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Lander fordern 

2.5 Milliarden 
als Ausgleich 

HH. Bonn 

NOCh bevor das B iinrigsfrahintt ft 
am 28. Juni den Haushaltsentwurf 
1984 mit Begleitgesetzen verab- 
schieden wird, haben die Länder für 
die zu -erwartenden SteuerausfaUe 
Ausgleichszahlungen bis zu 2^> Mil- 
liarden -Mark jährlich gefordert 
Hierüber ist es gestern zu einem 
ersten Gespräch zwischen Bundes- 
finanzzninister Stoltenberg sowie 
den Ministerpräsidenten Börner 
und Späth und den Firtanzmiiü- 
stem Posser und Streibl gekom- 
men. Ihre vier Länder nehmen in 
der . eingerichteten Verhandlungs- 
kommission „Neuverteilung der 
Umsatzsteuer“ die Inte ressen der 
Lander wahr (Die WELT vom 15. 
Juni). Sie veranschlagen die Ein- 
nahmeausfalle fürdietänderdurch 
das ! Steuerentlastungsgesetz für 
1984 bis 1987 auf Beträge zwischen 

1.6 Milliarden und 2,5 Milliarden 
Mark und fordern bis zu zwei Pro- 
zentpunkte in der Mehrwertsteuer- 
Verteilung. Derzeit beträgt der Län- 
deianteü 33,5 Prozent. Bonn will 
dangen nur die Verluste ausglei- 
chen, die Jim Ergebnis verbleiben“, 
also auch Ausgabenminderangen 
(darunter die Besoldungsrunde im 
öffentlichen Dienst) gegenrechnen. 
Vor dem 29. Juni soll es noch zu 
einem weiteren Gespräch kom- 
men. 
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99 Nach , dieser Konferenz 
mit zum Teil harten 
Auseinandersetzungen 
gibt es keine Sieger und 
auch keine Besiegten, 
.sondern eine Chance 
für Europa. 
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„Rflc f -Zeitung zu der Situation nach 
dem Stuttgarter EG-GipfeL (Seite 4) 
FOTO: R. SOÄI17E- VOfiBSIG 

EG-Präsident lobt Kohl 

dpa, Köln 

Der Präsident der EG-Kommis- 
sion, Gaston Thom, hat die deut- 
sche VerhandhingsEührung beim 
EG-Gipfeltreffen in Stuttgart ge- 
lobt Nach dramatischen Momen- 
ten, sagte Thom gestern im 
Deutschlandfunk, sei die Konfe- 
renz besonders dank des Einsatzes 
von B undeskanzler Helmut Kohl 
und Außenminister Hans-Dietrich 
Genscher gerettet worden. Wenn 
Kohl nicht gewesen wäre, wäre alles 
ZUMWimpngo hnivüien, meinte 
Thoni weiter. Zu der Rückzahlung 
von rund 1,7 Milliarden Mark sagte 
der Konimissionspräsident, er hof- 
fe, daß Frau Thatcher verstanden 
habe, daBsienichtmehr Geld erwar- 
ten könne, sondern weniger. 

Asyl für Vietnamesen 

schw. Hannover 

Niedersachsen will bei einer neu- 
en Rettungsaktion für vietnamesi- 
sche Bootsflüchtlinge im Südchine- 
. sümhifrn Meer 100 Vietnamesen auf- 
nehmen. Dies teilte Ministerpräsi- 
dent Erbst Alb recht gestern nach 
einem Beschluß seiner Regienmg 
Außenminister Genscher brieflich 
mit Nachdem das deutsche Ret- 
tungsschiff Cap Anamur seinen 
Dienst im g fid chingsrisrhen Meer 
emsteHen mußte, beteiligen sich die 
Organisatoren an einer französi- 
schen Hilfeaktio n 

Ü Xiannfan eingeladen 

" ' dpa, Bonn 

Bundespräsident Karl Carstens 
hat den neugewählten Präsidenten 
der' Volksrepublik China, Li Xian- 
niazi, zu einem Besuch der Bundes- 

rep<ühlüt Deutschland eing elad e n . 

Zn einem gestern veröffentlichten 
Telegramm übermittelte der Bun- 
despräsident dem neuen Präsiden- 
ten Chinas gleichzeitig Glückwün- 
sche zu seiner Wahl 


Moskau blockiert Gespräche 
.Verkürzung der über Mittelstreckenraketen 

Arbeitszeit losF^ ; ^°^ ert ** er ^ rem ^ hoch, um spater durch Einlenken Konzessionen zu erlangen? 

keine Probleme“ 


dpa, Hamborg 
Gegen eine Verkürzung der Ar- 
beitszeit als zur Beseitigung 
der Arbeitslosigkeit hat sich der 
Leiter des Hamburg er Wirt schafts- 
forschungsinstituts (HWWA), Pro- 
fessor Armin Gutowski, ausgespro- 
chen. Die Verkürzung der Arbeits- 
zeit auch ohne Lohnausgleich führe 
zu einer nur geringen Verminde- 
rung der Arbeitslosigkeit. Zudem 
koste sie mehr, als ihre Verfechter 
glauben machen wollten. Wie Gu- 
towski gestern in einer Pressemit- 
teilung des Instituts erklärte, würde 
es durch die Verkürzung der Ar- 
beitszeit zu einer Umverteilung von 
Arbeitslosigkeit kommen, auch 
wenn ihr der Deckmantel einer ge- 
rechteren Verteilung der Arbeit um- 
ge h ä ng t werde. Die verfügbaren 
iginirr>mmfrTi der Beschäftigten 
müßten nach Ansicht Gutowskis 
erheblich mehr mriieirgehen^ als es 
dem Rückgang der Arbeitszeit ent- 
sp reche. Darüber hinaus würden 
die steuerlichen Mindereinnahmen 
als Folge der Arbeitslosigkeit, die 
jetzt noch als zeitweilige Erschei- 
nung gehen, dann auf Dauer festge- 
schrieben. Insofern erhöhe also eine 
Arbeitszeitverkürzung das struktu- 
relle Staatsdefizit, das früher oder 
später konsolidiert werden müsse. 
Dazu aber müßten dann wieder die 
Steuern zusätzlich erhöht werden. 

WIRTSCHAFT 

Erdöl: Nachfrage sinkt 

AP/rtr, Bonn 
Bei steigenden Preisen für Treib- 
stoff und leichtes Heizöl ist der 
Absatz von Erdölprodukten in der 
Bundesrepublik weiter zurückge- 
gangen- Wie das Bundeswirt- 
schaftsministerium gestern, mitteil- 
te, sank dpr Tn1anri<g ih«gttytTn«»rR fa>n 

Quartal 1983 um 6,1 Prozent und 
damit stärker als der gesamte Pri- 

marpngrg iewrh Tanrh der um 4fl 

Prozent zurückgmg. Die Nachfrage 
narih Benzin ging in den ersten vier 
Monaten im Vergleich zum Vorjah- 
reszeitraum um 14 Prozent, nach 
Dieselkraftstoff um 34 Prozent und 
nach schwerem Heizöl sogar um 
rund 20 Prozent zurück. Als Folge 
der Stabilisierung der Rohölpreise 
durch die Opec und der Stärkung 
des US-Dollars haben sich ater seit 
Anfang 1983 die Preise für Ölpro- 
dukte erhöht. Bei Benzin wurden 
die Tankstellenpreise von Mitte 
März bis Ende Mai um rund sieben 
Pfennig pro Liter angehoben. 

Kredit für Senegal 

dpa, Bonn 

Die Bundesregierung wird die 
westafrikanische Republik Senegal 
künftig besonders in der Landwirt- 
schaft und der Energieerzeugung 
fördern. Zur Unterstützung solcher 
Projekte will Bonn dem Senegal für 
1983 und 1984 einen langfristigen 
Kredit von 53 Millionen Mark und 
einen Zuschuß von 21 Mülionen 
Mark gewähren. 

Aktien fester 

DW. Frankfurt 
Bei ruhigem Geschäft stiegen die 
Aktienkurse durchweg an. Beson- 
ders gefragt waren Autoaktien. Der 
.Rentenmarkt war uneinheitlich. 
WELT-Aktienindex 137,8 (137,1). 
Dollarauttelkurs 2,5525 (2,5548) 
Marie. Goldpreis je Feinunze 415,75 
(415,50) Dollar. 

KULTUR 

Ephraim-Palais 

F.D. Berlin 
Der Berliner Senat wird Ost-Ber- 
lin die im Westteil der Stadt lagern- 
den Teile des ehemaligen Ephraim- 
Palais übergeben, damit die „DDR“ 
das 1762 im Bezirk Mitte errichtete 
Gebäude im Jahr 1987 wiederer- 
xichten kann. Mit dem Abtransport 
der in Kreuzberg lagernden rund 
2000 Fassadenteile wird heute be- 
gonnen. Nach Worten von Berlins 
Regierendem Bürgermeister Ri- 
chard von Weizsäcker erhofft sich 
der Senat von der Übergabe ein 
Entgegenkommen Ost-Berlins in 
bezug auf „bestimmte Wünsche“, 
die allerdings noch nicht konkreti- 
siert worden seien. 

WETTER 

Sonnig und warm 

0 DW. Essen 

Im Süden anfangs noch wolkig. 
Im Tagesveriauf wie im übrigen 
Bundesgebiet sonnig mit Tempera- 
turen um 28 Grad. In der Nacht 
zwischen 18 und 13 Grad. 
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C. GRAF BROCKDORFF, Brussel 

Bei den G enf er V i*rh?T^iTinng»n 

über die Mittel KtTW- V- on ra k»tj»n 

herrscht nach Darstellung gutun- 
terrichteter westlicher Kreise Still- 
stand - als Folge der sowjetischen 
Haltung, ln Brüsseler NATO-Krei- 
sen wird es jedoch für möglich 
gehalten, daß Moskau gegenwärtig 
hoch pokert, um den Westen durch 
späteres Ernten ken zu Konzessio- 
nen zu bewegen. 

Obgleich von beiden Seiten Ge- 
heimhaltung über den Verlauf der 
Genfer Verhandlungen vereinbart 
worden ist, wurde bekannt, daß die 
Sowjetunion bei ihrem Njet zu den 
zwei Vorschlägen der USA geblie- 
ben ist iinH ihrerseits Sub- 

stantielles mehr in den Gesprä- 
chen vorgetzagen hat. 

Im Augenblick herrscht nach 
diesen Informationen in Genf ein 
absoluter Tiefstand. Amerikani- 
sche Beamte haben ihre NATO- 
Partner informiert, ri»R „praktisch 
nichts mehr läuft“. Die Sowjets 
weigerten sich, den jüngsten ame- 
rikanischen Vorschlag für eine 


Zwischenlösung näher zu behan- 
deln. Moskaus Unterhändler Wä- 
gern sich jedoch bislang, ihre nega- 
tive Haltung zu den Vorschlägen 
der Vereinigten Staaten zu 

erläutern. Eine NATQ-Qu el l e äu- 
ßerte: „Im Ergebnis sieht es so aus, 
als ob die Sowjetunion an ernsten 
Gesprächen in Genf zur Zeit nicht 
interessiert ist“ 

Wie aus Brüssel verlautet, bloc- 
kiert Moskau zur Zeit jede weitere 
Diskussion über die von den Ame- 
rikanern vorgeschlagene beidersei- 
tige Null-Losung und den Vor- 
schlag für »iw Zwischenlösung 
mit Hpfr> Verlangen, die Zahl der 
französischen und britischen 
Atomwaffen müsse bei einem Ab- 
kommen in Genfangerechnet wer- 
den. Dies aber ist von den Verei- 
nigten Staaten im engen Einver- 
nehmen mit den europäischen NA- 
TO-Partnern abgelehnt worden. Im 
NATO-Rat wacht Frankreich dem 
Vernehmen nach so eifersüchtig 
über seine nukleare Selbständig- 
keit, daß der französische Vertreter 
jede Erwähnung des Themas mit 


Warschau über Papst-Reise beunruhigt 

Demonstrationen: Die Regierung droht der Kirche mit „Konsequenzen“ 


F. MEICHSNER/DW. Posen 
Unter dem Eindruck »in<»r ver- 
steckten, aber unüberhörbaren 
Drohung des Warschauer Militär- 
regimes gegen die Kirche stand 
gestern der vierte Tag des Papst- 
Besuchs in Polen. Regierungsspre- 
cher Urban hatte am Sonntag- 
abend die zwischen Regierung und 
Episkopat getroffene Vereinba- 
rung in Erinnerung gebracht, h«b 
politische Demonstrationen wäh- 
rend der Pilgerreise unterbunden 
werden müßten. Der Sprecher der 
Warschauer Regierung kündigte 
sogar Konse q i ^ pnipn u bei weite- 
ren Manifestationen des politisch- 
sozialen Protests an. 

Die Kirchenvertreter hatten of- 
fenbar zugesagt, durch ihren eige- 
nen Ordnungsdienst regimeknti- 
■<yhp Kundgebungen während der 
von iViTign organisierten Ve ranstal - 
tungen zu verhindern. Das ist we- 
der in Warschau noch in Tschen- 
stochau geschehen. Und es ge- 
schah auch in Posen mehl 
Die Männer des kirchlichen Ord- 
nungsdienstes kann man sich in 


der Tat nicht als „Hilfspolizisten“ 
des Regimes verstellen. Sie achten 
zwar peinlich genau darauf, daß 
sich niemand während der M«Ky 
• eine Zigarette ansteckt, aber Trans- 
parente inmitten einer festgefüg- 
ten Menge einzuziehen oder gar 
. den Manarhan die erhobenen Hän- 
de mit dem V-Zeichen herunterzu- 
reißen, daMi sind sie einfach nicht 

SEITE 2: 
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in der Lage. Mit einigem Bangen 
sehen manche Beobachter ange- 
sichts der vom Regime eingestan- 
denen Unruhe der Breslauer Etap- 
pe der Reise entgegen. In Breslau 
scheint vor allam die regimekriti- 
sche TntaHiganT am aktivsten ZU 
sein. Da die Papst-Reden schon in 
Rom ausgearbeitet worden sind, ist 
es. sicherlich nur ein Zufall und 
nicht eine Folge des Warschauer 
Monitums am Sonntagabend, daß 
Johannes PaulIL in seiner Posener 


Rede andere Bezüge zur aktuellen 
g PHtiisphaftiiphwi Si tuation her- 
stellte als in Warschau und in 
Tschenstochau. Aber es reichte 
schon, HflB er in Z iisar^mAnhang 
mit der Zitierung einer Äußerung 
des 1981 verstorbenen Kardinals 
Wyszynski ers tmals auf dieser Rei- 
se direkt die Bauerngewerkschaft 
(„Landsolidarität“) beim Namen 

nannte Um rite Menge rinmit zu 

Beifall her&uszufördem. Auch in 
dieser Rede stellte er die für Polen 
existentielle Einheit von Katholi- 
zismus »nd Patriotismus heraus. 
„Ich bin mir bewußt“, so sagte er, 
„daß der Ort, in dem ich mich 
befinde, nicht nur in der Geschich- 
te der Christenheit, sondern auch 
in der Geschichte des Staates und 
in der polnischen Kultur eine fun- 
damentale Rolle gespielt hat. Die 
Kathedrale der heiligen Apostel 
Peter und Paul zeugt von der Tat- 
sache, daß die Kirche in diesem 
Land der Plasten und in ganz Po- 
len von Anbeginn an mit Rom ver- 
eint war. Mit Rom - nicht nur mit 
■ Fortsetzung Seite 5 


Ehrlichs Tod verschärft Israels Krise 

Begins Stellvertreter galt als Mann des Ausgleichs / Ukud-Fraktion gefährdet? 


EPHRAIM LAHAV, Jerusalem 

Der Tod des stellvertretenden 
israelischen Ministerpräsidenten 
und Vorsitzenden der liberalen 
Partei, Simcha Ehrlich, fällt zufäl- 
lig mit den jetzt schon fast kata- 
strophalen Auswirkungen des Ärz- 
testreiks im jüdischen Staat zu- 
sammen. Die Kombination beider 
Ereignisse könnte eine Krise auslö- 
sen, die zu umwälzenden Änderun- 
gen führen und sogar die Position 
von Ministerpräsident Menschern 
Begm gefährden konnte. 

Die liberale Partei stellte vor 
Ehrlichs Tod 18 der 46 Mitglieder 
der regierenden Likud-Fraktion. 
Ehrlich galt als ein um Ausgleich 
bemühter Politiker. Sein Nachfol- 
ger auf der läkud-Liste jedoch 
wird als ausgesprochener „Falke“ 
eingeschätzt. Die liberalen wer- 
den daher gegenüber den 29 Herut- 
Ab geordneten Begins ein schwa- 
cher Partner im LÜcud-Block sein. 

Bereits geraume Zeit vor Ehr- 
lichs Tod begann ein Machtkampf 
mnprhnlb der lib eralen Partei. Es 
gibt dort zwei Hauptlager - das 
mehr zu Begm n e igende unter 
Energiemimster Modal und das ge- 
mäßigtere unter Hanriplcminister 


Kreml wartet 
Machtkampf in 
der PLO ab 

DW. BeirutiLondon 

Die Vertreter der PLO im Aus- 
land sind bislang nicht dem drin- 
genden Appell ihres Vorätzenden 
Yassir Arafat nachgekommen, ihm 
öffentlich Solidarität in der gegen- 
wärtigen Auseinandersetzung in 

der PLO zu bekunden. Lediglich 
der PLO-Vertreter in London, Na- 
bil Ramlawi, bekundete Arafat sein 
ne Unterstützung, allerdings in ei- 
nem persönlichen Gespräch. 

Dazu heißt es in gutunterrichte- 
ten Kreisen in der libanesischen 
Hauptstadt, die PLO- Auslandsver- 
treter seien sich über den Ausgang 
der Rebellion großer Teile der PLO 
ge gon Arafats Fubrungsanspruch 
noch im u nklaren. Sie woUten^ah- 
warten, wer aus dem gegenwärti- 
gen Ringen als Sieger hervorgehe. 

Die gleiche abwartende Haltung 
nimmt gegenwärtig offenbar auch 
die Sowjetunion ein. So lehnte 
M oska u das Ansinnen Arafats nach 
wTipnn Treffen mit KPdSU-Chef 
Andropow ab. Der PLO-Chef hatte, 
wie erst jetzt bekamt wurde, wäh- 
rend seines Rumänienbesuchs am 
3. Juni durch den sowjetischen 
Bots chaf ter in Bukarest eine ent- 
sprechende Bitte nach Moskau 
u oermittehi lassen. 


Patt. Eine dritte Gruppe von vier 
Abgeordneten findet beide Lager 
zu extrem und stimmt manchmal 
mit der Opposition. Zu ihnen zäh- 
len Yitzhak Bennau, der wegen des 
Libanon-Krieges aus der Regie- 
rung ausschied sowie der Präsi- 
dent der Knesset, Menachem Savi- 
dor. 

Bei dem Machtkampf; der un- 
weigerlich Ehrlichs Ableben fol- 
gen wird, geht es nicht nur um 
seinen Ministersessel, sondern 
auch T iT n die Führung der Partei 
Ehrlichs großer Rivale war bisher 
der Energieminister Titzhak Mo- 
dai. Sollte dieser gewinnen, so ist 
es möglich, daß die Gruppe unter 
Berater die Likud-Fraktion ver- 
laßt und diese damit zur parlamen- 
tarischen Minderheit degradiert 

Ein#» solche Ent wicklung hat 
Ehrlich vorausgesagt Um ihr vor- 
auszugreifen, hatte er bereits vor 
Monaten vertrauliche Gespräche 
mit Ezer Weizman geführt Weiz- 
man, Mitglied von Begins „Herut“- 
Partei und Verteidigungsminister 
im ersten Kabinett Begin, war zu- 
rückgetreten, weü er Begins Poli- 
tik gegenüber den Arabern ablehn- 
te. Ehrlich versuchte nun Weizman 


über die Liberale Partei in die Re- 
gierung zurückzuschleusen. Hier 
konnte Begin nicht nein sagen. 

Weizman kommt der monatelan- 
ge Arztestreik zugute: Gesund- 
heitsminister Shostak will die For- 
derungen der Ärzte annehmen, 
aber Finanzminister Aridor ist da- 
gegen. Beide haben sich festgefah- 
ren. Begin kann Aridor zum Nach- 
geben zwingen, doch dann ist es 
möglich, daß Aridor zurücktritt 
und seine Machtposition als Gene- 
ralsekretär der Herut-Partei ins 
Spiel bringen wird. 

Sollte nun zu diesem Zeitpunkt 
Weizman auf der politischen Büh- 
ne Israels erscheinen, so könnte 
dies jene Herut-Abgeordneten um- 
stimmen, die seine Rü ckkehr in 
den Likud verhindern wollten. 

AH diese Spekulationen werden 
mit zuneh m e n de r Heftigkeit von 
den Hinterbänklern der Herut hef- 
tig diskutiert. Das sind zumeist 
jüngere Abgeordnete, die ein Ende 
der Karriere Begins voraussehen. 
Sicher ist auf jeden Fall, daß Ehr- 
lichs Abgang eine politische Lücke 
schafft, die sich nicht so leicht 
schließen läßt (SAD) 


Zwei Erklärungen Vogel mit 
des Kanzlers Wörner- Antwort 

im Bundestag unzufrieden 


ms. Bonn 

R nnri Helmut 

wird in dieser Woche zwei Regie- 
rungserklärungen vor dem Bun- 
destag abgeben. Zunächst wird der 
Kanzler am Mittwoch zu ri«»p Er- 
gebnissen des EG-Gipfels in Stutt- 
gart Stelhmg nehmen. Am Don- 
nerstag w ird Kohl dann vor dem 
Parlament den „Bericht zur Lage 
der Nation“ Vorfragen. An beide 
Regierungserklärungen schließen 
sich Debatten an. 

Offen war gestern noch, ob die 
SPD-Bundestagsfraktion die von 
ihrem Fraktionsvorsitzenden 
Hans-Jochen Vogel angedeutete 
Möglichkeit realisiert und im Bun- 
destag den Antrag stellt, in dem 
der Bundeskanzler zur Entlassung 
von Minister Heiner Geißler aufge- 
fordert wird. 

Geißler hatte in der sicherheits- 
politischen Debatte gesagt: „Der 
Pazifismus der dreißiger Jahre, der 
sich in seiner gesinnungsethischen 
Begründung nur wenig von dem 
unterscheidet was wir in der Be- 
gründung des hpiftiggn Pazifismus 
zur KATmfnig zu n phmgn haben, 
dieser Pazifismus der dreißiger 
Jahre hat Auschwitz erst möglich 
gemacht“ Diese Aussage hat einen 
hftftigprv Meinungsstreit entfacht 


gba, Bonn 

Oppositionsführer Han&Jochen 
Vogel hat sich gegen den Beginn 
einer eventuellen Stationierung 
von Mittelstreckenwaffen im Spät- 
herbst vor ei n e r Entscheidung des 
Bundestages gewandt 2h einem 
zweiten Brief an Bundeskanzler 
Helmut Kohl schrieb Vogel, sollte 
der Bundestag erst nach Beginn 
der Stationierung mit dieser Frage 
befaßt werden, so müßte das „in 
weiten Talen der Öffentlichkeit als 
Täuschung empfunden werden“. 

Anlaß für Vogels neuerliches 
Schreiben an den Kanzler ist die 
Antwort von Bundesverteidi- 
gungsxxtinister Wörner. Der Mini- 
ster hatte im Kanzler-Auftrag auf 
Vogels ersten Brief zur Stationie- 
rungsfrage vom 10. Juni erklärt, 
eine etwaige Stationierung im Sin- 
ne des NATO-Doppelbeschlusses 
werde „nicht vor dem 15. Novem- 
ber 1983“ beginnen. Bis zu diesem 
Termin allerdings sollen die Gen- 
fer Verhandlungen über die Mittel- 
streckenwaffen zwischen den USA 
und der Sowjetunion dauern. Nun 
sei unklar , meint Vogel, ob na c h 
entsprechendem Ergebnis der 
Genfer Verhandlungen sofort nach 
dem 15. November stationiert wer- 
den könnte, oder ob zuvor der Bun- 
destag befragt werde- 


DER KOMMENTAR 


Irreführung 

WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


den Worten abschneidet: „Das ist 
feindselig.“ 

Tatsächlich geht die Ablehnung 
dor sowjetischen Forderung nach 
Kompensation für die französi- 
schen und britischen Atomwaffen 
auf die tiefe Überzeugung der euro- 
päischen Partner zurück, daß auf 
diese Weise die Vertreibung der 
USA aus Westeuropa bewerkstel- 
ligt oder zumindest eingeleitet wer- 
den solle. Die Moskauer Rechnung 
sieht nämlich vor, so viele SS-20- 
Raketen in der westlichen Sowjet- 
union zu belassen, wie Paris und 
London zusammen an Atomwaf- 
fen-tragenden Raketen besitzen. 
Amerika würde damit das Recht 
verlieren, derartige Waffen in Euro- 
pa zu stationieren: Die strategische 
Abkoppelung wäre perfekt. 

In der NATO wird ein Scheitern 
der Genfer Verhandlungen vorher- 
gesagt, wenn die Sowjetunion wei- 
ter auf dm- Anrechnung der franzö- 
sischen und britischen Systeme 
bestehe. Es gibt jedoch Hinweise 

• Fortsetzung Seite 8 


\\ Weltpolitische Entschei- 
W düngen, die zwischen 
den Supermächten USA 
und Sowjetunion ausgehan- 
delt werden müssen, fallen 
nicht auf der Straße. Daran 
kann keine Friedensbewe- 
und kein „heißer 
ist“ etwas ändern. Hin- 
gegen braucht man nicht 
daran zu zweifeln, daß die 
Sowjets den Protest auf der 
Straße ins eiskalte Kalkül 
ihrer Verhandlung in Genf 
einbeziehen, wenn er sich 
als eine Schwäche der Ame- 
rikaner darstellen und in 
diesem Sinne am Verhand- 
lungstisch ausnutzen läßt. 
Im Clinch mit den USA sind 
sie einzig und allein auf ih- 
ren machtpolitischen Vor- 
teil aus. 

Einer in der internationa- 
len Politik so erfahrenen 
Partei wie der SPD sollte 
man diesen Sachverhalt 
nicht auseinandersetzen 
müssen. Gleichwohl ist es 
nötig. Denn die Genfer Ver- 
handlungen über die Mittel- 
streckenraketen in Europa 
treten auf der Stelle, weil die 
Sowjets sie blockieren, in- 
dem sie starr an einer Forde- 
rung festhalten. von der sie 
genau wissen, daß die Ame- 
rikaner sie nicht erfüllen 
können. Sie verlangen die 
Anrechnung der französi- 
schen und britischen Mittel- 
streckensysteme auf ihren 
Bestand an SS-20-Raketen, 
obwohl die USA weder von 
Frankreich noch von Groß- 
britannien ein Verhand- 


lungsmandat erhalten ha- i 
ben. Paris und London kön- 
nen sich darauf berufen, daß 
auch andere europäische : 
Partner der atlantischen Al- 1 
lianz die von den Sowjets 
hartnäckig geforderte Auf- 
rechnung keineswegs wün- 
schen, weil das auf eine Ab- ; 
koppelung der amerikani- 
schen Abschreckungsmacht 
von Westeuropa hinausliefe. ! 

D er SPD ist das durchaus [ 
geläufig. Sie glaubt aber. > 
den gordischen Knoten ! 
durchschlagen zu können, ; 
indem sie vorschlägt, ein ! 
Gespräch über die briti- 
schen und französischen Sy- > 
steme möglich zu machen, 
indem man die in Genf bis- ; 
her getrennt geführten Ver- i 
Handlungen über die Mittel- 
streckenraketen und die i 
interkontinentalen Waffen ! 
zusammenlegt. Die SPD j 
sollte wissen, daß eine sol- j 
che Formsache die Beden- S 
ken der Europäer in der Sa- j 
che keineswegs ausräumen ■ 
könnte. Dennoch scheut sie | 
nicht vor der Behauptung 
zurück, die USA hätten die . 
Ernsthaftigkeit ihres Ver* I 
handlungs willens noch ■ 
nicht unter Beweis gestellt. 

8 as ist eine Irreführung der 
ffentlichkeit. Der wahr- ] 
heit gemäß müßte die SPD j 
sagen: Die Amerikaner kön- 
nen in Genf nicht tun, wozu 
Hans-Jochen Vogel rät, weil S 
europäische Bundnispart- j 
ner aus existentiellen Grün- 
den dagegen sind. ; 


Athen droht 
mit Schließung 
von US-Basen 

AP/AFP/dpa, Athen 

Der griechische Ministerpräsi- 
dent Andreas Papandreou hat den 
USA angedroht, deren Stützpunk- 
te in Griechenland in einer „einsei- 
tigen Aktion“ zu schließen, falls 
nicht bald ein neues Stationie- 
mngsabkommen zustande kommt. 
Die Gespräche über ein neues Ab- 
kommen waren am vergangenen 
Freitag kurz vor ihrem erwarteten 
Abschluß unterbrochen worden. 

Bei seiner Rückkehr von der EG- 
Gipfelkonferenz in Stuttgart sagte 
Papandreou vor Journalisten, die 
Geduld der griechischen Regie- 
rung sei begrenzt „Die USA täten 
gut daran, eine Lösung des Pro- 
blems herbeizuführen, andernfalls 
wir uns gezwungen sähen, einseiti- 
ge Maßnahmen zu ergreifen.“ 

Papandreou wiederholte die For- 
derungen seiner Regierung: einen 
Zeitplan, an dessen Ende die Auf- 
lösung der Stützpunkte stehen soll, 
die Zusage der USA das Gleichge- 
wicht der Kräfte (gegenüber der 
Türkei) in der Ägäis aufrechtzuer- 
halten, und die Unterstellung der 
Basen unter die Kontrolle Grie- 
chenlands. 

Die USA unterhalten vier große 
und mehrere kleinere Stutzpunkte 
auf dem griechischen Festland und 
auf Kreta. Auf ihnen sind ständig 
rund 4000 amerikanische Soldaten 
stationiert Griechenland, Partner 
der USA in der NATO, will für die 
weitere Stationierungserlaubnis 
zudem eine Zusage fortgesetzter 
Militärhilfe im Verhältnis sieben 
zu zehn zu der der Türkei gewähr- 
ten Unterstützung. Die Kasernen 
waren eins der wichtigsten Wahl- 
kampfthemen Papandreous, der 
versprochen hatte, die Stützpunkte 
in absehbarer Zeit aufzulösen. 

Seite 2: Salto rüekwfirts in Athen 


Ghana: Putsch 
gegen Rawlings 
gescheitert 

rtrtDW. London/Lome 

In Ghana ist am vergangenen 
Wochenende der vierte Umsturz- 
versuch gegen das seit Ende 1981 
her rschen de Regime des ehemali- 
gen Luftwaffenoffiziers Jeny Raw- 
lings gescheitert. 

In einer RundlUnkansprache 
sagte Rawlings, einige Putschisten 
seien getötet, andere seien verhaf- 
tet worden. Die Regierungstrup- 
pen hätten jetzt sämtliche Är- 
meeeinheiten und strategisch 
wichtigen Punkte unter Kontrolle. 
Ghanas Grenzen blieben bis auf 
weiteres geschlossen. Die bereits 
zuvor geltende nächtliche Aus- 
gangssperre wurde ausgeweitet 

Dem Vernehmen nach konzen- 
trierten sich die Kämpfe zwischen 
Putschisten und Regierungstrup- 
pen auf das Armeehauptquartier in 
der Hauptstadt auf das Gebäude 
des staatlichen Rundfunks und auf 
den internationalen Flughafen von 
Accra. Zu Beginn der Aktion war 
es den Rebellen gelungen, vorüber- 
gehend die staatliche Rundfunk- 
station zu besetzen und die „Auflö- 
sung“ des regierenden „provisori- 
schen nationalen Verteidigungsra- 
tes“ zu verkünden. 

Jeny Rawlings war am 31. De- 
zember 1981 durch einen Umsturz 
wieder an die Macht gekommen. 
Von Juni bis September 1979 hatte 
der ehemalige Hauptmann schon 
einmal eine Revolutionsregierung 
geführt, war dann jedoch freiwillig 
zurückgetreten. Er trat damals die 
Amtsgeschafte an eine gewählte 
Regierung ab. Ghana, das seit 1957 
unabhängig ist, gehörte früher zu 
rten poli tisch einflußreichsten und 
wirtschaftlich wohlhabendsten 
Staaten Afrikas, befindet sich heu- 
te jedoch in einer schweren Wirt- 
schaftskrise. 


Kanzler Sinowatz ruft zwei 
Minister zur Ordnung 


Kritik an Forderung nach 35-Stunden- Woche 


HEINZ SCHEWE, Wien 

„Wir hatten einen Sonnenkönig. 
Nun haben wir Fred mit den leeren 
Taschen . . So zwinkert man sich 
in Österreich zu - mit einem weh- 
mütigen Rückblick auf die 13 Re- 
gierungsjahre des Bundeskanzlers 
Bruno Kreisky. Der neue Kanzler 
Fred Sinowatz hat ein Erbe ange- 
treten, um das er nicht zu beneiden 
ist 

Sieben Wochen nach der Wahl 
hat Sinowatz zum ersten Mal er- 
kennen lassen, daß er nicht nur ein 
„Kanzler der Demut“ sein will Er 
rief zwei Minister deutlich zur Ord- 
nung. Sie wissen nun: Auch ohne 
Bruno Kreisky gibt es noch einen 
Hausherrn am Ballhausplatz in 
Wien. 

Die beiden gerüffelten Minister 
verfügen über das geringste MaR 
an Beliebtheit in der österreichi- 
schen Öffentlichkeit Alfred Dal- 
linger, der Sozialminister, und Karl 
Sekanina, der Baummister. Dallin- 
ger, gelernter Drogist, ist gleichzei- 
tig auch noch Vorsitzender der Ge- 
werkschaft der privaten Angestell- 
ten. Er fordert bei jeder Gelegen- 
heit die 35-Stunden-Arbeitswoche, 


Lohnaii 


mit unvermindertem 
gleich. 

„Minister Dallinger spricht i 
dieser Sache als Gewerkschafter 
erklärte Sinowatz nach einer Min 
sterrats Sitzung. „Für die Regierur 
aber spreche ich. Wahrscheinlic 
wird es im Laufe der achtziger Ja! 
re eine Arbdtszeitverlriirzüng gi 
ben. Aber sicher nicht allgemei 
und schon gar nicht so schnell, w 
Herr Dallinger meint“ 

Sinowatz weiß, daft er bei) 
Bremsen nicht allein ist Gewerl 
Schaftspräsident Anton Benya hfl 
ihm dabei. Auch ihm sind die juj 
gen Pferde zu stürmisch und 2 
wenig realitätsbewußt 

Karl Sekanina. der Bauministe 
bis 1982 auch Präsident des oste 
reichischen Fußballbundes, legi 
sich jetzt mit den Autofahrern ai 
Er forderte eine „Sondersteua 

von etwa 700 Schilling im Jahr d* 

sind 100 Mark, von jedem Autofa] 
rer. Für dieses Geld - insgesamt S 
Milliarden Schilling im Jahr wi 
Sekanina neue Straßen bauen. 

Auch in diesem Punkt hat Sim 
watz eingegriffen. Der Kanzl* 
kann sich weitere Belastungen ff 
den Autofahrer gegenwärtig nicl 
verstellen. «s Ä r 
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Gegenzug von Marchais 

Von August Graf Kageneck 

Z um ersten Mal sind in Frankreich an die 250 000 
Leute zusammengekommen, um gegen Atomwaffen 
zu demonstrieren. Glaubte man Frankreich bisher als 
einziges Land Westeuropas gänzlich gefeit gegen solche 
Wallungen dank eines phänomenalen nationalen Kon- 
senses in der Verteidigungspolitik - schließlich verfügt 
es ja auch, im Unterschied zu seinen Nachbarn, über 
eigene Atomwaffen auf seinem Boden, ohne fremde 
Raketen dort stationiert zu haben so bemerkt m an 
jetzt eine gewisse Nervosität der für Frankreichs Sicher- 
heit Verantwortlichen. 

Aber natürlich kamen die Menschen nicht alle spon- 
tan zu dem Happening im Park von Vincennes. Und 
wahrend in Deutschland kaum jemand das beim Namen 
zu nennen wagt - und wenn er es tut, wird er der 
Verleumdung geziehen spricht in Frankreich «n«* Welt 
offen davon, daß die Kommunistische Partei das „Frie- 
densfest“ organisiert hatte. 

Wenn es noch eines Beweises bedurft hätte, so lieferte 
ihn die sowjetische Nachrichtenagentur Tass am Mon- 
tagmorgen mit einem flammenden Lob über die ge- 
lungene Veranstaltung. Offenbar hatte die Freude dar- 
über, daß nun auch Franzosen in die Reihe der nützli- 
chen Idioten eingeschert sind, den Moskauer Kommen- 
tatoren jeden Sinn für taktische Vorsicht vernebelt. 

Frankreichs Kommunisten wissen freilich genau, daß 
ihre Machtdemonstration kein Jota an der französischen 
Sicherheitspolitik ändern wird. Die Sozialisten blieben 
dem Unternehmen ostentativ fern, und Verteidigungs- 
minister Hernu konterte gelassen, das Basisprinzip 
„Frieden durch Abschreckung“ werde nicht angerührt, 
doch die in letzter Zeit von Mitterrand arg geschundene 
und zum Mittragen seiner Politik der Entschlossenheit 
gegenüber Moskau gezwungene KPF hat ihm mit direk- 
ter Indirektheit gezeigt, was sie kann - eine Demonstra- 
tion eigener Art. 


Jubiläum der Mullahs 

Von Peter M. Ranke 

D ie Islamische Republik Iran begeht ihren vierten 
Jahrestag. Zum Feiern ist kein Anlaß. Das Regime 
der schiitischen Mullahs kontrolliert das Land mit Ko- 
ran und Kalaschnikow. Unter den düsteren und wachsa- 
men Augen des Revolutionsführers Ayatollah Khomeini 
ist Staatspräsident Ali Khamenei wieder zum Generalse- 
kretär der islamischen Staatspartei gewählt worden. Mit 
seinen Revolutionsgarden hat er die Armee im Golfkrieg 
als Konkurrenten mattgesetzt. Innere Feinde wie die 
linksrevolutionären Volksmujahedin und Kommuni- 
sten wurden ausgeschaltet. 

Die Sowjets nahmen, wie erwartet, den Sturz der 
Tudeh-Partei grollend hin. Sie sind an iranischen Gaslie- 
ferungen interessiert und vermeiden alles, was die Per- 
ser aktiv an die Seite des afghanischen Widerstandes 
treiben könnte. Die arabischen Feinde der Mullahs wie 
Irak können sie höchstens mit Waffen unterstützen. 

Die islamische Revolution über die Grenzen hinweg 
ist ausgeblieben, sie hat bei den Schiiten in Irak und am 
Golf nicht gezündet. Nur die Kurden rebellieren, werden 
aber von der neuen Militärachse Türkei-Irak niederge- 
halten. Für die Mullahs jedoch wirft die Ölproduktion 
genug Geld ab, um Krieg und wirtschaftliche Existenz 
der Bevölkerung auf niedrigem Niveau zu garantieren. 

Auf dieser Basis knüpft Teheran vorsichtig neue Be- 
ziehungen nach West und Ost. Persischer Pragmatismus 
überwiegt dabei. Doch die Islamische Republik bleibt 
isoliert, auch wenn ihre Beben weit in die islamischen 
Länder reichen. Dieser Ayatollah Khomeini und seine 
Mullahs bringen der Welt nicht Gottes Reich. 

Salto rückwärts in Athen 

Von Evangelos Antonaros 

D ie Pessimisten haben recht behalten, die Anfang 
letzter Woche nicht an einen bevorstehenden Ab- 
schluß der griechisch-amerikanischen Stützpunktver- 
handlungen glauben wollten, Athens Regierungschef 
Papandreou, nach nur zwanzig Monaten im Amt zu 
Recht als Enfant terrible Westeuropas abgestempelt, hat 
aus innenpolitischen Überlegungen das beinahe fertige 
Abkommen platzen lassen. 

Er hat alle von ihm selbst gesetzten Fristen über Bord 
geworfen und den Amerikanern „neue Gesamtvorschlä- 
ge“ präsentiert. Während der neuen Verhandlungsrun- 
den wird er die Griechen mit immer neuen unpopulären 
Maßnahmen im innen- und wirtschaftspolitischen Be- 
reich überhäufen. 

Der Nervenkrieg geht weiter. Ein Vertragsabschluß in 
absehbarer Zeit ist nicht zu erwarten. Zwar sind die 
Amerikaner im Genuß eines sogenannten „provisori- 
schen Status“. Aber im Grunde genommen können sie 
nicht wissen, ob und wann Papandreou unter innenpoli- 
tischem Druck ganz durchdrehen und die endgültige 
Schließung der Basen fordern könnte. 

Der Zusammenhalt der Allianz wird dadurch nicht 
gefördert. Aber Papandreous Narrenfreiheit ist lehr- 
reich: Sie zeigt nämlich, wie unabhängig alle NATO- 
Mitgliedsländer in ihren Enscheidungen sind. Ihnen 
wird, anders als manche Friedensapostel in Westeuropa 
glauben wollen, nichts aufgezwungen, weder ein Nach- 
rüstungsbeschluß noch die Erhaltung von US-Stütz- 
punkten. 

Papandreou darf die Großmacht Amerika sogar regel- 
recht an der Nase herumführen und braucht nichts zu 
befürchten - schon gar nicht einen Truppeneinmarsch. 
Jedenfalls keinen westlichen. 



Schwingungen 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHIE 


Wir können keine Sklaven sein 

Von Herbert Kremp 


D ie Szene ist so ungewöhn- 
lich, daß sie die Dimension 
des gewohnten, gewöhnlichen 
und eingefressenen Denkens 
sprengt: Das Oberhaupt der ka- 
tholischen Kirche tritt als der 
wahre Führer Polens auf, des- 
sen Volk und Staat dem totali- 
tären Machtanspruch der so- 
wjetischen Hegemonie unter- 
worfen ist und bleiben soll, wie 
Gromyko es in dürren, unmiß- 
verständlichen Worten gerade 
wiederholt hat Der Wider- 
spruch ist unauflösbar und 
hoch gespannt. So etwas hat es 
in der Welt des modernsten 
und umfassendsten aller dik- 
tatorischen Systeme noch 
nicht gegeben. Es steht außer- 
halb jeder Erfahrung. 

Zeigte sich der Papst allein 
als Patriot, müßten die Macht- 
haber in Ihren bewehrten Zita- 
dellen die Niederlage nicht ein- 
gestehezz. Aber Wojtyla pilgert 
politisch durch sein Land, er 
löst eine riesige, immer breiter 
strömende Abstimmung aus, 
er führt, ganz offensichtlich be- 
wußt, das ganze Volk auf den 
Höhepunkt seiner Identität, 
wenn er sagt: „Als Kinder Got- 
tes können wir keine Sklaven 
sein. Unsere Kindschaft Gottes 
trägt das Erbe der Freiheit in 
sich.“ Das ist, auf hohem Ni- 
veau, die Gegen-Botschaft zur 
kommunistischen Revolution, 
die konsequent nach dem gan- 
zen Menschen greift und nun 
erleben muß, daß sich Men- 
schen dem Machtbereich die- 
ser Revolution ganz entziehen. 
Die Situation treibt die radika- 
le Konsequenz hervor: Die Po- 
len stehen in der Revolte. 

Daß Revolte etwas ganz an- 
deres ist als schierer Aufruhr, 
ja geradezu der Gegensatz zur 
immer machtergreifenden Re- 
volution, ist in gewohnten hi- 
storischen Begriffen nur 
schwer zu verstehen. Politiker 
im Westen legen ihre Stirn in 
dieselben Dackelfialten wie die 
im Osten angesichts des Zeug- 
nisses, das die polnischen Mas- 
sen ab legen. Man befürchtet ei- 
ne Explosion, ein krachendes 
Ende des Crescendo, ein Straf- 
gericht der Militär-Statthalter 
oder gar eine Reichsexekution 
der Sowjets, die das Vertrauen 
in die polnischen Vollstrecker 
ihres Willens verloren haben. 
Es könnte so kommen. Denn 


Kommunisten wollen den hi- 
storischen Sieg, nicht den hi- 
storischen Kompromiß. 

Angesichts dieser Möglich- 
keit, die durchaus in der Logik 
unauflöslicher Macht- Wider- 
sprüche liegt, muß man zu- 
nächst die Selbstdisziplin und 
Beherrschtheit der Demonstra- 
tionen beachten. Solches ist 
den Polen nicht auf den Leib 
geschrieben, aber es gehört 
zum Begriff der Revolte, wenn 
man diesen richtig versteht: er 
enthält ein Nein und zugleich 
ein Ja, wie der französische No- 
belpreisträger Albert Camus in 
einem seiner leuchtenden Es- 
says erklärt Von der Über- 
Macht herausgefordert, „de- 
monstriert der Mensch in der 
Revolte hartnäckig, daß es in 
ihm etwas gibt, das ,die Mühe 
lohnt’, das beachtet zu werden 
verlangt In gewisser Weise 
stellt er der Ordnung, die ihn 
bedrückt, eine Art Recht entge- 
gen, nicht bedrückt zu werden 
über das hinaus, was er zulas- 
sen kann.“ 

Dies genau ist die Lage der 
Polen, wie überhaupt das kei- 
mende oder entfaltete Be- 
wußtsein all derjenigen* die un- 
ter der unbegrenzten Zumu- 
tung totalitären Herrschaftsan- 
spruchs leben. Sie revoltieren 
heute in den verschiedensten 
Formen, überwiegend in nicht- 
materiellen, in Polen zumal in 
spirituellen, deren grundsätzli- 
che, bäum wurzelhafte Gegen- 
kraft die örtlichen und die zen- 



Gegen- Botschaft zur kommunisti- 
schen Revolution: Der Papst in 
Polen foto- ap 


tralen Machthaber in höchste, 
sozusagen klirrende Erregung 
versetzt Denn die spüren, daß 
sie verloren haben; daß sie nie- 
manden mehr erreichen; daß 
alles, was sie sagen und tun, 
wie ins Wasser geschrieben ist 

Der Prozeß muß dramatisch 
verlaufen, denn die kommuni- 
stische Revolution empfindet 
sich als letzte Auskunft und 
kann daher nur alles gewinnen 
oder alles verlieren, sagte Ca- 
mus: „Die absolute Revolution 
setzt tatsächlich die absolute 
Formbarkeit der menschlichen 
Natur voraus, ihre mögliche 
Rückbildung auf den Stand ei- 
ner Geschichtskraft Aber die 
Revolte ist die Weigerung des 
Menschen, als Ding behandelt 
und auf die bloße Geschichte 
zurückgeführt zu werden. Sie 
ist die Bekräftigung einer allen 
Menschen gemeinsamen Na- 
tur, die sich der Welt der Macht 
entzieht Die triumphierende 
Revolution muß mit ihrer Poli- 
zei, ihren Prozessen und ihren 
Exkommunikationen bewei- 
sen, daß es keine menschliche 
Natur gibt Die gedemütigte 
Revolte muß durch ihre Wider- 
sprüche, ihre Leiden, ihre wie- 
derholten Niederlagen und ih- 
ren unablässigen Stolz dieser 
Natur ihren Gehalt von 
Schmerz und Hof&iung 
geben.“ 

An der Gegenüberstellung 
erkennt man, worum es geht 
Die Einheit von historischer 
Nation und katholischer Reli- 
gion befähigt die Polen in be- 
sonderem Maße, der absoluten 
Formbarkeit der menschlichen 
Natur, dieser äußersten Her- 
ausforderung des Zeitalters, 
entgegenzutreten. Dies ge- 
schieht innerhalb des kommu- 
nistischen Machtbereichs, 

nicht in weltpolitischer „Kon- 
frontation“. Der Mensch in der 
Revolte ist kein Krieger, er ist 
nicht Putschist nicht Ideologe, 
sondern er fühlt sich frei und 
berechtigt aus sich selbst. 

Der polnische Papst, der sich 
seinerseits „verantwortlich 
fühlt für das große gemeinsa- 
me Erbe, dessen Name Polen 
ist“, widmet dem Bewußtsein 
des Volkes seine Persönlich- 
keit Die Nachbar-Völker, so 
unterschiedlich sie in ihrem 
Herkommen und in ihrer Spiri- 
tualität sein mögen, hören die 
Signale. 



IM GESPRÄCH Rodolfo Seguel 

Pinochets Gegenspieler 

Von Werner Thomas und Günter Friedlander 


"Cinige Bewunderer nennen ihn 
l_/„Chiles Walesa", andere assozi- 
ieren ihn gar mit Gandhi Der Ge- 
werkschaftsführer halt nicht viel 
von solchen Vergleichen: jeh bin 
weder Walesa noch Gandhi. Ich bin 
Rodolfo Seguel. der die Rechte der 
chilenischen Arbeiter verteidigt.“ 

Rodolfo Seguel hat in den letzten 
Monaten aber auch eine andere 
Rolle übernommen: Er profilierte 
sich als der gefährlichste Gegen- 
spieler des chilenischen Staatsprä- 
sidenten General Augusto Pino- 
chet. Er will durch Protest- and 
Streikaktionen den Rücktritt oder 
die Entmachtung des Generals er- 
zwingen, „damit eine neue demo- 
kratische Ara beginnen kann“. Ob 
ihm das gelingt, ist fraglich. Seguel 
stürzte Pinochet jedoch in den letz- 
ten Tagen in die schwerste Krise 
seiner fast zehnjährigen Amtszeit, 
indem er zum zweiten Mal inner- 
halb von vier Wochen landesweite 
Demonstrationen organisierte und 
anschließend festgenommen wur- 
de. Seither herrscht eine Atmo- 
sphäre der Rebellion in den Kup- 
ferbergwerken des Landes. 

Rodolfo Seguel war vor sechs 
Monaten noch ein unbekannter 
Angestellter der staatlichen Kup- 
fermine „El Teniente“, 85 Kilome- 
ter südlich von Santiago gelegen. 
Er absolvierte in der Zwischenzeit 
eine kometenhafte Karriere, die in 
der chilenischen Gewerkschafts- 
karriere keine Parallelen kennt 
Der zweifache Familienvater und 
passionierte Karatesportler, der 
mit seinem buschigen Schnauz- 
bart, seinem pechschwarzen Haar 
und seinem breiten Mestizenge- 
sicht aussieht wie der typische Ver- 
treter der unteren Mittelschicht, 
der er ist, wurde im Dezember zum 
Chef ein « : der acht Einzelgewerk- 
sc h aft en der gigantischen El-Te- 
niente-Grube (zehntausend Berg- 
leute) gewählt Einen Monat spä- 
ter, im Januar, Übernahm .er die 
Führung eines Z usanunehachlus - 
ses oppositioneller Gewerkschafts- 
verbände, „Comando National de 
Trabajadores“ (CNT) genannt, na- 
tionale Kommandantur der Arbei- 
ter. Vier Wochen spater folgte die 
Wahl zum Präsidenten der Küpfer- 
arbeiter-Geweikschaft, der ein- 
flußreichsten im Lande: Trotz 
energischer Diversifizierungsver- 
suche der Pinochet-Regierung 
bringt Kupfer der Nation mmw 
noch mehr als f ünfzig Prozent der 
Devisen. 

Seguel, ein erklärter Christde- 
mokrat will den General mit fried- 


Vom unbekannten Angestellten 
zum Chef der Kupferbergleute: 
Seguef raro: bottaro/stuoio x 

liehen Demonstrationen in die 
Knie zwingen. Jedoch sie sind bis- 
her nicht gewaltlos geblieben. 
Sechs Personen lcarnpn ums Le- 
ben, Hunderte erlitten Verletzun- 
gen. Der Häftling Seguel, der „An- 
stiftung zum Terrorismus“ be- 
schuldigt, wurde vom populären 
Politiker zur Märtyrer-Figur. An- 
dere. Gefangene applaudieren und 
skandieren „Seguel, Seguel“, wenn 
er in der KiiwHwi» zum Essen oder 
auf dem Hof zum Spaziergang er- 
scheint. Die Vertreter des gemä- 
ßigten Flügels der Regierung hof- 
fen, daß Seguel bald entlassen 
wird. 

„Walesa“* sagt Seguel, .„lebt in 
feiner ko mmt i d gtifiy*Hfe»n Diktatur. 
Das hat ihn tüchtig rangenommen. 
Wir leben hier auch m einer Dikta- 
tur, die von rechts kommt und 
ganz anders ist Aber ich glaube, 
daß im Grunde genommen beide 
die Arbeiter unterdrücken.“ Er 
weiß, was er zu sagen hat, um jeden 
Vorwurf von sich zu weisen, daß er 
zu de ne n gehört, die nach den Wor- 
ten Pinochets die Jmmmunisti- 
sefae Gefahr für Chile“ bedeuten. 
„Ich möchte so leben“, sagt er, 
„wie es in den Zeiten Eduardo 
Preis war. Ich bin da ja noch ein 
.Cabrito' (Zicklein) gewesen, aber 
ich kann midi doch daran erin- 
nern, wie die Arbeiter und die Fa- 
milien lebten: Die Leute konnten 
sagen, was sie fühlten.“ Rodolfo 
Seguel weiß rieh volkstümlich aus- 
zudrücken. Überall macht sein 
Wort die Runde: „Man kann nicht 
früh genug etwas ton, was man für 
notwendig hält Ich möchte nicht 
ins Grab gehen, ohne etwas in die- 
ser -Richtung getan zu haben." 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


LE QUOUDIEN DE PARIS 

Dm BbttbcMbRlUSoUthShcgrdet 
Stattcuter EG-GiMek: 

Der Sieger ist Helmut Kohl, der 
sich beglückwünschen kann , weil 
er den Zusam men prall vermieden 
hat und für den das Ergebnis hin- 
reicht ... Er ist nicht hur politisch 
gestärkt aus dieser Prüfling her- 
vorgegangen, er wird in Moskau 
zumindest in der Raketen&age so- 
gar Im Namen eines vereinten Eu- 
ropa sprechen können. 

DIE PRESSE 

Zorn EG-GJpfel schreibt die IdcirahU- 
■ebg Tkft uiHtmn 

Die vorprogrammierte, aber den- 
noch nur munsam errungene Eini- 
gung beim Stuttgarter EG -Gipfel 
ist eher dem Verhandlungsge- 
schick des deutschen Gastgebers 
Helmut Kohl, als einer Überein- 
stimmung des* Anrichten zu ver- 
danken . - . Das alte Rezept, nach 
dem die EG jahrelang zumindest 
nach außen hin 

ten werden konnte, funktioniert 
nur noch begrenzt: Die Mehrheit 
schafft an, und die Deutschen zah- 
len. 

YOMIURI SHIMBUN 


Die Ja p e iri mte Bettung taWimenthirt d Xe 
Neuwahl der uhlidi dim nhmi dur c h 
den Nationalen TdUbnmB: 

Nach den bitteren Erfahrungen 
der Mao-Ara, die ihren Höhepunkt 
in der Kulturrevolution erlebte, hat 
China allmählich die Machtkon- 
zentration in einer Person beseitigt 
und, anders als die Sowjetunion, 
die Dezentralisierung der Autorität 
voiangetrieben. Während der Ge- 
neralsekretär der KV>mmnitig*i. 


schen.ParteL der Sowjetunion, Ju- 
rij Andre pow, zum Präsidenten 
des Obersten Sowjet sowie zum 
Vorsitzenden des Nationalen Ver- 
teidigungsrates' ernannt wurde, 
widmet sich der Generalsekretär 
der chin e sischen (Kommunisten), 
Hu (Yaobang), den Farteiangele- 
genbeiten ohne gleichzeitige Jte- 
gierungsamter . . . Der am meisten 
beachtete Posten, der neugeschaf- 
fene Vorsitz in der Zentralen Müi- 
tärkommisRion, gin g wie erwartet 
an Deng Xjaoping, der auf diese 
Weise Chinas Streitkräfte kontrol- 
liert: ... Es ist jedoch etwas para- 
dox, daß in China, das praktisch 
von einer Partei regiert winL der 
Generalsekretär der Partei kpfo» 
'Gewalt' über die S t re i t krä fte hat 
und der Staatspräsident zwar die 
• Nation repräsentiert, aber eben- 
falls praktisch keine Mach t ausübt. 

LES ECHOS 

Eb eisern Kwmfrtw am PiHt-Boack 
bwetebac* c&o Fntoer Wlrtach*t tg z cUmMX 
. Jp M mn — Pkol EL ala ein Idol and «in 

IS * 1 dl* tattadtasta TnuBUo« in 

raettr . 

In Polen bejubelt die' Bevölke- 
rung in Johannes - P&ul IL - nicht 
einen Rivalen der politischen 
Macht, sondern ein IdoL Für fast 
alle Polen ist der Papst das Symbol 
. einer Institution und einer Lebens- 
weise, die seit Jahrhunderten exi- . 
stieren. Ja r u zel s k i dagegen verhör- j 

pert, von seinen Orden und seinem i 

persönlichen Mut. - abgesehen, 
ruchte weiter als eine vor vierzig 
Jahren nach dem Abko mmen von 
Jalta aufgezwungene Diktatur, das 
heißt das Produkt eines Betrugs 
da* vier da m a lig en Großmächte. 


Libanon oder Wie ein geteiltes Land entsteht 

Vom sowjetischen Streben, einen Fuß in der Tür zu behalten / Von Jürgen Liminski 


T'\ie Republik Libanon ist poli- 
JL/tisch, religiös und geogra- 
phisch ein faszinierendes Puzzle. 
Auf nur 10 452 Quadratkilome- 
tern leben siebzehn Konfessions- 
gemeinschaften, drei Religionen, 
mächtige und ohnmächtige Sip- 
pen und Clans. Sie alle teilen sich 
die auf fragilem konfessionellem 
Proporz fußende Demokratie an 
der Levante. 

Diese Demokratie aber ist seit 
dem Ausbruch des Krieges am 
13. April 1975 eine Farce. Seit 
diesem Tag, noch deutlicher seit 
dem Einmarsch der Syrer im No- 
vember 1976 und schließlich 
dem israelischen Libanon-Feld- 
zug im Juni vergangenen Jahres 
schwebt über dem Land zudem 
das Damoklesschwert der Tei- 
lung. Denn seit den Interventio- 
nen der fremden Truppen ist das 
Land dreifach besetzt: im Nor- 
den und Nordosten von Syrern 
und Palästinensern, im Süden 
von Israel. 

Es gab eine Sternstunde für die 
geprüfte Nation, als Jerusalem 
sich anschickte, das gesamte 


Staatsgebiet von Palästinensern 
und Syrern zu „säubern“. So war 
es, kann man heute in Beirut 
hören, zwischen Begin, Scharon 
und Beshir Gemayel ausge- 
macht. Aber es kam anders. Die 
Vereinigten Staaten stoppten 
den israelischen Vormarsch und 
ließen die Gunst der Stunde un- 
genutzt verstreichen. 

Heute konstatiert Außenmini- 
ster Shultz: „Ich glaube, es liegt 
eher im Interesse Syriens, ein 
wohlhabendes stabiles Libanon 
als Nachbar cu haben, frei von 
fremden Truppen, als ein geteil- 
tes Libanon, was aber das Ergeb- 
nis sein wird, wenn Damaskus 
seine Truppen nicht zurück- 
zieht.*' Moskau und Damaskus 
sehen das anders. Und nun ver- 
sucht Syrien, natürlich mit Un- 
terstützung Moskaus, im Norden 
eine Gegenregierungauszurufen. 
Das läuft genau auf dieses Ergeb- 
nis hi na u 5 - mit anderen Worten: 
man kann wieder einmal beob- 
achten. wie ein Land geteilt wird. 
„Gründe“ gibt es allemal, aber 
der Grund aller Gründe ist stets 


derselbe: zwei verschiedene Sei- 
ten stehen im Land, und die eine 
Seite, die damit rechnen kann, 
daß das ganze Land ihm nicht 
freiwillig folgen wird, besteht 
darauf, wenigstens den Teil fest- 
zuhalten, den sie hat. 

Die Idee, die Teilung auch 
noch zu legitimieren, stammt aus 
der UdSSR. Kaum ein Orientale 
käme auf den (europäischen) Ge- 
danken. eine gegebene Macht- 
konstellation legitimieren zu 
müssen. 

Während das Weiße Haus ei- 
nen Abzug aller Besatzungtrup- 
pen an strebt, bauen die Syrer 
unter sowjetischer Anleitung ih- 
re politischen und militärischen 
Stellungen aus. Washingtons 
Aufgabe wird dadurch er- 
schwert, daß die Regierung Be- 
gin unter starkem innenpoliti- 
schen Druck steht, die ,. Jun- 
gen s“ der Armee aus der Gefah- 
renzone in die Heimat, oder we- 
nigstens auf eine Sicherheitsli- 
nie, den Fluß Awali, zurückzuho- 
len. Das aber würde lokale Ar- 
rangements zur Befriedigung si- 


cherheitspolitischer Bedürfnisse 
notwend “ 
elischen 
der 


rer im Süden mit Israel und auch 
zwischen den Drusen im libane- 
sischen Zentralgebiet und Jeru- 
salem. Das würde die De-facto- 
Teüung auf unabsehbare Zeit 
verfestigen. Vorerst scheint diese 
Gefahr aber abgewendet zu sein. 
Weinbergers Wende, der Rück- 
griff auf das Memorandum über 
die strategische Zusammenar- 
beit, hat der. Regierung Begin 
vorerst innenpolitisch wieder et- 
was Luft verschafft. 

Washington fühlt sich in die 
Pflicht genommen. Schon ein- 
mal, 1958. retteten amerikani- 
sche Mannes die Einheit des 
Landes. Ihr Partner damals war 
der libanesische Staatspräsident 
Camille Schampun. Heute steht 
dafür Präsident Amin GemayeL 
Aber nicht er, sondern der Cnef 
der christlichen Milizen, Fady 
Frem, sagte in einem Zeitungsin- 
terview: „Die Ablehnung des li- 


banesisch-israelischen - Abkom- 
mens durc h D amaskus unter- 
streicht den Wißen der Syrer, ei- 
nen Teil des libanesischen Terri- 
toriums zu kontrollieren und 
schließlich dieses Land zu tei- 
len.“ Wehn sich die Syrer nicht 
zurückzogen, „dann gibt es keine 
andere Alternative als einen Be- 
freiungskrieg in diesen Gebie- 
ten“. 

Die libanesischen Christen 
sind nationalbewußt Ihr Ver- 
ständnis von Staat und Nation ist 
europäisch,' aber auch - als Reak- 
tion. der Selbstbehauptung im is- 
lamischen Meer ringsum — reli- 
giös motiviert In der größten 
Not haben sie sich, ähnlich wie 
die Polen,, auch immer an die 
Schutzherrin ihres „Not- 

re. Dame du Liban“ gewandt 
Hoch ragt das Standbild über der 
Bucht von Dscäniiröeh weithin 
sichtbar in den Himmel der Liba- 
non-Berge. - Widerstandskraft, 
Überlebens- und Freiheitswille 
der Bergbauem und der Beiruler 
'Studenten sind nicht zu unter- 
schätzen. 




1 1 »w* “Ufn 


Xiolfo s* 

^8Ue| 

Spieler 


Dienstag, 21. Juni 1983 - Nr. 141 


DIE $ WELT 






'Olli . -M 

w» <£??** C 
** SS* 

■ ■■* ’i i • i 

• 1 :■■<>:•. ,, 

-“* V 

■*-. }.• i,::. ^ 

.... . ■ V- 

• ij.-Mi :ri ;, * llf! »Vfc 

•».«. 7^i 

?■ 

:i cr:^ =Ä l 

w.« i;;;!äss 

iM ' ,U ***** Sp^ 

„IV. 

wräfe* 

: n 

■? " ,:s - vhai^f 

f-.- i V! J,t ‘ -tmt 

•; ■■*; :sir OulTg 

*■- ZöWg 

.U i -,. . . . ., si,.||„ g tll£: 

• ‘..i:*;. :--,i !i v i^n (jgj.; 

■?' V. 1 ” Arbfiienajg 

.. [t ;i . 

Vy ‘‘- • v frll\t«r£ 

,y,u u '* " “'‘■li'i'lksäp 
■ ;• '‘5-r.iii bs: 

V‘ ■''• ..Mari ia:r 

..*• i'-v.ti'.uanrc 

** A ; '• V l -:> :-il ÜMi: 

•-.‘‘hni-KTc 

i 

lk andS 


■ r • : ,i. !i . .irr \i»wss: 
• ,••••. ;jr. rfetc 

• ••.<••’.>•:• Si'Ä'ri sw: 

• . * •• ..t •• Vsaflfc' 

,j. ■•.■■■.'■• i-nasi R 

.i.-: ürafl!» 
- . r. :•«■;. iKtfiaM 
; - .H". ParKB 

}l!lKta*¥ 
LWISB 
i Vs rt»:r nsß 
y. : ; ,r ~enöi' 
•• . . . !•. 

\ msc *r*- 
,.i . . • S:* ii^räfe^ 

’ : -v. ea- 

ÜH& 

* . , I • rr.-: rs-isfl ß 

•V -*ss 

. SlIVlllB® 

; •• ■ . .*•] ;:.vläCBl^ 

/ ; _ iM- ! 

..... 

i ! S t CIIOS 
.... *■-»«- 

* . ii j(« t* ?*> 

\T’ . u»**** 

!r ' 

P;u!D 

... 

' :. i*i ft 

:•• ■ = ■ •• 

■■ ! ■r'ii::^ 


Bremen kämpft 
für die Trikolore 
an der Weser 


Von WIKFRIED WESSENDORF 

D ie Nachricht fuhr den Bre- 
mern wie ein Schock in die 
Glieder. Am 30. Juni soll die 
Trikolore an der Weser eingeholt 
werden. Damit fällt, wenn nicht 
noch ein Wunder geschieht, eines 
der ältesten französischen Konsu- 
late auf der Weh dem Rotstift ™n 
Opfer. 

Die Hanseaten haben aber noch 
nicht aufgegeben, sie kämpfen für 
ihre seit 1792 bestehende Verbin- 
dung zu Paris. Mehr als 10 000 Bür- 
ger haben bereits eine Protest-Re- 
solution unterschrieben. Regie- 
rungschef Bürgermeister Hans 
Koschnick zu Beginn des Jahres 
erst zum Bundesbeauftragten für 
die dguiseh-f raTigäsig/»>M»Ti Bezie- 
hungen ernannt ist ebenso em- 
pört Aber auch seine Gespräche 
mit Staatschef Mitterrand und Au- 
ßenminister Cheysson konnten 
den Entschluß bisher nicht korri- 
gieren- Paris bleibt hart: Nur noch 
das französische Konsulat in Ham- 
burg soll den norddeutschen Raum 
betreuen. 

„Die 20-Jahr-Feier des Deutsch- 
Französischen Vertrags laßt 
mit der Schließung des Konsulats 
nicht vereinbaren“, protestiert 
auch Delphine Brox-Brochot, Ab- 
geordnete der Bremer Grünen Li- 
ste in der Bremer Bürgerschaft Sie 
schickte ein entsprechendes Tele- 
gramm an den französischen Au- 
ßenminister. Die temperamentvol- 
le Französin, die aus demselben 
Ort wie Präsident Mitterrand, aus 
Chateau-Chinon en Morvan, 
stammt, telegrafierte: „Wir rech- 
nen mit Ihrem EtngraHVn , nm die- 
se Verwaltungsentscheidung, de- 
ren Konsequenzen nicht zu unter- 
schätzen sind, rück gäng ig zu ma- 
chen.“ 

Der französische Konsul in Bre- 
men, Pierre Guth, ist „gerührt über 
diese große Anteilnahme 1 '. Erst 
seit einem Jahr nimm t er die fran- 
zösischen Interessen in Bremen 
wahr. Eine seiner vornehmsten 
Aufgaben sieht er im Aufbau einer 
deutsch-französischen interkultu- 
rellen Schule, die sich an «*m«*n 
deutsch-französischen Kindergar- 
ten anschließen soD. Doch viel 
Hoffnung kann auch er den Bre- 
mern nicht machen. 

Die Schließung des Konsulats 
scheint wie ein Schlag ins Gesicht 
für die vielfältigen Verbindungen 
zwischen der deutschen Handels- 
stadt und Frankreich. Mehrere 
hundert bremische Firmen sind in- 
tensiv im Frankreichhandel tätig, 
vor allem im Ex- und Import von 
Wein, Textilien und elektronischen 
Produkten sowie im Flugzeugbau 
und der Raumfahrt. Die Handels- 
beziehungen zwischen Bremen 
und Frankreich reichem bis weit 
ins 16. Jahrhundert zurück. 

-. Einst stritten sie heftig. 1446, so 
steht es im „Ratsdenkel-Buch“ 
und in den Hanse-Protokollen ge- 
schrieben, gab es Auseinanderset- 
zungen rrut Seeräubern, ungetreu- 
es Verhalten von SchifEsfuhreni 
gegenüber ihren Reedern und das 
Kapern eines Schiffes durch Bre- 
mer. Leider war das ein Schiff, das 









Bildung in USA - 
! Nur jeder 2. kann 
i ohne Problem lesen 


Königin Marie von Fr ankreich ge_ 
hörte. Um den Schadensersatz 
stritten sich Frankreich und Bre- 
men 15 Jahre dann cchlnft 
Frankreich mit Bremen „ewigen 
Frieden* - wie es im Vertragstext 
heißt. 

„Bremen hatte fortan von Politik 
die Nase voll“, erzählte Bremens 
Bürgermeister Hans Koschnick 
vor wenigen Jahren vor der 
Deutsch-Französischen Gesell- 
schaft. Man habe H«mn peinlich 
darauf geachtet, dß s Verhältnis zu 
Frankreich allein auf Handels be- 
ziehungen zu beschränken. Das be- 
kam auch ein Gesandter Franz L zu 
spüren. Er sollte die Bremer für 
eine Auseinandersetzung gegen 
Karl V. gewinnen. Hamburg und 
Lübeck ließen den Gesandten wie 
Bremen abfahren, der in Paris 
klagte: „Ich habe alle Städte be- 
sucht, vergeblich. Sie werden von 
Kauf! euten regiert, die zöcht über 
ihre eigenen Nasenspitzen hinaus- 
sehen.“ 

Dennoch gahfa» der damalige 
Bremer Rat 4000 Taler. Das Darle- 
hen wurde allerdings bis heute 
nicht zurückgezahlt Die Archive 
vermelden auch, daß schon 1730 
Bremer Kaufleute besonders die 
ordinären französischen Rot- und 
Weißweine in großen Mcnyn 
preiswert einkauften. Diese Re- 
bensäfte wurden in den Kellern 
mit feurig-spanischem Wein ge- 
mischt Föne französische Quelle 
berichtet über die Trinkgewohn- 
heiten in den norddeutschen Städ- 
ten: „Man trinkt dort Rheinwein, 
das gewöhnliche Volk trinkt Bor- 
deaux.“ Das Rathaus reicht heute 
noch hohen Staatsgästen deut- 
schen Weißwein ~ die Handels- 
kammer ist für ihren Bordeaux 
berühmt 

Die Hand gkifamm w Bremen 
mahnt» dwm auch, daß Frankreich 
mit Abstand der wichtigste Außen- 
handelspartner der Hansestadt gal 
Der Präses der Handelskammer 
Bremen, Horst Willner, schrieb an 
den ft anmwyhpn Botschafter in 
Bonn: „Die bremische Wirtschaft 
ist über diese Entscheidung außer- 
ordentlich überrascht, entspricht 
sie doch nicht der Tra ditio n, dem | 
Gewicht und der Bedeutung der 
gegenseitigen Beziehungen.* 

Ironie des Schicksals: Die rund 
800 Franzosen in Bremen haben 
1981 bei der französischen Präsi- 
dentschaftswahl als einziger Ort 
außerhalb Frankreichs Mitterrand 
mit absoluter Mehrheit gewählt 
Doch nun zieht das amerikanische 
Konsulat in das Haus an der Mar- 
cusallee ein. Es hält damit nach 
fünf Jahren Abstinenz wieder Ein- 
kehr in die Hansestadt Unter Jim- 
my Carters Präsidentschaft war 

dag BTnerikanigch e KOPSUht, eir>*»_g 

unter 38 Bremer Landesvertretun- 
gen, auch schon, .dem- Rotstift zum 
Opfer gefallen. Bürgermeister 
Koschnick hatte seitdem versucht, 
den Rückzug rückgängig zu ma- 
chen. Mt Erfolg. So geben rieh 
denn Franzosen und Amerikaner 
jetzt die Klinke in die Hand. Im 
Herbst wird das US-Konsulat wie- 
dereröflhet 
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Die Suche nach neuen Ufern 


Pa* will e« KwtmgHMm s^n 


Von HEINZ HORRMANN 

D ie Melodie von den „Hohen 
Tannen“, unter Palmen und 
tropischen Farnen Mim Mut- 
machen gepfiffen, geht in der allge- 
meinen Dschungelsymphonie un- 
ter. Das durchdringende Fauchen 
eines Leoparden übertönt den 
Lärm der Zikaden, Vögel und Af- 
, fen. Der Jagdruf der gefleckten 
Raubkatze ist erschreckend nahe 
Johann Engel, TUI-Beauftragter 
für neue Projekte, fühlt, wie sich 
die nackte Anfpt in seinem Nacken 
verkrallt Die TT«nd umspannt d^n 
Griff der Machete, während er mit 
langen, mwmgnpi f^nd an Schritten 
das Land vermißt, das die Eingebo- 
renen „Perle der Perlen“ nennen. 

Das n sphunwlgrunj» 4 Hi»lr das 
bis an den weißen Sandstrand des 
Indischen Ozeans reicht, hat nicht 
einmal eine halbe Million Mark ge- 
kostet Hier hat noch kein Weißer 
Wege geschlagen und Hauser ge- 
baut „Ein gewaltiger Affenbrot- 
baum auf einem Hügel hoch über 
dem Regenwald ist das einzige Er- 
kennungszeichen vom Meer aus“, 
schrieb Engel damals in seine 
Kladde. 

Heute, elf Jahre später, ist von 
diesem Dschungelgebiet mit jagen- 
den Leoparden und kreischenden 
Affen so gut wie nichts mehr ge- 
blieben. Nur der gewaltige Baum 
steht noch als Wahrzeichen. Die 
Robinson-Clubanlage, die an die- 
ser Stelle errichtet wurde, trägt sei- 
nen Namen: „Baobab“. 

. Als Engel damals mit dem Boot 
an der Küste gntlnn gp add eite imd 
mit dem Rucksack auf dem Rük- 
ken den Strandbereich zwischen 
Mombasa und der tansanischen 
Grenze nach zukünftigen Touri- 
stenzielen erforschte, mußten vor 
jeder Landung eines Flugzeuges 
die Giraffen und Gnus von der 
Piste vertrieben werden. Heute ge- 
hört die Hafenstadt zu den ver- 
kehrsreichsten Flughäfen Afrikas. 
Engel, inzwischen Geschäftsführer 
der Robinson-Clubhotels, ist im- 
mer noch unterwegs - auf der Su- 
che nach weißen Fl ec ken auf der 
touristischen Landkarte. Er ist ei- 
ner jener Pioniere, die gegenläufig 
zu den glatt ut»i stromlmienfönnig 
gewordenen Touristikangeboten 
der Großveranstalter s tändig auf 
der Suche nach neuen, ausgefalle- 
nen Reisezielen sind. 

Laut einer Untersuchung Georg 
Bleies, Professor der Touristikbe- 
triebswirtschaft, sind die Deut- 
schen seit 1972 Weltmeister im in- 
ternationalen Reiseverkehr. Auch 
in den Zeiten der Budgetverknap- 
pung durch Rezession packten 22,7 
MiTHnnpn Deutsche einmal jähr- 
lich die Koffer, drei Millionen zog 
es zweimal und häufiger in die 
Feme. Das von Massen Veranstal- 
tern beklagte Sparverhalten fällt 
gruppenspezifisch sehr unter- 
schiedlich aus. Wahrend Verbrau- 
cher der mittleren und unteren 
Einkommen sgruppen spontan rea- 
gierten und für B uchung srü ckga n- 
ge bis zu zehn Prozent sorgten, 
änderten sich in Haushalten, die 
den höheren Rinkommenskatego- 


rien zuzurechnen sind, die Reise ge- 
wohnheiten i«nm und werden das 
wohl auch nicht in Zukunft tun. 
Individuelle Trips nach Brasilien, 
auf die Andamanen oder in die 
Südsee belegen das. 

Der Frankfurter Karl-Heinz Rei- 
mers gehört als Freischaffender 
zur Gilde der Hoteleinkäufer und 
Quartiermacher jener kleinen Spe- 
zialveranstalter. die erfolgreich 
Marktnischen füllen, die die Gro- 
ßen, wie TUL Neckermann und 
ITS, zwangsläufig offenlassen. 

Kollegen behaupten von dem 
Weltreisepröfi, er sei imm er etwas 
benommen im Kopf, weil er über- 
all viel zu kurz Station machen 
könne. Weniger in Mexiko lande, 
wurde der Körper noch immer im 
Zeitrhythmus der Komoren arbei- 
ten. Nicht alle Entdeckungsreisen 
enden erfolgreich. Die Tschad- 
Ebene fand Reimers „unglaublich 
faszinierend“. Sie erwies sich aber 
als ungeeignet fürs Geschäft, weil 
keine zumutbaren Hotels zu finden 
und fcrine T^iwirfuhn für Groß- 
raumjets vorhanden war. 

Eine Reise auf Kapitän James 
Cooks Spuren führte in die Region 
der sohiiwTm iAT Tiflflfi Vulkane nach 
Neukaledonien und zur paradiesi- 
schen Inselgruppe der Neuen He- 
briden. Auch dieser Südseetraum 
ging nicht in einem der Kataloge 
der Tourismi] B g i ganten auf, son- 
dern fand rieh nur in Individual- 
angeboten wieder. 

Für Großveranstalter, fuhrt TUI- 
Sprecher Günter Pölzelmayer aus, 
gibt es nur alle Jahre wieder mal 
pinp neue Entde ckung Damit sich 
ein Zielgebiet lohnt, muß es mit 
Großflugzeugen zu ‘ erreichen sein 
und bereits eine gesunde Infra- 
struktur haben. Zur rein kaufmän- 
nischen Seite führt der Touristik- 
fachmann aus: „Für uns ist nicht 
ents chei d e nd, ein neues paradiesi- 
sches Fleckchen irgendwo in den 
Anden oderauf d»n Philippinen zu 
entdec ken . Selbst das schönste ex- 
klusive Feriengebiet wird für uns 
eist interessant, wenn eine sorgfäl- 
tige Marktanalyse so viele Buchun- 
gen verspricht, daß sich eine Kata- 
logseite, die zwischen 20 000 und 
30 000 Mark kostet, wirklich 
lohnt“ „Hin und wieder kommt es 
vor“,' sagt Pölzelmayer, „daß wir in 
Europa als Pioniere auftreten.“ So 
sei gerade in Bulgarien ein bisher 
völlig unbekanntes Wintersport- 
dorf eingekauft worden mit einem 
anliegenden zauberhaften Skige- 
biet Der TTJI-Sprechen „Die Er- 
schließung nehmen wir gemein- 
sam mit der Regierung vor.“ 

Bei Neckermann und Reisen ha- 
ben ähnliche Überlegungen Gül- 
tigkeit Pressechef Karl Maute: 
„Ferienländer treten von sich aus 
oft mit Angeboten an uns heran. 
Doch in einer Zeit straffster Kalku- 
lation bleibt für Experimente kein 
Platz. Die Inseln um Tahiti können 
noch so malerisch sein, 22 Stunden 
Flug sind hinderlich, von den Ko- 
sten ganz zu schweigen.“ 

Nicht überall stoßen die Pionie- 
re, die Entdecker, die Wegbereiter 
der Spezialveranstalter auf Sym- 
pathie. Die Zahl der Umweltschüt- 
zer wird größer, die in den Expedi- 


tionsplanem und Einkäufern so et- 
was wie apokalyptische Reiter se- 
hen, die Unrat hinter sich her- 
schleifen, mit schnellem Geld zwar 
locken, letztlich aber die Land- 
schaft vernichten. Als Beispiel für 
schnelles Verdienen und Verder- 
ben wird immer wieder die Maledi- 
ven-Gruppe angeführt. 

Der 1200-Insel-Staat im Indi- 
schen Ozean wurde vor zwölf Jah- 
ren erstmals als Ansfluganfigiiph. 
keit von Ceylon aus angeboten. 
Heute begrüßt ein Schild „Well- 
come at Male International“ auf 
dem Flughafen Touristen, die in 
Großraumjets von Düsseldorf^ 
Frankfurt, Zürich und Rom den 
Airport direkt anfliegen. Mehr als 
60 000 Gäste kamen allein im letz- 
ten Jahr. Die vorgelagerten Riffe 
wurden abgebrochen, um schnell- 
stens Steine für notige Urlaubs- 
häuser zu gewinnen. Damit sagen 
sich die Einheimischen aber selber 
den Ast ab, auf dem sie sitzen. Wo 
keine Korallenbänke und Riffe die 
Brandung abfangen, werden am 
ungeschützten, geplünderten 
Strand die Palmen unterspült. Sie 
kippen ins Wasser, das Land wird 
vom Meer verschlungen. 

176 bewohnte Inseln sind heute 
noch touristisch nnpr s ghlnsspn Es 
werden von Monat zu Monat weni- 
ger. 

Neu entdeckte Uriaubsparadiese 
haben die größten Chancen, er- 
schlossen zu werden, wenn Geld- 
geber im Lande am Ausbau betei- 
ligt sind. So finanzierte ging staatli- 
che Versicherungsgesellschaft 90 
Prozent der 15 Millionen, -die der 
Bau des jüngsten Robinson-Clubs 
Bentota auf einer Landzunge in Sri 
Lanka kostet John Drake, der Ar- 
chitekt, Ururenkel des Freibeuters 
Sir Francis Drake, sah nur einmal 
den Eröffriungstermin im Herbst 
in Gefahr als bei Pfahlbauarbeiten 
im Meer ein Floß umkippte und 
drei einheimische Arbeiter ertran- 
ken. Da wurde tagelang gestreikt 

Wo es touristisch nichts mehr zu 
entdecken gibt, greift ge- 

schickt zum Wiederentdecken. Die 
Touristik Union International 
nimmt öae einst als schönste kari- 
bische Insel gefeierte Kuba wieder 
ins Programm, und am holländi- 
schen Ijsselmeer wurde das alte 
Fischerdorf Enkhuizen zur neuen 
Attraktion für Touristen aus dem 
Nachbarland Deutschland aufpo- 
liert und zum Teü rekonstruiert. 
Kosten: 40 Millionen Mark 

In den USA bauen Experten 
handgemachte Feriendomizile vor 
die eigene Haustür. So wird zur 
Zeit im Chicago-River eine Insel 
aufgeschüttet, die ab der Weltaus- 
stellung für Wochenendausflügler 
angeboten wird. 

Der vielleicht letzte echte weiße 
Heck auf der touristischen Welt- i 
karte fiel Seglern durch Zufell auf. , 
Die Insel ist ein Spiegel aber bisher 
entdeckten und erschlossenen Fe- 
riengebiete auf diesem Erdball 
Auf Yaku-Jima zwischen Kyuscbu 
und Okinawa gedeihen alle Vege- 
tationen dieser Weh auf engstem 
Raum. Die ältesten Baume sind 
1500 Jahre alt 


Von WOLFGANG WILL 

P rofessor Henry Lahne von der 
Universität Boston hatte sich 
einen Test einfeilen lassen, der 
den Wissens- und Bildungsstand 
seiner Studenten des zweiten Se- 
mesters - mit Hauptfächern Jour- 
nalismus und Englisch - dokumen- 
tieren sollte. Dieser Test fiel, für 
den Professor nicht unerwartet ge- 
radezu erschütternd aus: So wuß- 
ten zum Beispiel 44 Prozent der 

Studenten weder Vor- noch Fami- 
liennamen des amerikanischen Vi- 
zepräsidenten, George Bush, der 
kanadische Ministerpräsident 
Pierre Trudeau wurde als „Hok- 
keyspieler aus Montreal“ klassifi- 
ziert Libyens Diktator Khadhafi 
avancierte zum israelischen Staats- 
chef. und die amerikanische UNO- 
Botschafterin wurde zur „Mara- 
thonläuferin aus Boston“. 

Wer glaubt die Studenten hätten 
sich hierbei einen Scherz erlaubt 
muß bitter enttäuscht werden - 
nein: Professor Henry Labrie er- 
brachte lediglich den praktischen 
Beweis für den „laxen Standard“ 
und „falsche Prioritäten“ im US- 
Erziehungswesen. 

Diese beiden Formulierungen 
sind dem Bericht der „Präsiden- 
tiellen Kommission zum Studium 
des amerikanischen Erziehungs- 
und Bildungssystems“ entnom- 
men. Die 18 Experten der Kommis- 
sion - Professoren, Lehrer, Päd- 
agogen, Wissenschaftler - haben 
die Situation an Grund- und Ober- 
schulen, Colleges und Universitä- 
ten 18 Monate lang studiert, um in 
einem „offenen Brief an das ameri- 
kanische Volk“ ein beispiellos ne- 
gatives Fazit zu ziehen und in den 
Schärfstmöglichen Formulierun- 
gen zu warnen. Da heißt es etwa: 

• „Hätte eine feindliche Macht 
unserer Nation dieses mittelmäßi- 
ge Emehungsprogramm aufge- 
zwungen, mit dem wir es heute an 
unseren Schulen zu tun haben, wä- 
re das als kriegerischer Akt gewer- 
tet worden. Doch die Schuld trifft 
allein uns.“ 

• „Die erziehungspolitische 
Grundlage unserer Gesellschaft 
wird durch eine ansteigende Woge 
der Mittelmäßigkeit ausgehöhlt, 
und dadurch wird die Zukunft 
Amerikas - als Volk und als Nation 
-.gefährdet.“ 


Beispiele 

für Mittelmäßigkeit 

Zum Thema Mittelmäßigkeit 
gibt die Kommission Beispiele. So 
gehören zu einem Test an Ober- 
schulen in Florida folgende Fragen 
mit den US-typisch möglichen 
Antworten, von denen nur »me die 
richtige ist, die angekreuzt werden 
muß: 

1. John Williams sucht ein K- 
schrestaurant - wo schaut er nach: 
im Straßenatlas, im Branchenfern- 
sprechbuch, im Wörterbuch, im 
Lexikon? (Richtig: Branchenfem- 
sprechbuch) 

2. Phils Restaurantrechnung 
macht 4,80 Dollar aus - er will 15 
Prozent Trinkgeld lassen - sind das 
29 Cent, 32 Cent, 72 Cent oder 4,95 
Dollar? (Richtig: 72 Cent) 

3. Harry hat auf seine Kreditkarte 
120 Dollar Kreditkauf getätigt und 
muß dafür pro Monat drei Prozent 
Zinsen zahlen -muß er nach einem 
Monat drei Dollar, 3,60 Dollar, 
116.40 Dollar oder 123.60 Dollar 
zahlen? (Richtig: 3,60 Dollar) 

Die Anforderungen an Schüler 
und Studenten, so heißt es in einer 
anderen Analyse, müssen erhöht 
werden. Diese zusätzliche Analyse 
wurde, unabhängig von der Präsi- 
den tie ll e n Kommission, von der 
„National Task Force on Education 
for Economic Growth“ verfaßt Für 
d ie s e n Report sind 41 Gouverneu- 
re, Ökonomen, Firmenpräsidenten 
sowie Hochschullehrer verant- 
wortlich. 


Als Beispiel, wenn nicht Vorbild, 
wird in beiden Berichten das Bil- 
dungswesen anderer Staaten, be- 
sonders das japanische, erwähnt. 
In gleichem Sinne wird auf mögli- 
che volkswirtschaftliche Folgen 
der pädagogischen Rückständig- 
keit Bezug genommen. 

William O. Baker von der Rocke- 
feiler University - früher Vorsit- 
zender des Forschungsinstituts 
Bell Laboratories - beklagt, daß 
„Oberschüler und Berufsschubb- 
ganger nicht die Fähigkeiten ha- 
ben, Berufe in sich neu entwickeln- 
den Industrien auszuüben“. Und 
Frank Press, Präsident der Natio- 
nal Academy of Sciences, meinte, 
zu viele Studenten seien „technolo- 
gische Analphabeten“, die Füh- 
rungspositionen „als Anwälte oder 
Regierungsbeamte anstreben, ob- 
wohl sie in Wirklichkeit ignorant 
sind. Aber; Sie stimmen über 
Kernkraft ab, über Abrüstungsfra- 
gen, über viele Dinge, von denen 
sie keine Ahnung haben.“ 


Fremdsprachen spielen 
keine Rolle 


40 bis 50 Prozent aller städti- 
schen Schulbesucherhaben „ernst- 
hafte Probleme zu lesen“. 13 Pro- 
zent aller US-Oberschüler im Alter 
von 17 Jahren müssen als „nahezu 
des Lesens und Schreibens unkun- 
dig“ eingestuft werden, nur 20 Pro- 
zent dieser Gruppe sind in der La- 
ge, Aufsätze zu schreiben, 65 Pro- 
zent der 17jährigen konnten keine 
mathematischen Aufgaben lösen, 
die mehrere rechnerische Schritte 
voraussetzen. Fremdsprachen sind 
faktisch weder für den Oberschul- 
abschluß noch für Collegeaufnah- 
me oder Universitätsbesuch eine 
Vorbedingung. 

Kategorisch verlangen die Mit- 
glieder der Studienkom missionen 
eine Reform des amerikanischen 
Bildungswesens mit dem Ziel, die 
Forderungen an Schüler und Stu- 
denten zu erhöben. Dabei werden 
im einzelnen Vorschläge gemacht, 
die beispielsweise auch für 
Deutschland von Bedeutung sind, 
wo viele der amerikanischen Stan- 
dards und Regeln übernommen 
worden sind. So müsse es ein „Zu- 
rück zum Basis-Lernen" geben, 
mit Schwerpunkt auf den Fächern 
Englisch, Mathematik, Naturwis- 
senschaften und Computer-Tech- 
nologie. Vernachlässigung öder 
gar, wozu Schüler oder Ehern oft 
das Recht haben, „Ausklamme- 
rung“ solcher Basis-Facher zugun- 
sten sogenannter „genereller Kur- 
se“ dürften nicht mehr erlaubt wer- 
den. Grund- und Oberschulen 
müßten die Zahl der Unterrichts- 
stunden erhöhen. Die Unterrichts- 
tage des gegenwärtigen Schuljah- 
res müßten von derzeit 180 auf 220 
erhöht werden. Den Schülern 
müßten wieder mehr Hausarbeiten 
aufjgegeben werden. 

„Wenn wir es ernst meinen mit 
ökonomischem Wachstum in Ame- 
rika“, heißt es in dem „National 
Task Force“ -Report, „ernst auch 
mit dem Wunsch, die Produktivität 
zu steigern und die Wettbewerbsfä- 
higkeit unserer Grundindustrien 
zu verbessern, dann müssen wir 
darangehen, unser Erziehungs- 
und Ausbildungswesen auf einen 
höheren Standard zu bringen, und 
damit müssen wir heute begin- 
nen.“ Und in dem Report der Prä- 
sidentiellen Kommission wird fest- 
gestellt: „Zum erstenmal in der Ge- 
schichte unseres Landes überstei- 
gen die Kenntnisse einer Genera- 
tion nicht diejenigen ihrer Eltern - 
ja: Diese Kenntnisse kommen de- 
nen der Eltem nicht einmal gleich, 
auch nicht nur annähernd.“ 

Und „Newsweek“, das amerika- 
nische Wochen-Nachrichtenmaga- 
zin, beendet eine eigene Analyse 
mit den Worten: „The country is in 
trouble“ - das Land ist in Schwie- 
rigkeiten. 
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Unser Geschäftsjahr 1982. 
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Die NORD/LB hat das Geschäftsjahr 1982 mit einer Bilanz- 
summe von 54,9 Mrd.DMabgeschlos$en.Dies bedeutet eine 
Steigerung von ?,3 MnJ. DM oder 6 , 4 % gegenüber dem Vorjahr. 
Das gesamte Kreditvolumen der Bank stieg im gleichen Zeit- 
raum auf 40 Mid. DM. Der Wachsrumsschwerpunkt auf der 
Aktivseite bg wie gewohnt im langfristigen Kunden kreditge- 
schäft, das um 2,6 Mid. DM auf 31,5 Mrd. DM ausgedehnt wurde. 
Dabei belief sich das Auszahlungsvolumen auf 5,5 Mrd. DM. Der 
hohe Stellenwert des Geschäftes mit der öffentlichen Hand zeigt 
. sich daran, daß vom Gesamtvolumen aller herausgelegten Kun- 
denkredite etwa ein Drittel auf Forderungen an Bund, Länder 
und Gemeinden entfallen. 

Ebenfalls positiv entwickelte sich das AuszahlungsvoJumen im 
Hypothekarkreditgeschäft. Mit 901 Mio. DM konnten l42Mio. 
DM mehr ausgezahlt werden als im Vorjahr. Auch im Kreditge- 
schäft mit der Firmen kundschafr gelang es in 1982, das Auszah- 
lungsvolumen deutlich auf 987 Mio. DM zu steigern. *m Aus- 
landsgeschäft der Bank wurde angesichts der verschärften Risi- 
kolage auf den internationalen Kreditmärkten eine verhaltene- 
Entwicklung realisiert. Die Auslandsaktiva vereinigten zum 
Jahresende etwa 7% der Bilanzsumme auf sich. 

Im -Mittelpunkt der Refinanzierung stand bei der NORD/LB 
wiederum der Absatz eigener Schuldverschreibungen. Mit einem 
1 Brurtoabs 3 tzvolumen von 9,4 Mrd. DM konnte in 1982 ein neuer 
Rekord wert erreicht werden. Ihm steht allerdings auch ein 


stark gestiegenes Tilgungsvolumen von 6 Mrd. DM gegenüber. 
Bei den Kundeneinlagen kam es im Bereich der Sparkonten nach- 
einigen Jahren der Stagnation zu einer erfreulichen Steigerung 
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um 6,-4 "ii auf insgesamt 2.9 Mrd. DM. Dieses Ergebnis gehr vor- 
nehmlich auf die Geschäftstätigkeit der Bank im Braunschweiger 
Raum zurück.. In dieser zonengrenznahen Region, in der die 
Bank über etwa 200 Niederlassungen 
54333 Mio DM verfügt, wurden trorz der anhaltend 

— schwierigen wirtschaftlichen Ver- 

~ - ' • ... — — — | hälmisse insgesamt zulricdenstel- 

40.003 MtO. DM 1 jendc Ergebnisse erreicht. 

ln 10S2 konnredieNORD LBinden 

10.276 Mid. DM Diensrieiseungsgeschäfren beacht- 

• > liehe Zuwächse erzielen, insbeson- 
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Verbüidfichkeitctegegenifeer Kreditinstituten 9.256 Mio. DM 
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VTertpapierhandel. 

Das Geschäftsjahr 1982 schloß die 
NORD’’LB mir dem bisher besten 
Berriebseriiebms ab. Getragen wur- 
de dies insbesondere vom Zinsüber- 
schuh. Hinzu kam ein erfreulich« 
Handelsergebnis, das im wesentli- 
chen im \Verupapierbereich erwirt- 
schaftet wurde. Es gelang der Bank 
auch. dieKostenenrwic klung konse- 
quent zu steuern. Das verbleibende 
Ergebnis wurde primär zur Risiko- 
vorsorge eingesetzt. 


Die zur NORD/LB gehörende LBS Landes- Bausparkasse 
konnte im Geschäftsjahr 1982 ihre führende Position in Nieder- 
sachsen behaupten und ihre Bilanzsumme auf 5.2 Mrd. DM 
ausdehnen. Der gesamte Vcnragsbcstand der LBS erreichte 
zumjahresende 975.720 Verträge mit einer Bausparsumme von 
25,1 Mrd. DM. 

ln den vergangenen Monaten hat die NORD/LB eine75prozcn- 
tige Mehrheitsbcreiligung an der Bremer Landesbank Kredit- 
anstalt Oldenburg - Girozentrale - übernommen. Diese Beteili- 
gung wird seitens der NORD/LB vor allem als Basis dafür an- 
gesehen. das Auftreten des öffentlich-rechtlichen Bankcnsek- 
rors im norddeutschen Raum neu zu ordnen und dadurch das 
Bankensystem dieser Region funktional und qualitativ weiter zu 
verbessern. 


NORD Lb 
Georesplitz.1 
MiuiRiniuAcr 1 
Ttl.nSii luSii 
Telex '/2 16-2« 


NORD/LB 
NORD/LB 7xnrrum 
.vuuBraunwhweig 
Tel uSS|'as"’l 
Telex V5>3-H> 


ZentrjIKmk der 
nitderüihsisihcn 

Spjrkjüsen. 


NORD/LB 

-NORDDEUTSCHE LANDESBANK- 
GIROZENTRALE 


F 


POLITIK 


DIE WELT - Nr. 141 - Dienstag, 21. Juni 1983 


_ _ ,_, ni . Umbesetzungi 

Wachsendes Mißbehagen in Pekinger 
an Raus Führungsstil Regierung 


Lissabon treibt Sanierung voran 

Mario Soares: Unsere Wirtschaftspolitik entscheidet über die Zukunft der Demokratie 


Von WILM HERLYN 

Tch bin stolz auf diese Mann- 

L schaft“. sorach Johannes Rau. 



JLscnait , spracn jonannes Kau, 
„das wird Sachstreit geben, aber 
kenne Loyalitatskonflifcta. “ Das 
sagte er am 28. Mai 1980, just als 
er sein nordrhem-westMlisches 
Kabinett nach dem absoluten 
Wahlsieg der SPD vorstellte. Seit- 
dem werden in schöner Regelmä- 
ßigkeit Gerüchte lanciert. Rau 
wolle oder müsse seine Mann- 
schaft um bilden. Die Provoka- 
tion des Hans-Otto Bäumer aber 
zwingen den Regierungschef 
nun, die Gedanken, mit denen er 
seit einigen Wochen spielt, auch 
in die Tat umzusetzen- früher als 
geplant Spätestens Ende dieses 
Jahres wollte er eine zugkräftige 
Spitzen-Elf zusammenstellen. 
Denn die Kommt majwahlen im 
Herbst 1984 stehen vor der Tür, 
und dieselbe Mannschaft soll 
auch die schwierigere Landtags- 
wahl im Frühjahr 1985 bestehen. 
Hinter vielen Namen stand ein 


Landgericht 

Nordrhein-Wfestfalen 


Fragezeichen - keines aber hinter 
dem des Landwirts chaftsmini- 
sters. Bäuxner war eine Bank, auf 
die man getrost setzen konnte - 
trotz der in jüngster Zeit zuneh- 
menden Disharmonie zwischen 
den beiden Politikern, die so un- 
terschiedlich im Naturell sind. 

Der „Poltergeist“, der aber 
auch die leisen Töne beherrscht, 
den die Genossen auch „Zorokö- 
nig" nennen, weil er der Königs- 
macher von Rau in Partei und 
Regierung war und weil er nie- 
mals die Faust in der Tasche 
ballt, sondern damit impulsiv auf 
den Tisch schlägt Bäumer ist ei- 
ner, der für Überraschungen im- 
mer gut ist, der kein Blatt vor den 
Mund nimmt und dabei auch die 
eigene Partei nicht schont - und 
sich selbst auch nicht 

Es ist nicht nur das wachsende 
Mißbehagen am Führungsstü des 
Johannes Rau, sondern vielmehr 
ein Verlust an Vertrauen, mit die- 
ser Art die kommende Zeit zu 
bestehen. Bäumer meint, die Po- 
litik der Zuwendung, der Harmo- 
nie und des Dialogs -die Schlag- 
worte und Maxime der Rau’schen 
Politik - seien nicht mehr zeitge- 
mäß. Rau dürfe „das Land nicht 
mehr in der Axt eines Dorfechul- 
2en betreuen, sondern wahrhaft 
regieren, sich durchsetzen, auch 
mit Mehrheiten statt geschlosse- 
ner Unterstützung arbeiten“. 

Für die Partei sind die Schön- 
wetterzeiten längst vorbei: Drau- 
ßen im Land wird der SPD ange- 
lastet, sie habe keine Antwort ge- 
wußt auf die wirtschaftliche Mi- 
sere, auf steigende Arbeitslosen- 
zahlen. und drängende Umwelt- 
Probleme. Für Bäumer ist es ein 
billiger Triumph, zu wissen, daß 
er darauf schon lange zuvor hin- 
gewiesen hat Im November 1981 

- ein Jahr vor der Wende in Bonn 

- rief er die SPD auf; „Wir sollten 
kein Risiko scheuen und lieber 
Signale setzen, statt ei ne uferlose 
und treibsandartige Vermi- 
schung der Argumente mitzuma- 
chen und hinzuxiehmen.“ 

Zweieinhalb Jahre später zi- 
tiert ihn seine Umgebung: „Die 


Basis wird aufbegehren, wenn sie 
dahinterkommt, was sich gele- 
gentlich in Düsseldorf abspielt 
Wenn sich Malocher und Wald- 
läufer nicht einmal am Kabinetts- 
tisch einigen können, wie soll das 
Bündnis der Ve rnunft im 
Lande funktionieren?“ 

Damit legt Bäumer den Finger 
in die Wunde der SPD, in ihre 
„offene grüne Flanke“. Er weiß, 
daß bei den vergangenen Bun- 
destagswahlen in vielen SPD- 

Ortsvereinen der Kandidat zwar 
noch gewählt wurde, die Zweit- 
stimme aber den Grünen gehört. 
Sichtbares Zeichen setzte vor al- 
lem der Rand des Ruhrgebiets, in 
dem die Grünen auf durch- 
schnittlich 4 Prozent immun — 
nach der Analyse durch frühere 
SPD-Wähler. 

Den Grundstein für den absolu- 
ten Wahlsieg 1980 hatte die SPD 
in ihrem Stammland, im Revier, 
gelegt - vor allem auch mit ihrem 
Versprechen ein<»r Kohle-Vor- 
rang-Politik. frizwischen ist diese 
Politik ins Wanken geraten, nicht 
nur wegen der schwierigen Ab- 
satzlage der Kohle, sondern auch 
■wegen ihrer Umweltbelastung. 
Die Umweltargumente lassen die 
SPD-Wähler schwankend wer- 
den und treiben sie den Grünen 
zu. Bäumer ist der Erfinder des 
„Bündnisses der Vernunft“, des 
„Bündnisses von Malochem und 
Waldläufern“ — er will damit Um- 
weltpolitik gleichrangig mit Wirt- 
schafts- und Arbeftsmarktpolitik 
verzahnen. Seine Kabinetts-Kol- 
legen sahtm das durchaus nicht 

ein und bügelten ihn einstimmig 
bei der Verordnung für die Groß- 
feuerungsanlagen nieder, die 
Bäumer als viel zu «>hwi ansieht 

Angesichts dieser Haltung 
nimm t nur noch die Hurtigkeit 
der Wende wunder, die gestern 
der stellvertretende SPD-Landes- 
vorsitzende und Wohnungsmini- 
ster Christoph Zöpel vollzog. 
Schwerpukt des Regierungshan- 
dels sei eine „integrierte Wirt- 
schafts- und Umweltpolitik*, er- 
klärte er mit Blickrichtung auf 
den Landesparteitag an diesem 
Sonnabend. So ähnlich hätte das 
Hans-Otto Bäumer auch formu- 
lieren können. Die Absicht dieser 
Erklärung ist laicht zu durch- 
schauen: Auf dem Parteitag in 
Duisburg soll bohrenden Fragen 
die Spitze abgebrochen werden 
mit dem Hinweis: Bäumer hätte - 
wegen der Umweltpolitik - doch 
gar nicht zurücktreten müssen. 
Das liegt auf der Linie von Johan- 
nes Rau, der „keinen sachlichen 
Grund“ für Bäumers Demission 
erk en nen konnte. 


In früheren Meldungen zu Ka- 
binettsumbildungen fielen häu- 
fig die Namen von Inge Donnepp 
(Justizministerin), Diether Haak 
(Bundesratsminister), Jürgen 
Girgensohn (Kultus) und gar Rei- 
mut Jochimsen (Wirtschaft). Um 
so erstaunter wurde jetzt zur 
Kenntnis genommen, daß Ar- 
beitsminister Friedhelm Farth- 
mann in der vergangenen Woche 
erklärte: „Manch einer sähe es 
gerne, wenn ich in die Industrie 
gehe.“ Im Gespräch sei, hieß es in 
Düsseldorf, der Posten des Ar- 
beitsdirektors bei den Rheinisch- 
Westfälischen Elplrtiiwtäte BfPn. 
ken (RWE). „Barer Unsinn“, kon- 
terte gestern sein Sprechen 
Farthmann seilt sich nicht ab.“ 


Eine Reihe von UmbeSetzungrn 
in der Pekinger Regierung hat ge- 
stern der chinesische Volkskongraß 
beschlossen. Dabei wurde mit «r 
Einrichtung eines neuen Ministe- 
riums für Staatssicherheit der chi- 
nesische Sicherheitsapparat neu ge- 
gliedert und verstärkt t 

Das neue Ministerium leitet deb 

ister inm' übernimmt den 
bisher ige» Viggminfs tgrZhnuYu. AnV 
Spitze des Ministeriums für Öf- ! 
ftintiPTheh, nntw an- 
derem die Polizei untersteht, rückte 
der 65jährige Läu FuzhL 

Umbesetzt wurden ferner das 

T an ^nnr tcffliiiftwwinigtoTiiim SOWfe 

die Ministerien für Atomindustrie 
und Elektronik. Der 65jährige Vize- 
Ministerp resident Tao Yüin verlor 
die t ■ oitimg der staatlichen Fla- 
m mgskommi »in«, die künftig von 
Song Ping geführt wird. Neuge- 
gründet wurde eine Kommission 
für Wissenschaft, Technologie und 
Rüstungsindustrie, die ebenfalls im 
Rang eine s Ministeriums steht Be- 
obachter vermuten, daß sie sich vor 
allem mit der Entwicklung neuer 
Waffensysteme beschäftigen soll 

In die von Deng Xiaoping geleite- 
te neue Zentrale Miiits H rn mm is - 
*inn wählte der Volkskongreß wei- 
tere Spitzenfunktionäre, ue so wie 
Den g ebenfalls der Militarkommis- 
non der Partei angehören. Zu ihnen 
gäMpn der greise Marschall Ye Jia- 

ny in g gftnrie Ver teiHigunggrainig ter 

Zhang Aiping und Generalstabs- 
chef Yang uezhL Die Umbesetzun- 
gen gpl1«»n, wie es in Erklärungen 

VnUrtlmngn pwipa HteB, eine gro- 

ßere Zahl von jüngeren und gut 
ausgebüdeten Funktionären in füh- 
rende Positionen bringen. 


CSU-Forderungen 
zur Sozialhilfe 

1z. Manchen 

Die Sozialhilfe als unterstes Netz 
der Absicherung soll nach Ansicht 
des bayerischen Sozialministers 
Fritz Pirkl nicht durch weitere Kür- 
zungen belastet werden. Die not- 
wendigen Einsparungen körmtAn 
durch ein besseres KontroEsystem 
erzielt werden, das „schwarze Scha- 
fe“ aussortiert und die Sozialhilfe 
auf die wirklich Bedürftigen be- 
schränkt Der CSU-Politiker 
schlägt deshalb vor, den Daten- 
schutz und das BnnlrgpliriTnni <t für 
Hm So zialb er eich zu lockern und 
damit die Angaben über die Ein- 
kommens- ur»d Vennögensverhält- 
nisse besser übeiprüfen zu können. 

Als weitere Maßnahme empfiehlt 
Pirkl, die Arbeitspflicht von arbeits- 
fähigen Hflfeempfangem auf vor- 
wiegend gemeinnützige Aufgaben 
auszudehnen. Dagegen lehnt der 
CSU-Politiker Bestrebungen ab, 
unter bestimmten Umständen die 
Gewährung der Sozialhilfe an Ei- 
genhehnbesitzer vom Verkauf ihrer 
Wohnobjekte abhängig zu machen. 
Außerdem lehnt Pirkl ab, das Zu- 
satz-Taschengeld für Altenheimbe- 
wohner zu streichen, die Hilfe für 
junge Behinderte zu kürzen, den 
Leistungsnachweis für Schwerst- 
behinderte zu verschärfen und bei 
der Hilfe zum Lebensunterhalt zu 
kürzen. Für die Sozialhilfe ■m^Bten 
1982 bundesweit knapp 15 Milliar- 
den Mark gezahlt werden, die Stei- 
gerungsrate im letzten Jahrwird auf 
15 Prozent geschätzt. 


ROLF GÖRTZ, Lissabon 

Noch während die Minister des 
portugiesischen Koalitionskabi- 
netts Soares ihre Schreibtische eia- 
riumen »mH Staatssekretäre er- 
nennen, laufen die ersten Verhand- 
lungen zur Wiederbelebung der 
Wirtschaft. Angelpunkt für Erfolg 
oder Mißer folg der sozialistisch-so- 
zialdemokratischen Koalitio n bil- 
det «*iu Abkommen mit dem Inter- 
nationalen Währungsfonds 
Wie Kabinettschef Mario Soares 
bereits in seiner Regierungserklä- 
rung betonte, „kommt der Stabili- 
sierung der Zahlungsbilanz absolu- 
te Priorität zu*. 

Tn üS-innowng an die jahrelange 
Blocka de der Gesetze zur Uberali- 
I sierang der Wirtschaft durch den 
iRevolutionsrat der Offiziere wies 
(Soares bei seiner Investitur Staats- 
präsident General Eanes ganz 
tocken auf dessen nunmehr be- 
schrankten Aufgabenbereich hm. 
ijsch der Verfessungsreform wur- 
efe der Revolutionsrat, dem Eanes 
verstand, aufgelöst Auch Fänset- 
g*wg und Auflösung rinw! Kabi- 
netts gehören ni cht mehr allein in 
den Aufgabenbereich des Präsi- 
denten, sondern Befugnisse 
des Parlaments und d es (zivilen) 
Staatsrates. Eanes konterte ebenso 
nüchtern, indem er Soares, der 
1978 als Chef einer Minrierheitam . 
giexung gescheitert war, auf dessen 
erheblich bessere Bedingungen 
hinwies: „Der Erfolg hängt jetzt 
allein von Ihrer Kapazität und dem 
Verantwortungsbewußtsein der 
neuen Dirigenten ab.“ Damit die 
Spannung zwischen beiden erhal- 


ten bleibt, ernannte die Koalition 
Vizeministerpräsident Mota Pinto 

■Ti rm Vw tAifltpitipwnfairtw Zu 

seinen Aufgaben gehört es, die 
Che& der Streitkräfte zu ernennen, 

eine Aufgabe, die sich lange Zeit 

Eanes vorbehielt. 

Die Regierung Soares läßt kei- 
nen Zweifel offen, daß Über ihren 
Bestand und damit über die demo- 
kratische Entwicklung des Landes 
allein die .Wirtschaftspolitik ent- 
scheidet. Damit Wwfl« 7 mini«t»r 
Hemani Lopes in mit maß- 

geblichen Funktionären des IWF 
verhandeln hm«, schon in 

de " nadwtwi Tayn im Parlament 
die legislativen Voraussetzungen 
dafür geschaffen werden. Die Re- 
gimmphiwiitiftn verfügt über ei- 
lte «usrpfehAwd* Mehrheit im Par- 
lament, um die Ende nächster Wo- 
che anstehenden Pariamentsferien 
so lange hinauszuschieben, bis die 
erstenLiberalisieruzigsgesetze ver- 
abschiedet «inri* imtor die 

Zulassung privater Banken und 
Versicherungsinstitute und die Re- 
privatisierung verschiedener Wirt- 
schaftszweige. 

Maßnahmen dieser Art bilden 
die Voraussetzung für eine Steige- 
rung der Produktivität in Industrie 
und Landwirtschaft über den Wett- 
bewerb. Offensichtlich gehört das 
auch zu ' den Mindest forderun gen 
des IWF für einen Initiaikredit der 
letzten Stunde: Die Auslandsschul- 
den Portugals befragen bereits 13 
Milliarden Dollar; das sind 57 Pro- 
zent des Rruttn natinnalpmdnkteR 

Vier Milliarde« Dollar Schulden 
m iiflto" eigentlich bis Ende dieses 


Jahres zurückgezahlt werden. Der 
kürzlich von einem privaten inter- 
nationalen Bankenkonsortium ge- 
währte Kredit von 300 Millionen 
Dollar genügt hierzu nicht. 

WmtAr dem ebenfalls heißum- 
kämpften „Gesetz zur Abgrenzung 
des öffentlichen und privaten Sek- 
tors“ der Wirtschaft, das auch in 
den nächsten Tagei verabschiedet 
werden muß, verbergen sich die 
Zulassung privater Banken und 
Versicherungsanstalten neben den 
verstaatlichten Geldinstituten so- 
wie eine Förderung und Erweite- 
rung der Privatwirtschaft durch In- 
vestitionsa nrei z e . Mario Soares: 
„Die Überbürokratie teurer Staats- 
betriebe können wir uns einfach 
mcM mohr lflnton — auch in 
der Landwirtschaft.“ Die Kommu- 
nistische Partei wird nicht nur im 
Parlament heftig dagegen opponie- 
ren; KP-Cbef Cunhal kündigte be- 
reits „Maßnahmen“ an, um die „Er- 
rungenschaften“ jener Revolution 
zu verteidigen, die die portugiesi- 
sche Volkswirtschaft «m wn Jahr- 
zehnt mindestens zurückgeworfen 
hat 

Da die Mehrzahl der Arbeiter 
längst die Folgen jener Abeiter- 
Selbstverwaltung in den Betrieben 
erführ, beschränkt sich die Wirk- 
samkeit politischer Streiks auf den 
Lissaboxmer Industriegürtel und 
die von kommunistischen Gewerk- 
schaftsfunktionären beherrschten 
Kollektivgüter im Gebiet der 
Landreform. Einen gefährlichen 


Druck kann die KP «TI«* 
die großen Industrieb 
die Regierung ausüben. 


»über 
>e auf 
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Rom erlebt eine farblose Kampagne 

Italien in der flndphase des Wahlkampfe / Erwartet wird bestenfalls ein Nuß zu Null 


Von F. MEICHSNER 

T\ie Italiener sprechen über Poli- 
JL/tik wie über Fußball: um sich 
zu vergnügen. “ Fiat-Präsident 
Gianni AgneQi sag te Ha« dieser Ta- 
ge in einem Interview, das er in 
New York der „New York Times“ 
gab. Er verschwieg dabei freilich, 
daß von wirklichem Vergnügen im 
Augenblick weder im einen noch 
im anderen Fall die Rede sein 
kann. Der Wahlkampf für die um 
ein Jahr vorgezogenen Parlaments- 
neu wählen am 26. und 27. Juni ist 
ebenso langweilig, wie das die letz- 
ten Spiele der italienischen F'uß- 

hallmrtjnnalmannsrhaft warw 

Und* wie bei diesen Spielen der 
müde gewordenen „Araurri“ ist 
das Ergebnis auch in der politi- 
schen Arena vorauszusehen: eine 
Niederlage, die sich nach monate- 
langer Lähmung der Legislative in 
einer neuerlichen Verschärfung 
der Krise auadrfldosn Tcnnr» oder 
bestenfalls ein ebenso überflüssi- 
ges wie unbefriedigendes Null zu 
Null, das heißt eine Bestätigung 
des alten politischen Kräftever- 
hältnisses. . 

Eintönig-grau, wie sie begonnen 
hatte, geht die Wahlkampagne in 
ihre letzte Phase. Die Positionen 
sind unverändert. Auf der einen 
Seite fördern die Christdemokra- 
ten ein Mandat für eine entschiede- 
nere Sparpolitik und für die Fort- 
setzung der traditionellen Sicher- 
heitspolitik, die sich heute auf die 
volle Verwirklichung des NATO- 
Doppelbeschlusses zur Wiederher- 
stellung des Raketengleichgewida- 
tes in Europa konzentriert. Auf der 
anderen Seite versprechen die 
KniuTTiu nigtori gm wirtschaftliches 
Kriaenmanagemeut ohne allzu gro- 
ße Opfer für die Arbeiterklasse und 


dfe Fried enaslcherung «i*ne westli- 
che Nachrüstung. 

Dazwischen steht der sozialisti- 
sche Parteisekretär Craad. Er will 
«ich weder auf die »in* p och auf 
die andere Position festlegen las- 
sen und hält seine Kurten weitge- 
hend verdeckt Das einzige, was er 
bisher klar zu erkennen gegeben 
hat ist sein Ehrgeiz, nach den Wah- 
len Ministerpräsident zu werden. 
In der Wirtschaftspolitik erweckt 

W Ikn An«rhAin_ pW amT U» auch er— 

wie das die Kommunisten verspre- 
chen - die Krise weniger durch 
Opfer, die die M»«» der Bevölke- 
rung treffen müßten, als durch eine 

diri gistische Imyeg titinnapnKtilr 
beilegen. 

In der Sicherheitspolitik ver- 
weist er zwar gelegentlich auf die 
sowjetischen Raketen, die auf Ita- 
lien gerichtet sind, plädiert aber 
gleichzeitig für die zeitlich unbe- 
grenzte Fortsetzung der Genfer 
Qst-W est-Verhanrilungen Ins tut 
E rreichung eines Kompromisses. 

Ma nche Beobachter sind der 
Überzeugung, daß Cruri „das Unke 
Bl inkl i c ht einschaltet, um dann 
nach rechts abzubiegen“. Minister- 
präsident kann er jedenfalls nur 
dann werden, wenn seine Partei 
bei den Wahlen einen deutlichen 
Stimmenzuwachs erhält (bei den 
letz te n Wahlen betrug der Stim- 
menanteil nur 9,8 Prozent), und 
wenn er sich mit du* Democrazfa 
Cristiana über ein gemeinsames 
Regierungsprogramm einigen 
kann. Für die von der KP ange- 
strebte Linksalternative dürfte 
euch im neuen Parlament die Basis 
feViitMi Crasi hat deshalb — und 
das war bisher eine seiner wenigen 
klaren Aussagen im Wahlkampf - 
als nicht a kt ue ll ausgeschlossen. 

Für etwas Farbe sorgen in der 


anwnuiwn recht farblosen Kam- 
pagne am Rande eigentlich nur die 
Radikalen. Ihr Chef Marco Pänella 
präsentierte sich dieser Tage im 
Fernsehen im Hungerstreik-Look— 
abgemagert, ohne Oberhemd, in ei- 
nem kragenlosen Strickpullover - 


Aussiedlung als 
Thema bei Kohls 
Moskau-Reise !' r v 

MANFRED SCHELL, Bonn 
Angesichts des „erschreckenden ..*-11 
Tiefstands“ bei der Zahl der deut- >'1)111 
sehen Aussiedler aus der Sowjet- 1 
Union wird das ThemaFsmlliezizu- -*#0^ 
sammenführung zu den „drük- . 
k endsten Themen“ beim Besuch * ' v 
des Bundeskanzlers Anfang Juli in . 
Moskau gehören. Wie Bundesin- . 
nenminister Friedrich Zimmer- .*■’ 
mann auf dem Landestreffen der : 
B&nater Schwaben in Landshut be- 
tonte, werde Kohl p deutlich ma- ' ■' ; 
dien, daß eine befriedigende Be- 
handlang der AnsreisewCLnsche .•■/ 
von Deutschen eine Voraussetzung 1 ' 
für bessere Beziehungen zwischen . . 

unseen Ländern ist“. 

Die Bundesregierung betreibe " 
zwar Jeeine Volkstumspolitik“, -f „ . 
aber sie sei m der Frage der Volks- ■( 
gruppenrechte im Wort. Positive : 
Zeichen gebe es in dieser Hinsicht 
aus Rumänien. Außerdem brauch- ^ :■ ■' 
ten sich nach der Übereinkunft mit 
Bukarest die Deutschen wegen des ' 

bestehenden Auswandererddcrets 
„keine Sorgen mehr zu machen“. . i 
Für die nächsten Jahre könne man ,l 
wieder mit 11 000 Aussiedlern pro /. 

Jahr redmen. ; r* ' 

Er möchte nicht mißverstanden r < 1 
werden, sagte Zimmermann: Die : 
Bundesregierung fördere keinen : 
Deutschen auf - in Oberschlesien • 
oder Kasachstan, im Banat oder wo 
auch immer das Land, in dem er ■ ■ 

lebe, zu verlassen und in die Bun- l. =•■ 
desrepublik Deutschland zu kom- 
men. Bonn fördere ebensowenig 
jemanden auf, dort zu bleiben. In ‘ 
beiden Fällen sei die Entscheidung 
von höchstpersönlicher Art Aber i . : - 
wer sich entschlossen habe, zu .. 
kommen, dem werde die Bundes- ■. 
regierung mit aDen ihren Möglich- 
kerten helfen. Dies sei keine innere - . 
Angelegenheit des Ausreisestaates, 
sondern ein Menschenredbt Und l- 
wer bleibe, der habe Anspruch -r.. 

„auf Achtung und Wahrung seiner 
Identität, auf Sprache und Brauch- I . 
tum. Schulen und Zeitungen, 
Rund flink - und Femsehsenaun- " ... y . . 
gen, auf Gottesdienste und Pflege 
eigenen Kulturlebens“. ' - Si 
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SÄSÄ: Tokio: Eiiiladung - 

Kommunisten. Er forderte d£ Warschaus abgelehnt 


Wähler ««f, wenn sie schon nicht 
ra dikal wählen wollten, sollten sie 
mTninJprf aus Protest gegen diese 
^Betrugswahlen“ weiße Stimmzet- 
tel abgeben oder auf die Stimmzet- 
tel ihre Forderungen schreiben. 

In nicht geringe Verlegenheit hat 
eine Aktivistinder radikalen Partei 
die Knmmutiinton gebracht Nach- 
dem Dora Pezzüli von der traditio- 
nell „puri ta nisch en* KP in Friaul 
als T TnahhSng igp auf rite knmrmmi - 
stische Liste für die 'HÖrtigen'TSe- 
gio n al nct i w ählen gesetzt worden 
war, erweckte die etwas pummeli- 


i ü-’U-j 
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dpa, ToUe svrv. •••• uw 

DiejapanischeRegieninghateine 5rh,- K. ; rr hum 
Einladung aus Warschau für Außen- i-rr *.:■■« T»nf 

minister Shintaro Abe als „unzdt- 

gemäß“ abgelehnt, wril sich die Vi-rhol 

mnenpolitisäie Situation Polens : y ■: : ..v the* 
auch nadi der Lockening des >3 ,.. .. u ; 
Kriegsrechts kaum verändert habe. 

Wie ein ofOzieller japa ni sc he r : 

Sprecher in Tokio nach Untan» .. [..v- 

düngen mit polnischenRegierunp- ay. >^j 
Vertretern sagte, wollte rirdi Todo 
^ nit der gleirben. Begründung auch ^ 
nicht auf die von Warschau ge- * 

wünschte. Aufhebung der Wirt-'? — - 

Schaftssanktionen einlasseil. Auch dikft j 

1 dnfe ‘Wledörshifhahme: der bereits •? rlFXl 
1978 unterbrochenen Verhandlun- 
gen überden Abschluß eines büate- »- , 

ralen Luftfahrtabkommens stehe 
gegenwärtig nicht zur Debatte, hieß Tft 

es. Die eintagigen Konsultationen nUa/Cfl 
waren die osten seit Verhängung 
des Kriegsrechts in Polen vom De- 
zember 1981. Im Zuge dieser Maß- - Wert pap 

TiahmA hatte Tokio unter ««Hwin ' — — - - 
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kampf landeswmt Aufsehen. Sie 
ging an die nördlichen Adriasträn- 
de, um für das Recht des Bürgers 
auf nahtlose Bräune einzutreten. 
Demonstrativ entledigte sie sich 
während ihrer „Wahlreden“ all ih- 
rer Kleid u n g s stücke, mit Ausnah- 
me der randlosen InteDektuenen- 
bri ll e . KP-Funktionär Zanoli aus 
ihrer Heimatstadt Poxdenone gab 
offen zu: J>ie Reaktion bei vielen 
Genossen war negativ. In der Par- 
tei herrscht Verlegenheit, das ist 
nicht zu leugnen.“ Nur das KP- 
Gem eind eratsmitglied Ugo Poli 
fühlte sich bei einer der Pezzflli- 
Shows ermutigt, der radikalen Ge- 
nossin nachzueifem. Er posierte 
n eb en der streitbaren Eva als 
Adam. 


FINj 

RUBER 


- Wrrtpap 


Nach dem politischen Durchbruch von Stuttgart steckt für die Kommission jetzt der Teufel im Detail 


Dann stufte Mitterrand 
die Außenminister herab 


Die Zielvorgaben sind klar, die Wege dahin noch offen 


BERNT CONRAD, Bonn 

Der französische Staatspräsident 
Francois Mitterrand hat dafür ge- 
sorgt, die EG-Außenminister 
k ünftig an den Gipfelkonferenzen 
der europäischen Staats- und Re- 
gierungschefs nur noch „unterstüt- 
zend“, nicht aber als gleichberech- 
tigte Partner teilnehmen können. 
Dies ergibt eine genauere Prüfung 
der am Sonntagmittag auf dem 
Stuttgarter Europagipfel Unter- 
zeichneten „Feierlichen Deklara- 
tion zur Europäischen Union“. 

Bisher galt die Regel, daß die 
Staats- und Regierungschefa ge- 
meinsam mit den Au ßenministern 
der Mitgliedstaaten, dem Präsiden- 
ten und einem der Vizepräsidentei 
der EG-Kommission im Europäi- 
schen Rat zusammenkamen. So 
war es auch in dem nach jahrelan- 
gem Ringen fertiggestellten letzten 
Entwurf der GenscheriColombo- 
Ixntiative, datiert vom 18. 6. 1983, 
vorgesehen. 

Mitterrand setzte nun durch, daß 
in einer Textanderung zwei Klas- 
sen von Gipfelteilnehmem defi- 
niert wurden: die Staats- und Re- 
gierungschefa und der Präsident 
der Kommission als Vollmitglie- 
der, ein Stockwerk tiefer die Au- 
ßenminister und ein weiteres Mit- 
glied der Kommission quasi als 
Assistenten. 

Diese Änderung gehörte zu den 
Vorschlägen, die der französische 
Staatspräsident ganz überra- 
schend am Samstagmorgen auf der 
Stuttgarter Gipfelkonferenz ge- 
macht hatte. Er nabe in der letzten 
Nacht zum ersten Mal den Text der 
„Feierlichen Deklaration“ gelesen 
und sei zu der Ansicht gelabt, daß 
daran noch einiges geändert wer- 
den müsse, sagte Mitterrand. Es 
kam dann auch wirklich zu mehre- 


ren Korrekturen kurz vor Tores- 
schluß. 

Eine davon spiegelt Mitterrand^ 
Wunsch wider, den „sozialen Fort- 
schritt“ auch auf europäischer 
Ebene voranzufragen. In dem von 
den Au Benin inistem ausgehandel- 
ten Text war die Entschlossenheit 
niedergelegt worden, „der Sozial- 
politik der Gemeinschaft und ins- 
besondere der Beschäftigung hohe 
Priorität einzuräumen“. Auf Drän- 
gen Mxtterrands wurde dies in den 
Wien umgemünzt, „dem sozialen 
Fortschritt der Gemeinschaft und 
insbesondere dem Problem der Be- 
schäftigung durch die Entwick- 
lung einer europäischen Sozialpo- 
litik hohe Priorität einzuräumen". 

Aus dem Entwurf gestrichen 
wurde dagegen die Forderung 
nach „größerer wirtschaftlicher 
Disziplin“. Die Franzosen fanden 
es ausreichend, in diesem Punkt 
nur eine „wirksamere Koordinie- 
rung der einzelstaatlichen wirt- 
schaftspolitischen Maßnahmen“ 
zu propagieren. Zum Ausgleich 
kam noch der zusätzliche Wunsch 
nach einer „besseren Harmonisie- 
rung der Sozialversicberungssyste- 
me“ in den Text hinein. 

Ebensowenig wie diese nach 
Bonner Ansicht eher „kosmetische 
Operation* fiel in der Öfientlich- 
keit auf, daß durch die Streichung 
eines einzigen Wortes in den 
„Schlußfolgerungen des Europäi- 
schen Rates“ der Nahost- Absatz in 
seinem Sinn verändert wurde. Von 
deutscher Seite war vorgeschlagen 
worden, die Unterzeichnung des 
israelisch-libanesischen Abkom- 
mens über einen Truppenabzug als 
einen „wichtigen Schritt* zu be- 
zeichnen. Andere Partner setzten 
jedoch den Wegfall der Bemerkung 
„wichtig“ durch. Damit wurde die 
Aussage neutralisiert. 


Von ULRICH LUKE 

TVe Staats- und Regierungschefs 
JL/haben auf Ihrem Stuttgarter 
Gipfeltreffen am Wochenende das 
größte Frobleznpaket in der Ge- 
schichte der Gemeinschaft ge- 
schnürt Dabei handelt es sich 
nicht nur um sachliche, sondern 
auch um zeitliche Verknüpfungen. 
Sie waren notwendig, um zu ver- 
meiden, daß rin Teil des Problem- 
pakets vorab verabschiedet wer- 
den kann. Jeder Teil hangt jetzt 
vom anderen ab. Das gilt selbst für 
den „B eitragsra batt“ in Hohe von 
1,7 Milliarden Mark, den die EG- 
Partner Großbritannien für 1983 
zugestanden haben. Gibt es bis zur 
Verabschiedung des EG-Budgets 
1984, im Dezember dieses Jahres, 
keine Einigung über das Gesamt- 
paket, muß auch der Beifragsra- 
batt wohl aufgeschoben werden. 

Firne weitere zeitliche Verknüp- 
fung existiert zwischen der Ratifi- 
zierung der Beitritt svertr äge mit 
Spanien und Portugal und der Ra- 
tifizierung des neuen EG-Finanz- 
rahmens. Beide Verfahren sollen 
zeitgleich in den natio na len Parla- 
menten ablaufen; auf dem Stutt- 
garter Gipfel herrschte Zuversicht, 
daß dies Mitte nächsten Jahres der 
Fall sein wird. _ 

Folgende fünf Probleme wurden 
in Stuttgart zum Paket geschnürt 
L Die künftige Finanzierung der 
Gemeinschaft 

2. Die Entwicklung der Gemein- 
schaftspolitiken. 

3. Die Fragen, die mit der Erweite- 
rung der EG TiiMmTnpnSgnyn 

4. „Besondere Probleme einiger 
Mitgliedsstaaten im Haushaltsbe- 
reich“, womit die Tatsache ge- 
meint ist, daß Großbritannien und 
die Bundesrepublik erheblich 
mehr Mittel an Brüssel abfuhren 
als sie zurückerhaHen, und schließ- 
lich 

5. Der „Sparteil“ oder wie es das 
Gipfelkommuniqu£ ausdrückt: 
Die „Notwendigkeit einer strenge- 
ren Hai 1 shaltsd 1 ggip lin“ - 


Diese Reihenfolge ist zufällig, sie 
drückt keine Prioritäten aus. Das 
G ipfelkommuniq ue enthält zu die- 
sen fünf Teilen kaum konkrete 
Vorgaben der Regierungschefa an 
den Ministerrat. Die Ziele werden 
genannt - wie sie erreicht werden 
sollen, bleibt weitgehend offen. 
Zunächst rinmal muB <üe Brüsse- 
ler EG-Kommission an die Arbeit 
gehen. Sie hat den Auftrag erhal- 
ten, bis zum L August (den Beginn 
der europäischen Sommerpause) 
zwei Vorschläge auf den Tisch zu 
legen: Einen zur Reform der Agrar- 
politik, ei ne n weiteren über mögli- 
che Veränderungen im Regional- 
und Sozialfonds sowie bei den 
Strukturhilfen für die Landwirt- 
schaft. Die griechische Präsident- 
schaft im zweiten Halbjahr 1983 
dürfte den ersten Sonderminister- 
rat also frühestens nach der Som- 
merpause einberufen können. 

Hauptziel aller Reformbemühun- 
gen, so wie sie im Gipfelkommuni- 
que festgehalten sind, ist es, „einer- 
seits die bestehenden Poli t ik en zu 
modernisieren und wirkungsvoller 
zu machen sowie die vorrangigen 
Bereiche für rin neues Vorgehen 
der Gemeinschaft zu bestimmen 
und andererseits sicheraistellen, 
daß die Politiken kostenlos durch- 
gefuhrt und wo imm er möglich 
Einsparungen erzieh werden“. 

Vermeidung 
von Doppelarbeit 

Zu den einzelnen Teilen des Pa- 
ketes sagt das Kommunique dann 
weiten 

• Künftige Finanzierung der Ge- 
meinschaft Erst auf der Grundlage 
der (noch zu erzi e lend e n? Ergebnis- 
se (neue Politiken, Haushaltgdiszk- 
plin etc J sollen „A u smaß und Zeit- 
plan des Gem rinachaft sbe darf an 
eigenen Mitteln festgelegt“ wer- 
den. Das heißt Die Erhöhung des 
Meh rw ertsteue ranteils für B r üssel, 


den die Kommission fordert, wird 
am Ende der Beratungen stehen. 
Einige EG-Staaten wären durch- 
aus bereit gewesen, die EG-Fixian- 
zen sofort zu erhöhen, Hauptgeg- 
ner dieses Vorgehens waren die 
Deutschen und die Briten, beide 

hahm aber ri gnaHaiq» n miigsAn, 
daß sie eine Erhöhung des Mehr- 
wertsteueranteils mittragen wer- 
den. . 

• Die Entwicklung der Gemein- 
Schaftspolitiken: Zu diwym Kapi- 
tel gehören sowohl die Verbesse- 
rung der bestehen de n als auch die 
Festsetzung neuer EG-Politiken. 
Der Europäische Rat von Stuttgart 
hat beschl o ssen, Aktionen der Ge- 
meinschaft in den Bereichen For- 
schung, Innovation und neuen 
Technologien weiter zu entwic- 
keln. Die Regierungschefs verspre- 
chen sich davon zum einen die 
Vermeidung von Doppelarbeit 
(z. B. in der Forschung) und damit 
einen Beitrag zur effizienteren Nut- 
zung öffentlicher Gelder, zum an- 
deren eine Verbesserung der inter- 
nationalen Wettbewerbsfähigkeit 
europäischer Unternehmen. Als 
Beispiel für eine EG- Aktion dieser 
Art dient das sogenannte Esprit- 
Programm. Esprit steht für Euro- 
päisches Programm für Forschung 
und Entwicklung auf dem Gebiet 
der In fonnaüopstecbiiologien 

Auf Drängen der Deutschen ei- 
nerseits, der Franzosen anderer- 
seits wurde in das Stuttgarter Gip- 
M-Kommuniqu4 der zusätzliche 
Satz aufgenqmmen: „Umwelt- 
schutz, BeschaftigungspoUtik vor 
altem für Jugendliche und Sozial- 
politik erhalten emen gyifh hohen 
Vorrang.“ Konkretere Ausführun- 
gen gibt es dazu nicht. 

• Fragen, die mit der Erweiterung 
Zusammenhängen: Hier geht es vor 
allem um den Schutz der Bauern in 
rtniten Südfr ankre ich und Grie- 
chenland nach dem Beitritt Spa- 
niens und Portugals. Das Angebot 
an Mittelzneerprodukten wird 
durch die Süderweiterung sprung- 


haft steigen. Die Bauern befürch- 
ten einen drastischen Preisverfell 
und fordern Regelungen ähnlich 
denen, die für Produkte im Norden 
der Gemeinschaft, Müch und Ge- 
treide etwa, seit langem b esteh e n . 
Das Gipfel-Kommuniqu6 gibt auch 
dazu keine Details. 

• Beitragsprobleme Großbritan- 
niens und der Bundesrepublik: 
Ziel ist es, im Gipfeldeutsch, „Maß- 
nahmen zu vereinbaren, die in ih- 
rer Gesamtheit die immer wieder 
auftretenden Probleme zwischen 
den Mitgliedsstaaten über die fi- 
nanziellen Folgen des Haushalts 
der Gemeinschaft und seiner Fi- 
nanzierung vermeiden. In der EG- 
Diskussion sind mehrere Strate- 
gien, der Haushalt müßte so um- 
strukturiert werden, daß nicht zwei 
Drittel für die Agrarpolitik anfge- 
wendet werden müßten. Großbri- 
tannien profitiert vom jetzigen Sy- 
stem kaum, weil sein landwirt- 
schaftlicher Export klein, sein 
Import aber groß ist 

Alle Politiken 
werden durchforstet 

Eine andere Strategie: Die Mittel, 
die die einzelnen Staaten nach 
Brüssel überweisen, werden nach 
„objektiven Kriterien“ gestaffelt 
Nach dem Bruttosozialprodukt et- . 
wa oder nach der Höhe der Agrar- - 
Produktion. Die jährliche Diskus- 
sion über den Rabatt für Großbri- 
tannien und über die deutsche Be- 
teiligung an diesem Rabatt soll je- 
denfalls endlich ein Ende haben. 

# Strengere Haushaltsdiszipäin: 
Wichtigster Ansatz zum Sparen ist 
der Agrarbereich. Die Grundprin- 
zipien dar Agrarpolitik sollen nach 
dem Wüten der Regierungschefs 
unverändert bleiben. Ziel ist je- 
doch eine „wirksame Kontrolle der 
Agrarausgaben“. Eine Reduzie- 
rung der Agrarausgaben wurde da- 
gegen nicht ausdrücklich festge- 
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Fülle von Möglichkeiten der Ande- 
rung der EG-Agrarpolitifc. Das 
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Den Sparapprilhaboi dki Regie- 
rungschefs nicht auf den Agrarbe- 
reich beschränkt. Alle bestehen- 
den Politiken werden im kommen- 
den Halbjahr durchforstet werden. 

Regional- und Sozialfbnds .zum 
Beispiel auf Doppelarbeit und dop- 
pelte Ausgaben. Bis Ende des Jab- . 
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über Papstreise 
beunruhigt 

■ Foftftnmq von S+ito 1 

dem St uhle Petri, sondern a uch 
mit Rom als kulturellem Zen- 
trum.“ Und Johannes Faul H. 
schickte wie zur Bekräftigung den 
Satz - hinterher „Deshalb . tr" ' 
auch die polnische Kultur, vor 
lern A nzeichen der westeuropäi- 
schen Kultur. “ 

Nach der Wiedergewinnung der 
nationalen Unabhängigkeit 1918 
habe das „katholische Posen" sei- 
nen Glauben im Bau des H«»m Hei- 
ligen Herzen Jesu geweihten Mo- 
numents manifestiert Der Papst: 
„Dieses Monument wurde wäh- 
rend des Zweiten Weltkrieges von 
den Invasoren zerstört. An 
Platz st ehe n heute zwei Kreuze, die 
zum Gedenken an die Opfer von 
1956 (beim Aufstand gegen da« sta- 
tistische Regime) errichtet wur- 
den. Aus verschiedenen Gründen 
wird dieses Werk von der Gesell- 
schaft Posens und von .Großpolen' 
verehrt. Deshalb wünsche auch 
ich, an diesem Platz nlederaiknlen 
und meine Verehrung zu bekun- 
den.“ 

Gestern nachmittag flog der 
Papst nach Kattowitz werter. Bis- 
her zeigte er trotz des anstrengen- 
den Reiseprogramms kaum Anzei- 
chen der Ermüdung. 

Die polnischen Behörden bnbow 
wie gestern bestätigt wurde, am 
Tag des Papst-Besuchs in Tschen- 
stochau den kathol ischen InteBek- 
tuellen-Klub (KTK) in der südpolni- 
schen Stadt geschlossen. Der Klub 
zählt etwa 200 Mitglieder und küm- 
mert sich nach eigenen Angaben 
um Arme und um „die Leiden- 
den“. 

In Tschenstochau forderte der 
Papst die polnischen Bischöfe «nf, 
sich um ihren Primas Glemp zu 
scharen. Glexnps vorsichtige Poli- 
tik ist im Episkopat nicht umstrit- 
ten. 

Die Bischöfe wurden vom Papst 
auch aufgefordert. Jeden Mitbur- 
gerjzu verteidigen, jedes Leben zu 
schützen und Verletzungen zu ver- 
hindern, die schnell eintreten, 
wenn man geschlagen wird, beson- 
ders wenn es sich um junge un d 
schwache Körper handelt“. Damit 
spielte er auf den Tod des lSjähri- 
gmi Studenten Grzegorz Przemyk 
während eines Verhörs auf »ingr 
Warschauer FoIizeidienststeHe an. 

_ Die Begegnung zwischen d^m 
Papst und Arbeiterführer Walesa 
ist n ach vatikanischen Angaben 
für Mittwoch oder Donnerstag in 
Krakau vorgesehen. 


Von CARL G. STRÖHM 

S ind wirklich schon vier Jahre 
seit jenen Sommertagen vergan- 
gen, als der polnische Papst 1979 
zum ersten Mal seine gphwit be- 
suchte? Damals ach j W T) das ganze 
Land von einer Welle der Zuver- 
sicht und des Optimismus erfaßt 
zu sein. Nach der ersten Mess e 
unter freiem Himmel , auf dum 
Warschauer Rio goo plat?. zu der 
Hunderttausende gekommen wa- 
ren, sagte ein Journalist wn^i 

kommunistisc hen Tj*»d r ^7 % ist 
ein P leb iszit mit den Füßen.“ Und 
nach einer Weüe fügte er hinzu: 
»Das ist das Ende des Regimes 
Gierek.“ 

Warschau schien riamnTc völlig in 
der Hand der TCbphg za Nir- 
gends war Polizei zu sehen — statt 
dessen waren katholische Geistli- 
che mit Armbinden als Ordnungs- 
hüter eingesetzt Als «sine unüber- 
sehbare Menschenmenge auf die 
Einfahrt des Papstes in die Haupt- 
stadt wartete, hörte man siwAn ka- 
tholischen Pfarrer über die Laut- 
sprecheranlage rufen: „Eg kommt 
der Papst der Mtmaehwnr p rfTto, der 
Papst, der die Ungg rerhtigirpitgTi 
und die Unterdrückung überall auf 
der Welt verurteilt und seine Stim- 
me für uns erhoben hat . . .** 

Auf dem Felde von Gembarzewo 
bei Gnesen standen die Menschen 
dichtgedrängt — ein unübersehba- 
res Heer, Jung und Alt, Feuerwehr- 
leute mit sübem glänzenden Hel- 
men, Veteranen mit den Orden des 
letzten Krieges, junge Mädchen. 
Ein ausländischer Reporter fragte 
vielleicht etwas vorwitzig 
■ Mann mittleren Alters, der mit ei- 
ner polnischen Fahne vor der Tri- 
büne stand: „Wenn es zu einem 
Konflikt zwischen der polnischen 
Regierung und dem Papst kom- 
men sollte, wem würden Sie mehr 
gehorchen — der Regierung oder 
dem Papst?“ — „Natürlich dem 
Papst“, antwortete der Mann imtt»r 
dem Beifall der Umstehenden. 

Dann marschierten die Men- 
schen — wiederum Hunderttausen- 
de — auf der Landstraße in die 
Stadt Gnesen hmAin ll wo für den 
N achm ittag die Begegnung Johan- 
nes Pauls IL mit der Jugend und 
den Studenten vorgesehen war. 
Wiederum — nirgends war Polizei 
zu sehen, die Masse organisierte 


ersten Papstbesuch 



Joh«MS Paul II. hi Posen. Ha Transparent trügt die Aufschrift: .Kein gerechtes Europa oha# ein unabhängi- 
ges Europa auf seiner Laedkarta“ fotoIap 


sich gewissermaßen selber, man 
marschierte — viele angesichts der 
Hit z e mit entblößtem Oberkörper, 
nicht wenige junge MSrinhm im 
Bikini-Oberteil — auf der g»tm>n 
Breite der Landstraße. Patriotische 
und religiöse Lieder erklangen. 
Einige schwenkten polnische Fah- 
nen oder hatten sich Bilriar des 
Papstes auf den Rücken geklebt 
An den Häusern links und rechts 
der Straße hatten die Bewohner 
Ebner mit Trinkwasser aufjgeste&L 
Auch in Gnesen verlief alles so, als 
gebe es eine unsichtbar ordnende 
Hand über diesen vielen Men- 
schen. Nirgends Feindlichkeit oder 
Haß - im Gegenteil: Es herrschte 
eine heitere, gelöste Stimmung. 
„M a n sagt imme r, die Polen hielten 
nichts von Ordnung, aber wie Sie 
sehen - es gibt sie, die polnische 
Or dnung “, erklärte einer der jun- 
gen Pilger, ein Student aus Kra- 
kau, nicht ohne Stolz. 

Dennoch, in der Heiterkeit und 
Unbeschwertheit jener Tatge Mang 
schon der Emst der Zukunft an. Da 
sprach Johannes Paul IL in seiner 


Gnesener Predigt das Wort aus, er 
wolle „der Papst der Slawen“ sein 
und für jene Völker sprechen, die 
bisher st umm sein mußten. Führte 
von diesen Worten nicht eine Spur 
zu dem späteren Agca-Attentat in 
Rom? Kardinal Wyszynski, der in- 
mitten des Trubels von Gnesen 
schon fast entrückt wirkte, als ah- 
ne er seinen nahen Tod, erklärte 
ange sichts der singenden jungen 
Leute zu Füßen des gleic hfalls ins 
Mikrophon singenden Papstes: 
„Heiliger Vater, du mußt wohl ei- 
nen neuen Primas ernennen, denn 
die Jugend gehorcht mir nicht 
mehr . . 

Die Oppositionellen vom Komi- 
tee für gesellschaftliche Selbstver- 
teidigung (KOR) waren damals 
gleichfalls voller Zuverricht „Die- 
ser Papst gehört zu uns, er hat 
schon als Erzbischof von Krakau 
die M»»n<ip>wnrev->ittt verteidigt“, 
sagte mir Jazek Kuron, den ich In 
seiner bescheidenen Wohnung in 
frirx»m MigtuhatTf besuchte. Hier al- 
lerdings sah mau die Staatsmacht 
in Aktion: Vor dem Fenster pa- 


trouillierten einige seltsame Ge- 
stalten in Zivil. Kuron: „Das sind 
meine Beschatter. Man chmal drin- 
gen sie auch in die Wohnung ein 
und werden handgreiflich. Aber 
jetzt wo der Papst da ist beneh- 
men sie sich anständig.“ Kuron 
glaubte damals, im Sommer 1979, 
daß die Sowjets klug genug sein 
würden, Polen eine Art innere Au- 
tonomie zu gewähren — und er sah 
in dem Papstbesuch einen Anfang 
in dieser Richtung. Das alte Sy- 
stem sei erledigt und tot; und es 
komme jetzt nur darauf an, eine 
Ordnung zu schaffen, die wirklich 
vom Volk und von der Gesellschaft 
akzeptiert werde. Damals wußte 
man noch nichts von der „Solidari- 
tät“, aber die Gedanken Kurons 
gingen bereits in diese Richtung: 
Die Arbeiterschaft und die Intel- 
lektuellen — das sei die entschei- 
dende Kombination, meinte er. 
Heute sitzt Kuron im Gefängnis 
und wartet mit anderen KOK-Mit- 
gliedem auf seinen politischen 
Prozeß. Dieser unbeugsame Mann 
hatte schon damaig Unsagbares an 


Haft und politischen Schikanen 
mitmachen müssen. 

Wie stets in Polen, finden sich 
neben Hoffnung auch Zorn und 
Verzweiflung. „Die Russen haben 
uns ein fremdes, ein asiatisches 
Regime aufgezwungen“, sagte mir 
eine junge Studentin. „Wir wollen 
kein russisches System, wir wollen 
nach unserer eigenen Art leben. 
Haben wir nicht genug Opfer «dafür 
gebracht?" 

In Krakau, während die Men- 
schen auf den Papst warteten, er- 
hob sich ein Pfeifkonzert als ein 
Polizeihubschrauber über den 
Köpfen auftauchte. Fäuste wurden 
geballt und Schimpfworte ausge- 
stoßen. Und da war sie auch schon, 
die Zomo, die berüchtigte kom- 
munistische Bereitschaftspolizei: 
Während auf den Hauptstraßen 
Hunderttausende von Menschen 
auf den Knien den Papst erwarte- 
ten, der dann mit ausgebreiteten 
Armen grüßend und segnend vor- 
beifuhr, standen in den Seitengas- 
sen, versteckt auch hinter Park- 
baumen, Hunderte von Panzer- 
spähwagen, Einsatzfahrzeugen 
und Wasserwerfern der polnischen 
Bereitschaftspolizei. Die Polizi- 
sten, alles junge stämmige Kerle, 
hatten sich den Sturmriemen unter 
das Kinn geschnallt; und während 
von der Hauptstraße das Gebet 
und die Lieder der Menge ertönten, 
lehnten sie lässig an ihren Fahrzeu- 
gen, Zigarette im Mundwinkel, 
spielten mit ihren Schlagknüppeln 
- so, als ginge sie das alles gar 
nichts an. Das war also das „andere 
Polen“: Diese Polizisten hatten mit 
dem Volk und dem Papst nichts zu 
tun, und sie zeigten es auch noch 
auf provokante Art 
Kaum hatte die Kolonne des 
Papstes die Straße passiert, da bo- 
gen mit donnerndem Getöse die 
Einsatzwagen der Zomo aus den 
Seitenstraßen und führen an den 
Menschen vorbei, die gerade noch 
den lachenden Papst gesehen hat- 
ten. Die Wasserwerfer, die Panzer- 
wagen, die schwerbewaffneten Po- 
lizisten. Das alles sollte die Anhän- 
ger des Papstes daran erinnern: 
„Seht, wir sind auch noch da. Freut 
euch nicht zu früh.“ Es war wie ein 
Kälteeinbruch an einem Frühlings- 
tag — oder auch wie eine Vorweg- 
nahme des 13. Dezember 198L 


Windelen: 

Einen neuen 
Anfang setzen 

DW. Bonn 

Zum Papst-Besuch in Polen hat 
der Bundesminister für innerdeut- 
sche Beziehungen, Heinrich Win- 
delen, auf die besondere Verant- 
wortung zur Aussöhnung mit dem 
Osten hin gewiesen. Insbesondere 
hatten sich die Kirchen und die 
Heimatvertriebenen um Gerechtig- 
keit, Recht und Vergebungsbereit- 
schaft bemüht. Windelen: 

„Wir vergeben und bitten um 
Vergebung“ - dieses bewegende 
Wort der polnischen Bischöfe aus 
dem Jahre 1965 haben die deut- 
schen Heiraatvcrtriebenen mit 
Donk und Genugtuung gehört und 
angenommen. Sie stehen auch hin- 
ter der Bitte um Vergebung, wel- 
che deutsche Bischöfe an das pol- 
nische Volk gerichtet haben. Viele 
Vertriebene haben ganz persönlich 
dazu beigetragen, Brücken über 
Grenzen zwischen Deutschen und 
Polen zu schlagen: durch karitative 
Hilfe und durch viele Aktionen zu- 
gunsten der bedrängten Kirche in 
ihrer alten Heimat. Aus verständli- 
chen Gründen kann darüber nicht 
viel gesprochen werden. 

Schon 1950 verzichteten die 
deutschen Heimatvertriebenen m 
der Charta von Stuttgart ausdrück- 
lich auf Rache und Vergeltung. We- 
der wollten sie ihre Heimat zurück- 
erobern noch im Westen Revolu- 
tion machen. Welches andere Volk 
der Erde hatte Teilung, Amputa- 
tion und Vertreibung in gleicher 
Weise hingenommen? 

Nein, die deutschen Heimatver- 
triebenen sind keine Revanchisten. 
Revanche, das heißt Rache und 
Vergeltung. Gerade das haben sic 
ausgeschlossen. Aussöhnung mit 
dem Osten ist mehr als Vergebung. 
Aussöhnung will einen neuen An- 
fang setzen. Versöhnung unter den 
Völkern aber kann es nur geben, 
wenn die berechtigten Anliegen 
beider Seiten in Ehrlichkeit. Ge- 
rechtigkeit. Vergebungsbereit- 
schaft und Sorge um das Wohl aller 
berücksichtigt werden. Ist es aber 
den Menschen unter kommunisti- 
scher Herrschaft erlaubt, Un- 
rechtsbewußtsein auszusprechen? 
Die polnischen Bischöfe wurden 
für ihr bewegendes Wort von der 
Regierung hart gerügt . . . 

Die deutschen Heimatvertriebe- 
nen... haben stellvertretend die 
Hauptlast des Krieges getragen. 
obschpn sie sicher nicht schuldiger 
waren als andere. Auf sie kommt es 
beim .-notwendigen Prozeß des 
Ausgleichs und der Aussöhnung 
besonders an . . . 
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Hamburg 

- Wertpapier-Kezm-Nununer 796 8W — 

Hiermit laden wir die AkttooSre unserer Oaadladiaft un- 
ordentlichen H mptiiM M iMiiTBiiy 

um Freitag, dem 3. Angnet 1883, U Utar, 
in die Bftnme der Deutsche Bank AG, A4o]phspIetz 7, 3000 Hamborg 11 , 
ein. 

TAGESORDNUNG 

L Vortage des festgerteflten Jahreubechhuset, de« GeaAifiabexlcfates 
und dei Berichte« de« Anftdc h trat « für rinm n tuhm^jihr 1983. 
t BaschinOfaaiiiiix Ober eine XatuKaJerhShong na GeaeKscbaftsmftteln. 
Vorstand uw« Anfdehtmt Rbnien vn; folgenden Bnrh lnB sa tauen: 
A) Das Grundkapital der Geseltacfaaft von dnäett DM 4000000,- srird 
durch Ausgabe von neoaa, anf den Inhaber bart e nden AM«»n im 
Gesamtnembetnae von DK 3000 000,- Jm Weoe der 
eines gleich hohen Teiles dar Freien Rücklage ln i 
DM 8 000000,- erhöht 
b) Die B eri c hagan giak tfan stad ab L L 1383 gewixmanteOberecbtlgt 
und stff h ffo <u»*i AktianSzen bn VexUttnls 3 d bl 
6) Dem Kapitalexfat anmg i bc o efa l B fl wird die fastgesteUtc und mit dem 

uoalt j jjfM’lirJliilfte« BmU Mm IP W I i w f rt ffa* Abfi-h biH p rftfeTT VST- 
' Bgnxnde 


d) 9 4 der eridOt üolgende' 

Gesellschaft betragt DH d««r 0n Worten: Sechs 
Deutsche Uufc). Ei Ist dneeteflt ine 
3850 Aktien im Nennbeträge von DH 1000,- 
3000 Aktien im Nennbeträge von DH 100,- 
3000 Aktien inj Nennbeträge von Dlf 50,-.* 

3. ne i-h fr fffpTnTn r über »n» V *nii Pi H <nnf des EOTnn >|» ü jfp wi i « fDf dgj 
Geachfctadabr ]$83. 

Vorstand ™« Awf H > w «i ■« trh i-p- n vor; t ** n an« n » jwi» i i von 
DH 880 000.- zur Zahlung einer Dividende von DH 5b50 Je 50,- DH 
A k t i en nennb etrag gort das erhöhte Grundkapital von DK 8 000000,- so 
verwenden. 

4. Entlastung der Mitglieder de« Vorstandes für das GewhMftajabr 1983. 

Vootand WT»d Inhkwn vor, die VmHaihwij H2 «fMlwi 

3- Entlastung der Mitglieder de« Anfl d cbtara tea für das GeacbUtaiahr 



Vorstand und Anfsichtsrat schlagen vor, die Entlastung zu erteilen. 

8. Wahl des Abadü uBprB te . -«. 

Der utiMat vor, WM iKnhlnft |lrflf»r fflr rin» QeaciUUta- 

Jahr 1388 die DEUTSCHE WABENTKEÜHAND- UND KONTINEN- 
TALE TRE UHAN D- AKTIENGES ELLSCHA FT. WIRT SC HAFT S- 
PBOFUNGSGESEI .1 .SCHAFT. SXEUXRBERATTJKOSGESELL- 

SCHAFT, Haxnbmg; zu wShlen. 

Zur Teilnahme an ^fa m ptvers a mmlnng wtfi ™rr Ansflhmg A am anmm_ 

rechte» sind diejenigen AkttooSre berechtigt, die ihre Aktien spätestens 

am L August 1883 bei der Kasse der Geaelbcbatt ln Hamburg 74 (BIU- 

brookX Bfllbrookdetch 134, einem deutschen Notar, einer Wertpaqdersain- 
odük oder — r der nadhstebend h »wi i | i m* | i» | n ank»» bla am Ende 
der liLih'i h j ui tmA M« »rrr p wwtiglmg derBanpttftr- 

■ammhmg dort betaaaficc 

DEU TSCH E BANK AG, Hamberg 
COMIUIRANKAO, Hamburg 

te» Falle einer H i nte rle g ong bei einem de u t s c h en Notar oder einer 
“ ' nwiiMlhniilr hW^n «fr Mm mn « Ha mn »■mmt»H«nih Be- 

qiitestena am L Angast 1988 bei der GeseOschaft rlnsnr el- 
l h i^w ^ f [ Tm» bei SWnhirti wHmgssto»lSiH wird ^T’nTTl » f- 
"»* 7nrrf>rW-yuiiifMlWli> bm» einem 

bis zur Beendigung der Hs npt »«■" mlrntj wur- 
den. 

Hamburg, im Juni 1983 

- DarT arstand 

Hehmum ^Dtun 


Verontca Carstens, 

Ärztin und Frau des BundesprSsidentan, 
Schirmherrin der Deutschen Multiple 
Sklerose Gesellschaft 

„Multiple Sklerose Kranke dürfen nicht länger 
im Schatten leben” 

Multiple Sklerose Ist eine Errtmarkungs-Krank- 
V ; ‘ heit des Zentralnervensystems mit Lahmungserscheinungen unter* 
schledllchen Schweregrades, sowie Seh- und Hörstörungen. 

‘ Die MS- Krankheit kam Jeden von uns treffen. 

•* Die Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft berat und betreut MS- 
' Patienten und fördert die medizinische Forschung über diese ratsel- 
r " . hafte Krankheit 

* r- : V . * Ihre Spende hilft uns, den Kranken zu helfen. 

mt - .f'-' CV'l % " 

1 . • Spenden kontö Nr. 31313? PSA Köin/Stadts parkasse München 


S ’’ ‘ v-’K..— 


Wfe 'übernehmen gegm bär .laü- 
;feod Iigridatioos- und Rectpe- 
aber' Art (MSbd; "WariK 
H a nzhah, Splelwaren etc.) von 
Fabriken, Versiciierungen, Baa- 
ken und Komkurafimtem. 
Ottafa Scha d cnp oaten AG 
Centalstr. Sfl 
CH-6ZI9 Sntsee / Schweiz 

tu. eso «5/a an/ «t 

Telex: CH 868 3M 



Jollen un d Yachten 

NatüifichbeimOHH. 


Sicherheit 1 
auf allen 
Wegen 


Dazu: Agnes Schuck Kaufm. 
Angestellte, Bremerhaven 



Fördern Sie unseren Prospekt an: 
Deutscher Hochseesportvefhand 
„Hansa“ e.V., Postfach 301224, 
200ÜHamhwg36. 


0 0 Meine 
/ / Meinung ist: 
Fußgänger sollten 
gerade im Berufs- 
verkehr die Straßen 
nur an gesicherten 
Überwegen über- 
queren. Das dient 
nicht nur der eige- 
nen Sicherheit, 
sondern ist gleich- 
zeitig partner- 
schaftliches Ver- 
halten gegenüber 
den Kraftfahrern. 


Ihre Benjfsgenonenschaft und dei 
Deutsche Verkehrssicherheitsrat 


Barbados. 

Where the sun shines 
on your business 



rport 


Bartsados has a marvellous climate for your new 
manufacturing Operation. It has a long history of poli- 
tical and economic stability plus a friendly and highly- 
productive labour force. ' 

Barbados offers attractive tax incentives and sim- 
ple procedures. Fuily-serviced factory sites are im- 
mediately avatlable and the Island has an effieient 
infrastructure. 

Let your profits grow in the sunshine. Barbados 
can make the difference. 

for full details, please complete the Coupon. 

BARBADOS INDUSTRIAL 
DEVELOPMENT CORPORATION 

14 Avenue Lloyd George 
1050 Brussels Belgium 
Tel. 32-2-648 10 26 Telex 63926 


Please send me the details 

Namo- 

Position: 

Product: 

Company: 

Address: 


Telephone N a . 


*wl 



^ Reine Wirtschaftlichkeit stand Pate bei der 
/ Entwicklung unserer neuen Challenger- und 
SpaceSaver-Sene, L25-l,75t 
' Eine Kostei/Nutzen Relation, die 
/ auch Sie überzeugen wird. 

Unsere Investition, eine der mo- 
✓ d ernsten Gabetetaplerfabnken der weit mit 
' den neuesten Technologien für die 
Fertigung von Gabelstaplem zu bauen, 

/ zahlt sich für Sie aus. 

Auch für die Serie 25-35XL sind em 


gttmtri 

4018 Langenfeld 

Tel [02173} 10=0 


HYS 

n 
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muH 

000 Norderstedt 3 

TelJOiO] 52 Jl 085 

A1V. Wetter ML 
100ÖSerflnl3 

Tel |030l 3^2061 


Sehbchar fadenedzdi 
8000 München 50 
Tel I089i WÖ050 


/ ici -UOi I» it? 

//II 


günstiger Anschaffungspreis, daher entsprechend 
hohe Amortisation, geringer Treih st Ölverbrauch, 
emfache Bedienung und werngWärtung 
m mm selbstverständlich. x 

^ J Ihr Quditätsanspruch wad durch \ 
unsere Vatretungen mit Beratung, Verkauf 
und Service sich erg esteftt \ 

Hystö-Gabeläapler-eine hveshbon 
ma hoher Rendite. v 

Informieren Sie sch. 


ßembH \ 

7 000 Stuttgart 31 

Tel (07m 83 42 90 

tferbcbBJunaKftfien v 
S700 Würzburg \ 

Tel [0931)53083 v 



Elf mbH 

6072Dreeictil 
Tel (06103) 3576 

AteausFbrderteeftn* 
8501 Schwarzenbruck 
Td 10928)3031 
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Sie wohnen in 


SPANIEN 

und wollen in der WELT 
inserieren? 

DIE »WELT 


Dann wenden Sie sich bitte an 
folgende Anschrift: 

Juan A. Gonzalez 
c/Antonio Casero, 30-1° 
Madrid-30 

Tel.: 2743667 s 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FCI DEUTSCHLAND 






j 


I POLITIK » FORUM 


DIE WELT - Nr. 141 - Dienstag, 21. Juni 1983 


Sozialwohnung oder Sozialmiete 


München stellt Bedürftigen frei, auf welche Weise sie gefördert werden wollen 


PETER SCHMALZ, Mönchen 

Einen neuen Weg, der aus der 
„Sackgasse des sozialen Woh- 
nungsbaus“ führen soll, hat die 
Stadtverwaltung von München ge- 
ebnet Durch ein in der Bundesre- 
publik bisher einmaliges Förde- 
rungsmodell wird künftig nicht 

nur der Bau von Sozialwo hnungen 

unterstützt sondern auch der Me- 
ter, der zum Bezug einer Sozial- 
wohnung berechtigt ist sich aber 
eine Wohnung auf dem freien 
Markt sucht Damit ist der erste 
Schritt zu der seit Jahren diskutier- 
ten Wandlung der Objekt- in eine 
Subjektförderung getan. 

Seit geraumer Zeit ist zu erken- 
nen, daR in MnnohoTi mit der tradi- 
tionellen Form der ö ffentlichen 
Wohnungsbauförderung n«*ht ein- 
mal mehr der dringendste Bedarf 
gedeckt werden kann. 8000 als sehr 
dringlich bezeichnet Fälle sind 
derzeit beim städtischen Woh- 
nungsamt registriert, das zugleich 
über eine im Bundesschnitt gerin- 
gen Anzahl von zu vergebenden 
Wohnungen verfügt Ist in Ham- 
burg fest jede zweite Wohnung öf- 
fentlich gefördert (44,7 Prozent 
nach dem Stand von 1980), so ist es 
in München nur jede fünfte (20,5 
Prozent). Der Neubau von Sozial- 
wohnungen war in der bayerischen 
Landeshauptstadt zudem in da* 
zweiten Hälfte der siebziger Jahre 


auf piTion Tieiststand gesunken 
und wurde erst durch CSU-Ober- 
bürgermeister Erich Kiesl wieder 
angekurbelt. Doch auch Kiesl 
weiß, daß die Refcordsumme des 
vergangenen Jahres mit 125 Millio- 
nen Mark städtischer Förderung 
und fast 3000 fertiggestellten 
Wohneinheiten angesichts knap- 
per Kasse nicht zu halten ist 

Er beauftragte deshalb eine Ar- 
beitsgruppe, neue Förderungsmo- 
delle zu entwerfen, die einen effek- 
tiveren Mitteleinsatz ebenso wie ei- 
ne höhere Zahl von Förderungsfal- 
len gewährleisten. Zugleich sollten 
Mißbräuche wie die leidige Fehlbe- 
legung vermieden werden. 

Nach dem Münchner Modell 
können nun Haushalte, die in den 
Einkorn mensgrenzen des sozialen 
Wohnungsbaus liegen, zwischen 
der bisherigen Anmeldung für 
Sozialwohnung oder der neuen 
Förderung wählen. Entscheiden 
sie sich für den zweiten Fall, dann 
erhalten sie für eine Wohnung auf 
dem freien Mar kt einen Zuschuß, 
der deutlich über dem staatlichen 
Wohngeld liegt Ein Beispiel; Eine 
vierköpfige Familie verfugt über 
»m Netto einkommen von 2250 
Mark und zahlt für die 90-Quadrat- 
meter-Wohnung 1205 Maris Miete. 
Nach dem Münchner Modell erhält 
sie eine monatliche Subjektforde- 
rung von 243 Mark plus 57 Mark 


Wohngeld, zusammen also 3® 
Marie Damit eine mietsteigemde 
Wirkung unt erbunden wird, wiS 
das Münchner Rathaus nur 
fördern, die innerhalb des 
Spiegels liegen. Eine Fehlbel 

ist dadurch unterbunden, daß 
Zuschußempfänger alljährlich i 
Förderungsberechtigung — “ u_ 


nachwei-i 


sen müssen. 


Als größten Vorteil sieht Ober- 
bürgermeister TTiesl die unmittel- 
bare Wirkung des Geldeinsatzes: 
„Die betroffenen Familien können 
wesentlich schneller zu einer ange- 
messenen Wohnung kommen als 
durch die teilweise jahrelange Vor- 
merkung für eine Sozialwohnung.“ 
München rechnet im ersten Jahr 
mit 6600 Förderungsfellen und 
Vitt Millionen Mark Aufwand. Ihn 
fünften Jahr sollen es schon über 
21 000 Fälle sein, für die 34 Millio- 
nen Marie benötigt werden. 


Beifall erntete für sein neu- 

es Modell von der FDP-Fraktion, 
der die Angelegenheit allerdings 
eigenartig bekannt vorkam. Hatte 
doch ihr Fraktionsvorsitzender 
Manfr ed Brunner, der in diesen 
Tagen «im Oberbürgermeister- 
Kandidaten der Liberalen nomi- 
niert wurde, schon 1980 Antrag 967 
im Stadtrat eingebracht, in dem die 

Einführung rirwg __ lröramnngU-n 

Wohngeldes“ gefordert wurde. 


Mit Witz die Debatten entschärft 



Von seinen Gegi 
feridis 


Georg Df edi 


FOTO: DPA 


sg. Bonn 

Im Alter von 82 Jahren ist in der 
Nacht aim Montag der frühere nie- 
dersächsische Ministerpräsident 
Georg Diederichs gestorben. Als 
einen „Mann des Ausgleichs, des 
Maßes und der Vernunft“, würdig- 
te ihn Bundespräsident Carstens 
vor zwei Jahren in einem Glück- 
wunschschreiben ZU g*»iTiPm 80, 
Geburtstag. Diederichs habe sich 
als <*rn Mhtitt des tiefen Gerecht! g- 
keüsempfindens bewährt 

Durch Mgns c hlifhkpit und Witz 
hat er manchen politischen Debat- 
ten die Schärfe geno mmen. „Die 
FDP ist so liberal - wenn da einer 
die gleiche Meinu ng hat wie der 
andere, Hann sind die schon böse 
aufeinander“, sagte er einmal bei 
einer Parlamentsdebatte über das 
Konkordat zwischen Niedersach- 
sen und der katholischen Kirehp_ 
Die FDP machte damals einen 
Rückzieher, obwohl sich ihre Mini- 
ster im Kabinett für das Konkordat 
ausgesprochen hatten. „Entweder 
Sie gehen, oder Sie fliegen“, stellte 
Diederichs die liberalen vor die 
Alternative. Sie gingen. Und damit 


war dann die Koalition geplatzt 
Georg Diederichs, am 2. Septem- 
ber 1900 im niedersächsischen 
Northeim geboren, begann seine 
politische Laufbahn 1926 als jun- 
ger Apotheker und promovierter 
Volkswirt in Freienwalde/Bran- 
denburg in der linkaTihn ralpn Deut- 
schen Demokratischen Partei 
Schon damals bezog er jedoch 
auch als einziger in Klein- 
stadt - den „Vorwärts“. Von 1933 
bis 1935 arbeitete er in ein^m Ver- 
ein zur Unterstützung von Fami- 
lien verfolgter Sozialdemokraten. 
Dafür wurde er 1935 in das Kon- 
zentrationslager Ester wege einge- 
liefert »nd zu *»iTM»Tn Jahr Gefäng- 
nis verurteilt wo er auch Karl von 
Ossietzky kennen lernte. 1945 wur- 
de er SPD-Bürgeimeister seiner 
Heimatstadt Northeim, 1947 nie- 
dersächsischer Landtagsabgeord- 
neter. Als Mitglied des Parlamenta- 
rischen Rates feilte er am Wahlge- 
setz für den ersten Bundestag mit 
1957 wurde er Sozialminister und 
196t während der großen Koaliti- 
on zwischen SPD und CDU in Nie- 
dersachsen, Regierungschef 
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Trick der Koppelung 


ÖTV-Cbeän setzte xal die Bedrk»- 
letterud gswasa“; WELT vom IX Jnzd 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
fein eingefädelt wurde die Über- 
rumpelung der Gewerkschafts- 
funktionäre mit dem Trick der 
Koppelung der Lohnabschlüsse 
mit der Altersversorgung- Es sind 
zwei verschiedene Dinge, die auf 
verschiedenen Ebenen liegen. 
Beim Lohn handelt es sich um eine 
Leistung für eine Gegenleistung 
[und bei der Altersversorgung um 
Erfülhing eines Versicherungs- 
ages. Ansprüche, die vor kur- 
von ginem Gericht als Eigen- 
[imsansprüche bestätigt wurden. 
Jahren wurden Beamte und 
des öffentlichen 
mit den Ergebnissen der 
«dacht. Bei- 
ippen erhielten die glückten 
Ltualen Aufschläge. Als diese 
im Alleingang den Be* 
nur 2 Prozent mehr per Ge« 
t zubilligte, glaubten viele, es sei 
gegen die Beamten. Of- 
fen£chtlich war es ein Ahlen- 
löver, es war die Loslö- 
der Beamtenbesoldung von 

dar ^fciTilfnmTw»nfipntqn<*lrT»ng der 

Arbeiter und Angestellten. Man 
wollte offenbar noch mehr: Die Al- 
tersversorgung war schon lange 
#»migf»n Politikern ein Dom im Au- 
ge. Nun konnten die Politiker 
draufhauen, ohne sich selbst zu 
treffen. Die 0,56 Prozent des Ab- 


schlusses über der 2prozentigen 
Beamtenregelung reichte als Ma- 
növriermasse aus, die Altersversor- 
gung zu kappen, ohne die Pensio- 
nen zu treffen. Es wurde ein Han- 
del um ein Paar Schnürsenkel ge- 
gen ein Paar Schuhe. Das schein- 
heilige Getue um Nichtsieger und 

VnTVcmpfming Trann man VETgeS- 
sen, die Selbstbeweihräucherung 
der T Tandli mgsyhilftw ebenfalls. 

W ähren d bei den Pensionen 
an der 75prozentigen Bruttorege- 
hing festhält, wurden die Renten 
trotz Beiträgen und Steuern vom 
Bruttoeinkommen auf die Netto- 

p mlwTmnn»niail iiv<»hnima henUlter- 

gedrückt Waren Ehrlichkeit und 
Rechtsempfinden mit im Spiel ge- 
wesen, hätte man den gewachse- 


nen Zusammenhang beider Gmp- 
und die Altersver- 


jerung 


Expansion aus Angst? 


Im Binaakiapt*; WELT 

mnl^lud 

Sehr, geehrte Herren, 
mit Recht vermutet Cay Graf 
BrockArff, daß d er Kreml das 
westliche Bündnis mittels der SS 
20 aus den Angeln heben und die 
Europäer unter die pax sovietica 
zwingen wüL Deshalb werden die 
sowjetischen Unterhändler keine 
Konzessionen machen, die den 
Weg zu diesem Ziel verstellen kön- 
nen. Ich nehme diese Bedrohung 
irm so ernster, als ieh ihr Motiv 
nicht in der Lehre von der Weltre- 
volution suche. Dogmen dienen 
der kommunist isch en Führungs- 
elite zur Rechtfertigung ihrer Klas- 
senherrschaft, aber nicht als au- 
ßenpolitische Wegweisung. 

Nicht die marxistische Verhei- 
ßung, sondern bedruckende Sor- 
gen um die Zukunft ihres Regimes 
treiben die Herren des Kreml auf 
die Bahn pinm- weltweiten Expan- 
sion, die letzten Endes auf Europa 
zielt Ohne die Verfügungsgewalt 
über das Potential Europas kann 


die Sowjetunion nicht mit der wirt- 
schaftlichen »nd fp ohwolngiaehim 
Dynamik der freien Welt mithal- 
ten. Und ohne die geo strategischen 
Positionen Europas bleibt die Mili- 
tärmacht des roten Imperiums ein 
Torso. 

Nur w onn es ihr gelingt, die 
freien Europäer zu „finnlandisie- 
lcann d i e von immw neuen 


ren 


Wort des Tages 


W Was wir Freigebigkeit 
nennen, ist oft nur die 
Eitelkeit des Sehen- _ 
kens. “ 


Francois de La Rochefoucauld, 
franz. Moralist (1613-2890) 


Die Redaktion behalt sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift ist desto 
größer ist cfie Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Sorgen und Problemen bedrängte 
Kreml-Riege wieder zuhiger schla- 
fen. Im Sinne ihrer Staatsräson ist 
der Griff nach Europa ein Gebot 
der Selbsterhaftung. Aber well sich 
das Sicherheitsbeaürfhis der No- 
menklatura nur auf Kosten der 
freien Welt befriedigen läßt, provo- 
ziert der Kreml mit seinem expan- 
siven Druck, was die Krise seines 


Völker zu einer weltumspannen- 
den, auf Eindämmung dieser Ex- 
pansion gerichteten Gegenko- 
alition. 

Mit freundlichem Gruß 
WoHjzunjr Fleisch er, 
iburg 70 


Nicht entgangen 


Jtk- ZnkMBft der UtonfanMtaUplatta: 
Was FUaniea bisher entgtag*; WELT 
vom 7. Juri 


pen beibehalten 
sorgungshöhe beider Gruppen so 
weit heruntergeschraubt, bis das 
angestrebte Ziel von 90 Prozent 
vom Nettoeinkommen erreicht 
worden wäre. Dies hätte natürlich 
auch die Bürokratie getroffen, und 
dies sollte anher vermieden wer- 
den. Obgleich der S toafghaughalt 
auf diese Weise ohne große Mühe 
auf Dauer sarderbar geworden wä- 
re, hat das FmsmTminict griri T 1 * 1 die- 
se Chance nicht genutzt Warum 
wohl nicht? 

Mit freundlichem Gruß 
Emst Schultz, 
VS-Schwenningen 


Der informative und lesenswerte 
Artikel von Karl P. Apdner enthält 
leider eine kleine Unrichtigkeit- Er 
meint, dar Pädagogen sei bisher 
im Hinblick auf die „Literatur- 
schallplatte“ etwas entgangen. . 

Seit Jahren besitzt unsere Real- 
schule eine respektable Platten- 
sammlung, beginnend mit mhd. 
Lyrik über Klassisches bis hin zur 
„Dreigroschenoper“ von Bert 
Brecht u. a. Dieses Medium wird 
im Literaturunfemcbt oft und ge- 
zielt eingesetzt 

An den meisten Schulen wird 
sich dieser Tatbestand kaum an- 
ders darstellen. 

Mit Hochachtung 
Reinhold Schlothauer, 
Realschule am Propstenfeld, 

Vnmshnm 


Unvereinbar 


_mm.K»raf.p » «r Niearms«*"; WELT 
vom T. Juri 


Sehr geehrte Semen, 
wenn die SPD offen den abtrün- 
nigen Jesuitenpriester Ernesto. 
Cardenal und seine sanriinisti- 
Sf»hpn hi ih- 

rer Zwangsherrschaft unterstätzt, 
so wird sie für jeden röm.-kafh. 
Christen unwählbar. Wer Leute un- 
terstützt, die den Papst demütigten 
und verhöhnten, als er als Gast in 
ihr Land kam, Wann nicht die Wäh- 
lerstimme eines Katholiken erwar- 
ten. . 

Gleich »nd gle ich gesellt sich 
gern. Beide, SPD und Sandinisten 
finden sich in der Ideologie des 
marxistischen Sozialismus. Der 
Papst aber sagte schon als Bischof 
auf einer Besuchsreise, im deut- 
schen Fernsehen; „Man kann nicht 
Marxist und Christ zugleich sein.“ 
Mit fre undli chen .Grüßen 
Sigrid Sels, 
Neuss 


Personalien 


.EHRUNGEN 


Professor Dr. Willy loader, Lei- 
ter der Wirtschaftsredaktion der 
„Neuen Zürcher Zeitung“, erhielt 
am Montag in Zürich den Her- 

mann-Lindrath-Preis. Die Her- 

mann-Lindrath-Gesellschaft in 
Hannover, Internationale Vereini- 
gung für Gesellschaftspolitik und 
Vennögensbildung, ihr' Gründer 
ist CarlDoehriag, würdigte Lin- 
dere Verdienste um die Verbrei- 
tung „freiheitlichen und markt- 
wirtschaftlichen Gedankengu- 
tes“. An der Überreichung des 
Preises nahm auch Dr. Hans Mast 
teil, Hauptdirektor der Schweize- 
rischen Kreditanstalt, und Profes- 


sor Dr. Emst KÜgus, Direktor des 
ir Schweizerisches 


Instituts für 
Bankwesen der Universität Zü- 
rich. Der Preis, mit 10000 DM 
dotiert, erinnert an Dr. Hermann 
Lindrath, der im dritten Kabinett 
von Konrad Adenauer als Bun- 
desschatzminister tätig war und 
als Vater der Volksaktienidee gilt 
Die Volksaktie ist in der Bundes- 
republik in diesem Jahr 25 Jahre 
alt geworden. 

* 

Ein früherer deutscher und ein 
ehemaliger französischer Soldat 
sind jetzt mit der Robert-Schu- 
mann-Medaiße 1983 „Fratemite 
<T Armes“ ausgezeichnet worden. 
Die Medaillen, verbunden mit ei- 
nem Ehrensold der Hamburger 
Stiftung F. V. S. des Industriellen 
Alfred Toepfer, gingen an den 
französischen Notar Andrt Par- 
montier aus Boulogne bei Paris 
und an den deutschen Pastor Hu- 
go Brand aus Hochstetten. Auf die 
Bedeutung einer zukünftigen eu- 
ropäischen Union nach zwei gro- 
ßen Kriegen in diesem Jahrhun- 
dert, „die Opfer ohne Beispiel for- 
derten“ , wies in einem Feldgotte s- 
dienst vorder Kapelle von fTetuy- 
devant-Douaumont bei Verdun 
Professor Dr. Louis Leprince-Rin- 
guet hin, Präsident des „Mouve- 
ment Europ4en“. Als Grundvor- 
aussetzung einer europäischen 


Union bezeiebneteerdie „Freund- 
schaft ohne Vorbehalt“ zwischen 
Frankreich und Deutschland. 


ERNENNUNG 


Als Botschaftsrat und neuer 
Pressereferent gehtDr. Bernd von 
Waldow demnächst an die deut- 
sche Botschaft nach London. Von 


Waldow, bisher Vortragender Le- 
gationsrat. arbeitete in den lc 


gationsrat, arbeitete in den letzten 
drei Jahren in der Personalabtei- 
lung des AA. Davor war er ständi- 
ger Vertreter des Botschafters an 
der deutschenBotschaft in Ghana. 
Die deutsche Botschaft in London 
wird von Jorgen Ruhlas geleitet 
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Cr inszenierte Festivals der Genüßlichkcit der Regisseur Eric Charell 

Ein Hexenmeister der leichten Muse 


nexenmeister aer leie 

.. -ft* 

I' ‘ r iK ^v'7 u seinem 30. Geburtstag am 8. ‘ npn phantastisch aufgeräumten 
. ‘ " -ir.,;.!' V't^Apiü 1974 hatte ihn die interna- Karren spannten: Fritzi Massary, 
k ' ..... Zonale Presse noch einmal hochle- Max PaHenberg, Siegfried Arno, 
V. : " : 1 ; i • 4 .i ‘ i, *v' : ben lasse n; drei Monate später ent- Max Uanwi , die schöne T5n2erin 
• t hot sie ihm den letzten Groß: Eric La Jana - i^fner aus dem Zauber- 

•.-» . ,/CharelI war von der Bühne des npw»Ti Hpt gljmw nllAH T Trrtprhattitq g 

; ^-Lebens abgetreten. Und die großen war ach zu <y»>»adp Mann 

y f ^Schaubühnen in Berlin, Paris, mit dem sicheren Gespür für Men- 

: - 1 ‘ ^München, New York und wo auch yV»fTi^nmg zu folgen. 

«■, j,.,";: £. immer waren um das tmwider- Und das Publikum des Großen 

■ _ ‘ ' ‘ Iqfeb nn gl ich e Talent eines der phanta- des alten zfrkus 

3 r/.siebegabtesten Hexenmeister der .^nb nmann cgTätnr Harm Thea- 
' '■ b-,', "*-1 Reichten Muse kleiner, ärmer 

■ : ^ . Der Kongreß tanzt -ZDF, 1 WO Uhr 

^tw >: Sein Name war eine Institution - 

1 U '. SfL l ’’ß® w 1 dsen i.^te sich mit der Kunst, ters am Gärtnerplatz in Mimnhen, 

/; ; ,, . ., ' 1 -r l Verfugen zu schaffen, wohin er 1950 nach seiner Emigra- 

* i •Tu.,/ [ k. glücklichste verband. ChareD tion zurückkehrte, jubelte ihm zu- 

* ll *»\rai|, aij/ T änze r auf dem Drahtseil, demselben Mann, der in Amerika 

' 1| I '‘*i,rari r |" ,r ^^?l J f r * vom bekömmlichen Amü- Shakespeares „Somxnemacbts- 

neuen Erfahrung eines träum“ t i » mit farbigen 
bisher unbekannten' Inszenie- Darstellern besetzt hatte. Und in 
; , f V . V.,v^.mngsstüs mit eigener, leichter, München gelang dem Tausendsas- 
r, ; doch stets kundiger Hand , ge- 

I: ' ' 1 k‘.'J, L ^: s P aan t hatte. Sein Publikum 
' 1 ’ ^wischte sich die Augen, **»*1^ vor 

i t 'Lachen, teils vor Erstaunen. Hier 

. ! ^ war einer gekommen, der dem 

■ •l^-ss.Volk zu geben verstand, was des 
’’ '* • r-Vi Volkes war: Zirkusspiele, Revuen, 


Schumann, später dann des Thea- 

Der Kongreß tanzt -ZDF, 19.50 Uhr 


v.:v., j'p’v'? ctrt; wieder zu vollem Klang brachte. Er 
Alfred ij, / qkC hatte nicht seinesgleichen, dieser 
p,fl - -Reinhardt der Revue“, wie er ge- 
mcu-ie- ^wlxiaimt wurde, 
t . ...V 1 Charell trimmte Altes auf neu. 



Irr. ro ivrani" einfach nur „Die lustige 

r:,f. Witwe“ oder „Der Mikado“ oder 

Mh! r , .. ‘ " :1 ' e!r it:aS-Das weiße Rößl“ gewesen war, 

; 1, !! Vr lltl ,nT das war nun nicht mehr dasselbe. 

r ‘ 7' f’;n Charell -war ein genialer „Bearbei- Man nannte ihn den JMahaidt 

i ~ und Inszenator, dem sich die der Revue“: Eric Cboreti [1894- 

n y\‘ -n^-Großen der Bühne willig vor sei- 1974} FOTO: bind« 



£ lÄfcS KRITIK 

$• B : ^r^iVon der ewigen Weltordnung 


KRITIK 


“ n j Des^ r\as Werk Gerhart Hauptmanns, und doch zugleich mitleidlos diese 

JJdes einst meistgespielten Dra- Welt registriert, wie sie „den neuen 
URNEWTft mabiters. ist dem deutschen Thea- Menschen“ ortet, der mittels Ver- 
' ter veri o re ngegan gen : Die Schau- nunft - und also durch abgefeimte 
i’ : . . Spieler beherrschen das Schlesi- List - auf Veränderung zum eige- 

,, sehe nicht mehr, so wenig wie das nen Vorteil denkt, das ist beaent- 

Waicluu , ■ -V:. Publikum. Aber siehe da - und lieh, wenn nicht außerordentlich - 

; • • < ' - diese Einsicht ist erstaunlich: Was Hauptmann fällt einpnn ja nidit zu- 

A .. » .''V*,' 1 ” ‘ijf für das Reich die Schlesier waren, fällig ein. Nicht minder beeindruk- 

sind für die Bundesrepublik die kend war, wie Johannes HoHmann 

,.l' y Bayern. Das FemsehspieL Traum- an der Kamera die Intentionen des 

. ’ ; ; V. Jr ^ läge von Dorothee Dhan (ARD) Buchs kongenial in Bilder 

. belegte das gültig und exempla- umsetzte. 

/'frisch. Das Resultat ist freilich nicht 

1,1 ' ".''•'KÜ 1 Zaum uprKnroon HniY»h rlac rlonVViar ntina dan KoTvi+carviQn TJ«l 


und doch zugleich mitleidlos diese 
Welt registriert, wie sie „den neuen 
Menschen“ ortet, der mittels Ver- 
nunft - und also durch abgefeimte 
List - auf Veränderung *»m eige- 
nen Vorteil denkt, das ist beacht- 
lich, wenn nicht außerordentlich - 

Haup tmann fallt einem ja nicht, zu- 
fällig ein. Nicht minder beein druc- 
kend war, wie Johannes Hollmann 


“S Kaum verborgen durch das 
i V* schüttere Erdreich vonBrauchtum 
. JurcrDMfc und Religion liegt da das naturver- 

bundene animalische Urgestein 

des Menschlichen noch unmittel- 
"" bar zutage. . Wie bei Hauptmann 
man dumpf und ergeben in 
^^S5™S e ine als ewig und so m i t nicht, ver- 
? änderbar empfundene Weltord- 
pnung, in der Mutterliebe und 
s Dienst an der Kreatur noch Werte 
1 sind. „Der Bua ist der Bauer“, wie 
1 eh und je. 

! Wie die Autorin ganz unpräten- 
itiös, liebevoll, genau beobachtend 


denkbar ohne den behutsamen Re- 
gisseur Konrad Sabrautzky, der 
seine Darsteller - allen voran Ri- 
chard Haller als Barthel und Trude 
Breitschopf als greise Mutter - 
schier ergreifend zu führen wußte. 
Karin Baal wird man dagegen ver- 
gessen, und Ilse Ne ub a u e r ,, so in- 
tensiv als Luder Moni, tat beim 
Dialektsprechen des Guten wohl 
etwas zuvieL Man versteht das 
nicht überall - aber das war bei 
Gerhart Hauptmann ?»<*h schon 
so. 

KATHRIN BERGMANN 


»erg 




ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

Nur Ober die Sender der ARD 11.55 llulriuballw nh Da onil« 

ILBDbwta 12.10 6 iw»a « l»M i iigirl B Pwnda 

1ILQ5 Du Dorf (5) 1Z55 Pw«udu u 


whi:u:> - "''"blTi 


• 1*.l0Toau ad K n i 
•IMS Oronleo Galilei 
Prozeß ohne Ende 
Biographie des italienischen 
Naturforschers 
Rim von Alb rocht Fä Ising 
17JQ0 Denlccta?1 

Flucht nach Hause (1) 

17.60 Tagettchau 

dazw. Regionalprogramme 
WNTogntdaB 

20.15 Die magische Show des David 
CopperOefd 

21H0 MoaHor 

Der Gesundheit beraubt, ins Ab- 
seits gestellt - Opfer von Gewalt- 
. verbrechen wollen mehr Hilfe vom 
Staat / Nicht abgeschoben, aber 
abgeschieden - Verzweifelte 
Asylbewerber leben seit 3ahr*n in 
einem hessischen Helm / Risse im 
Wohnzimmer - Wie der Braunkoh- 
letagebau mit Bergschäden um- 
geht / Dos Geschäft mit der Seele 
- Die fragwürdigen Praktiken von 
Psychosekten und Jugendrellgio- 
nen 

21AB Der Aufpasser 

Ein Hauch von Arabien 
„ V asOTo ge stheaie« 

TSL0Q Heuf abend 

Die ARD-Talkshow mit Joachim 
Fuchsberger 
Zu Gast: hfildred Sdieel 
Schon in der Schule zeigte sie be- 
,r sondere*' Interesse für naturwä- 

l .» senschafttiche Fächer. Als Tochter 

eines Räntgenoiogen War es für 
Si sie seibstveratändfich,' eines Ta- 

ges die Praxis des Vaters über- 
nehmen zu wollen. Nach ihrem . 
• Medizinstudium in München, Irms- 

brück und Regensburg arbeitete 
\ > sie zunächst als Medizinal- Assi- 

stentin in München, um' sich an- 
r - v schließend zur Räntgen-Fachärztln 

otrsbilden zu lassen. 

; TUSTogeucbau 


09.15 Papst Tohaeues Paul IL le Pole« 
im Got m rf i an rt fl h a r tmgaag «m 

Bmtag 

15.17 beute . 

ZDF-Ferienprogramm für Kinder 
IBJOPiuocdUo 

15A5 TilL dec luagu vm bMmmb 

Geschichten aus einer großen 
Stadt 

16.15 Feifmdtaleiider . 

16A5 Die SchHhupf« 

17J00 Mosaik 

17.50 heute/ Ausdauerndem 
17A5 Tefa-Ilhistrfstte 

18.15 Bn Wort aus Musik 
Anschi. heute-Schlagzeiien 

1&20 Rate mal ■» BasesOal 
12 neue Folgen der Serie 
19.00 heute 

19J5S Dar KoegraO taezt 

DL Spielfilm, 1931 

Mit Willy Fritsch und Ullan Harvey 

u.a. 

Regie: Erik Charell 
Anschließend: 

Ratschlag für Kinogänger 
„Zwei dicke Freunde" 

Von Norman Tewbon 
Vorgestellt von Hans Hellmut IG rat 
noOheute-foumal 
21 J0 Wie deut sch so D D e tedfcs d 


Der Marsch nach Innen 
•WPS Unser Kosmos 

2. Bne Stimme in der kosmischen 
Fuge 

2250 Zero - Zaia 

Video-Musical von Mike Bott 
Regie: John Eostway und Mike 
■ Batt 

Während einer Schlffsreise auf 
dem Pazifik entstanden die Kom- 
positionen, Arrangements und 

Bühnenbild- bzw. TrfcfcentwGtfo zu 
seiner neueste* Produktion „Zero . 
- Zero“, ln einem utopischen 23viQ- 
sattonssystem 605 sind die Men-' 
sehen nur noch Nummern- Gefühle 

sind ausgerottet 

25A0 heute 



Für zahl reiche 
Verwirrungen 
sorgt dln fesche 
Handsctohma- 
cberin Oirbtl 
Weinzlnger(ii- 
lion Harvey). 

(Dar Kongreß 
tanzt -ZDF, 19^0 
Uhr) FOTO: RÖWJBCT 


Vom 31. August bis zum 2. Sep- 
tember 1983 veranstaltet die Kon- 
rad -Adenauer-Stiftung in Berlin ei- 
nen Eacbkongreß giw Thema 
Nene Medien. Der Kongreß findet 
p«iyi1ri zur flinltMiggtennng Statt 
und ist mit dem Bundespostmini- 
Steriüm und rtem ’R iindwärwnftnrnl. 
nisterium abgestimmt In öffentli- 
chen Foren werden die Anwen- 
dungsbereiche der neupn Medien- 
technologien, deren rechtliche Or- 
ganisation, ihre wirtschaftliche Be- 
deutung und ihre gesellschaftli- 
chen Auswirkungen diskutiert 

Mary Whitehouse, Präsidentin 
der Nationalen Zuschauer- und Zu- 
hörer-Vereinigung von Großbri- 
tannien, hat in ptn^m Brief an Pre- 
mierministerin Margaret Thatcher 
den Aufbau ^in^c Ministeriums 
ffir.. Rundfunk und elektronische 
Medien gefordert, das vom Innen- 
ministerium getrennt arbeiten 
müsse. Die Bedeutung von Kabel- 
femsehen und Satellitenfemsehen 
mache eine solche Maßnahme not- 
wendig. 


in. 
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FUSSBALL-BUNDESLIGA / Uerdingen - ein attraktiver Aufsteiger - Schalke 04 vor Neuaufbau 


sa mit Faul Burkhards „Feuer- 
werk“ ein hinreißende; Comeback. 

Eric Charell hat nur einen einzi- 
gen Klm inszeniert „Der Kongreß 
ta n zt“, vor dem Hintergrund der 
großen Weltpolitik im Wien Metter- 
nichs spielend, g ing als Klassiker 
in die Fümgeschichte ein. „Das 
gibt’s nur einmal, das kommt nicht 
wieder“, sang Lfllian Harvey auf 
der Fiakerfahrt durch die alte Kai- 
serstadt. Für Charell hätte das wie 
die Vor ahnung politi- 

scher Umwälzungen, wie ein vor- 
weggenommener Abgesang auf die 
«Hier und 30er Jahre Idingen kön- 
nen. Doch auch diese schlimme 
Z eit ging vorbei, und der große 
Beschwörer kehrte zurück. Und 
sein Rezeptbuch der üppigen Ge- 
nüsse und der heilsamen Trunken- 
heit hatte sich inzwischen gefüllt. 

Selbst noch das alltäglich Bana- 
le, wenn er es hin und wieder be- 
wußt in seine In<w-*»piwnngA n pin - 
brachte, gedieh ihm unddem Pu- 
blikum zum vollsatten Spektakel. 
Das zeigte sich schon in *einon 
ersten Berliner Revuen, die er 
schlicht „An alle“ und „Für dich“ 
taufte. Es zeigte sich en gros und 
en detail, es war immer reichlich 
Fleisch in den Topfen, in denen er 
wie mit einem Zauberlöffel herum- 
rührte und deren würzige Dämpfe 
dem Publikum verheißungsvoll 
schon vor der Premiere in die Nase 
stiegen. 

Institution und Geheimformel, 
das war am Ende seines Lebens 
was Glanz und Glamour dieses 
Mannes ausgemacht hatten — eines 
Mnnnps, der immpr und immer 
wieder für Überraschungen gut ge- 
wesen war. 

WALTER DEPPISCH 


• Bayer OS Uerdingen - die Werksmannschaft von Bayer 
04 aus Krefeld -gehört zum dritten Mal der Bundesliga an. 
Doch die Bundesliga freut sich darüber überhaupt nicht, 
denn der Aufsteiger besitzt eine wenig attraktive Mann* 
Schaft. Verstärken wird sich Uerdingen auch nicht, denn 
das meiste Geld gibt der Bayer-Konzern lieber für die 
Bayer-Mannschaft aus Leverkusen aus. 

„Es ist ein Fehler, 
wenn uns Große über 
die Schulter ansehen“ 


• Schalke 04 - nach nur einem 3ahr Bundesliga ist die 
Mannschaft wieder zweitklassig. Ein Großteil der Schuld 
wird von den Fans dem Manager Rudi Assauer zuge- 
schrieben. Doch der Manager sagte gestern, er würde 
alles noch einmal so tun. Dazu der Sportinformotions- 
dienst: „Das ist die absolute Spitze in punkto Uneinsichtig- 
keit und Rechthaberei/' 

Rudi Assauer will nicht 
gehen - dafür hat er sich 
aber das Gehalt gekürzt 


dpa, Krefeld 

Bis zum Sonnenaufgang genos- 
sen die Bayer-Fans im Krefelder 
Stadtteil Uerdingen den Triumph. 
Hautnah mit ihren Stars feierten 
rund 5000 Anhänger den Aufstieg 
des ungeliebten Emporkömm- 
lings. Freibier floß in Strömen. 
Krefelds Oberbürgermeister Dieter 
Pützhofen, Augenzeuge beim ent- 
scheidenden 1:1 im Gelsenkirche- 
ner Parkstadion, hatte das Uerdin- 
ger Rathaus schnell für den Emp- 
fing der siegreichen Mannschaft 
herrichten lassen. 

Für Trainer und Manager Hans- 
Dieter Tippenhauer, der die Dop- 
pelfunktion am 31. Januar nach der 
Beurlaubung von Werner Biskup 
übernahm, steht jetzt schon fest: 
„Unsere Saat geht auf- wir etablie- 
ren uns in der Bundesliga. Wir sind 
keine Fahrstuhl-Mannschaft mehr. 
Die Großen in der Bundesliga ma- 
chen einen Riesenfehler, wenn sie 
uns weiterhin über die Schulter 
ansehen.“ Ausschlaggebend für 
den Aufschwung war die „heilsa- 
me Heimniederlage" gegen den 
Konkurrenten Hessen Kassel: „Da- 
nach haben wir mit Ruhe, Disziplin 
und der idealen Mischung in der 
Mannschaft den Grundstein für 
unser großes Ziel gelegt ln den 
letzten entscheidenden vier Spie- 
len in Hannover, gegen Darmstadt 
und zweimal gegen Schalke, haben 
wir 12:2 Tore gebucht - das spricht 
Bände.“ 

Tippenhauer, der in der nächsten 
Saison nur noch als Manager fun- 
giert, freut sich auf die Zusammen- 
arbeit mit dem neuen Trainer Tixno 
Konietzka (zuletzt Kassel): „Der ar- 
beitet sachlich, motiviert aber 
nicht emotionell. Der Dortmunder 
paßt zu mir und meiner Auffas- 
sung vom Profigeschäft-* 1 Wie 'Dp- 
penhauer und Konietzka besitzen 
allp Lizenzspieler Ein-Jahres-Ver- 
trage - mit einer Ausnahme: Aus- 
gerechnet Michael Schuhmacher, 
der Torschütze von Gelsenkirchen, 
sitzt zwischen den Stühlen u n d soll 
keinen neuen Vertrag bekommen. 

Für Verstärkungen wollen die 
Uerdinger kein Abenteuer riskie- 
ren. Tippenhauen „Vor der Saison 
1980/81 war die Personalpolitik 
mangelhaft. Sonst ^are der zweite 
Abstieg zu vermeiden gewesen. 


Diesen Fehler machen wir nicht 
wieder. Wir werden uns gezielt mit 
ein oder zwei gestandenen Profis 
verstärken.“ Namen wollte er nicht 
nennen. Der begehrte Jürgen Baier 
von Fortuna Köln kommt nicht in 
Frage: „Er ist viel zu teuer.“ Damit 
zeigt der Manager an, daß Verglei- 
che mit der Bayer-Zentrale in Le- 
verkusen, wo weit über zwei Millio- 
nen Mark für Spielereinkäufe an- 
gelegt wurden, absurd sind: „Un- 
ser finanzieller Spielraum ist eng 
bemessen. Wir kochen auf Spar- 
flamme.“ Bisher wurde lediglich 
Stürmer Helmut Gulich (Eintracht 
Frankfurt» und der Defensivspieler 
Andreas Hentrich (FK Pirmasens) 
verpflichtet. Verhandlungen mit 
einem ehemaligen Jugendnational- 
spieler stehen kurz vor dem 
Abschluß. 

Für Präsident Esc hier ist der 
dritte Aufstieg nach 1975 und 1979 
der wichtigste: „Denn wir haben 
uns als Dritter der zweiten Liga 
gegen den Drittletzten der Elite- 
klasse durchgesetzt - und damit 
nicht den schlechtesten Erstligi- 
sten zum Abstieg verurteilt Etas 
festigt unsere Moral und begün- 
stigt nicht nur optisch unsere Zu- 
kunftsperspektive. Uerdingen 
bleibt stinksolide, wird aber zu ei- 
nem Fixpunkt. Unser Stern geht 
jetzt endgültig auf.“ Besonders 
stolz ist Eschler auf die Tatsache, 
daß durch das erste Entschei- 
dungsspiel (Einnahme 300 000 
Mario die Aufstiegsprämie von 
6000 Marie pro Mann selbst herein- 
gespielt wurde. In der kommenden 
Saison wird mit einem Zuschauer- 
schnitt von 12 000 kalkuliert und 
mit einem Etat von 2,5 bis drei 
Millionen Mark gewirtschaftet 

Die Spieler feierten den Aufstieg 
als Triumph der eigenen Beschei- 
denheit über die Schalter Arro- 
ganz. Kapitän Franz Raschid (29), 
der allein mit Norbert Bri nkmann 
(32) an allen drei Bundesliga-Vor- 
stößen Bayers beteiligt war: „Für 
die Schalker war der Klassenver- 
bleib klar, für uns der Aufstieg. 
Jetzt haben die den Salat.“ Und 
Torwart Werner Vollack: „Die 
zweite Liga freut sich auf Schalke, 
die erste ärgert sich über uns. aber 
die elitären Klubs werden sich 
noch wundem.“ 


BERND WEBER. Gelsenkirchen 

„Abgerechnet-, so hatte Schal- 
kes Manager Rudi Assauer in den 
letzten Wochen immer wieder ge- 
sagt. „abgerechnet wird erst am 
Schluß.“ Vor kurzem hatte er in 
einem Zeitungsinterview noch eins 
draufgesetzt: Er freue sich schon 
auf die langen Gesichter derjeni- 
gen, die ihm und der Schalker 
Mannschaft den Abstieg in die 
zweite Liga gönnen würden. Die 
befanden sich nämlich alle ganz 
gewaltig auf dem Holzweg . . . 

Seit Sonntag nachmittag um 
Punkt 16.48 Uhr weiß man, wer 
sich am meisten geirrt hat - und 
der zog dann auch das längste Ge- 
sicht:. eben Assauer. ln schnoddri- 
ger Überheblichkeit hatte er das 
zweite Qualifikationsspiel gegen 
Bayer 05 Uerdingen vorher fest zur 
lästigen Pflichtübung degradiert 
Uerdingen, durch den Schalker 
Hochmut motiviert, machte einen 
dicken Strich durch Assauers 
Rechnung. Es schaffte ein 1:1 und 
damit den Aufstieg in die erste 
Bundesliga. Schalke indes rutsch- 
te, ein Jahr nach dem Wiederauf- 
stieg. mit dem Fahrstuhl erneut 
nach unten. Die Verantwortlichen 
des Klubs traf der Sturz offensicht- 
lich völlig unvorbereitet. Trainer 
Jürgen Sundermann gab es zu. Er 
sei bis zuletzt felsenfest davon 
überzeugt gewesen, daß sich seine 
Mannschaft retten würde, erklärte 
der Trainer in Interviews. 

Assauer und der Vorstand hatten 
ein fertiges Zukunftskonzept nur 
für den Fall des Klassenverbleibs 
erarbeitet. Da sollten Jürgen Mohr 
von Hertha BSC Berlin und der 
Mittelstürmer Klaus Täuber von 
den Stuttgarter Kickers, die beide 
am Sonntag auf der Tribüne des 
Parkstadions saßen, sofort nach 
dem Abpfiff Verträge unterschrei- 
ben. Beide reisten ohne Unter- 
schrift wieder ab. Mohr ließ Schal- 
ke inzwischen wissen, daß er nicht 
daran interessiert sei zu kommen. 
Täuber ist sich noch nicht ganz 
schlüssig. Sicher haben die Schal- 
ker erst einen Neuzugang; den Dä- 
nen Mikael Maxtike. 

Aber weniger die Frage nach den 
Neuverpflichtungen muß den 
Schalkem auf den Nägeln bren- 
nen. Noch dringlicher muß gelöst 


werden, wer aus dem bisherigen 
Spielerkader gehalten weiden soll, 
denn nur sechs Mann besitzen ei- 
nen Vertrag über die laufende Sai- 
son hinaus. Assauer nahm das zu- 
letzt nicht weiter tragisch. Besorg- 
te Vereinsmitglieder beruhigte er 
immer wieder mit flotten Sprü- 
chen. Unter anderem mit dem: 
„Kinder, regt euch nicht auf, wenn 
die Dinge entschieden werden 
müssen, mach ich das im Ruck- 
Zuck- Verfahren.“ 

Ganz so „Ruck-Zuck“ ging es 
aber wohl doch nicht. Nach dem 
Spiel gegen Uerdingen tagten Vor- 
stand und Manager bis in den frü- 
hen Morgen hinein, um die neue 
Krisensituation zu beraten. Ge- 
stern dann bekamen alle Spieler 
Marschbefehle, sich auf der Ge- 
schäftsstelle zu Gesprächen mit 
dem Manager einzufinden. Dabei 
ging’s zu wie im Wartezimmer ei- 
ner Arztpraxis - und einige, die 
allzu lange draußen warten muß- 
ten, machten aus ihrem Unmut kei- 
nen Hehl. Abwehrspieler Werner 
Lorant zum Beispiel schimpfte: 
„Ich lasse mich hier nicht ver- 
schaukeln. Wenn die Herren erst 
jetzt auf den Gedanken kommen, 
mit uns sprechen zu müssen, tun 
sie mir verdammt leid.“ 

Wolfram Wuttke erklärte gestern 
morgen klipp und klar, daß er 
Schalke verfassen werde. Er will, 
und darüber gibt es ja schon ziem- 
lich feste Absprachen mit HSV- 
Manager Günter Netzer, nach 
Hamburg. 

Auch Mittelfeldspieler Uli Bitt- 
eher schätzte die Chancen, daß er 
Schalke verlassen werde, gestern 
höher ein. als das er bliebe. Nur mit 
Bayern Münchens Torwart-Leihga- 
be Walter Junghans kam Assauer 
im ersten Gespräch klar. Junghans 
unterschrieb bereits. Gänzlich un- 
geklärt ist die Tramerfrage. Jürgen 
Sundermann führ nach Stuttgart. 

Assauer selbst, so berichtete die 
Deutsche Presse-Agentur (dpa), 
werde auf jeden Fäll sein Amt be- 
halten. Das bisherige Monatsgehalt 
von 15 000 Mark habe er sich auf 
10 000 Mark zusammengestrichen. 
Die Fans sehen das anders, sie äu- 
ßerten ihren Zorn bei der Ge- 
schäftsstelle im Parkstadion: „As- 
sauer weg.“ 


SPORT-NACH RICHTEN 


Cosmos: Beckenbaner-Tor 

New York (sid) - Der deutsche 
Rekord-Nationalspieler Franz Bek- 
kenbauer erzielte beim 5:l-Erfolg 
des amerikanischen Fußballmei- 
sters Cosmos New York gegen To- 
ronto Blizzard seinen ersten Treffer 
in dieser Saison. Der Italiener Gior- 
gio China glia war zweimal erfolg- 
reich. 

Nicht auf Navratflova wetten 

London (dpa) - Jimmy Connors 
und Martina Navratilova (beide 
USA) sind die Favoriten bei den 
Buchmachern für das Londoner 
Wimbledon-Turnier. Navratilova 
gilt als dermaßen hoher Favorit, daf? 
gegen sie keine Wettquoten ge- 
macht werden. Bei den Herren steht 
Jimmy Connors bei 11:10, John 
McEnroe 13:8 und Ivan Lendl 7:1. 

Kriek gewann Generalprobe 

Bristol (sid) - Der 25 Jahre alte 
Amerikaner Johan Kriek gewann 
das Tenni&G rand-Prix-Turnier in 
Bristol, die Generalprobe für das 
Wim bledon-Tumier. Der in Südafri- 
ka geborene Profi, in Wimbledon an 
Nummer elf gesetzt, besiegte im 
Finale seinen Landsmann Tom Gul- 
likson mit 7:6, 7:5; 

Wieder Steg für Bemaodean 

Saint-Cyprien (sid) - Der Franzo- 
se Jean-Renö Bemaudeau gewann 
zum vierten Mal hintereinander den 
Grand Prix du Midi-Libre, ein Etap- 
penrennen für Rad-Profis. Sein 
Landsmann Michel Laurant Hatte 
die letzte Etappe von Quillan nach 
Saint-Cyprien gewonnen. 

Schwimmen: Neuer Eoroparekord 

Gera (dpa) - Um 47 Hundertstel 
verbesserte Ines Gefssler bei den 
nationalen - Schwimm-Meister- 
schaften der „DDR“ in Gera ihren 
eigenen Europarekord über 200. m 
Schmetterling auf 2:08,03 Minuten. 
Mit 2:08,50 war sie am 8. September 
1981 in Split Europameisterin 
geworden. 


Fritz Walter In Gefahr 

Mannheim (dpa) - Bei einem Ho- 
telbrand in Mannheim ist Fritz Wal- 
ter, der Ehrenspielfuhrer der deut- 
schen Fußball-Nationalmannschaft 
in Gefahr geraten. Walter schlief so 
fest, daß die Polizei die Tür auf bre- 
chen mußte. Die Feuerwehr konnte 
ein Ausbreiten des Brandes verhin- 
dern. 




FUSSBALL dritten Disziplin den Weltrekord 

TUlleti l schra Pokal-Finale, Hin- im Visier. 19,75 Sekunden Sprinte- 
spiel: Verona - Juventus Toxin 2:0 te der 22jährige bei einem Rücken- 
_______ wind von 1,49 Meter pro Sekunde 

J auf der 200-m-Distanz. Nur weil er 

47. Tonr de Siusse für Profis, zweite arme whon zehn Meter vor 

Halbetappe der fünften Teilstrecke. ^ w? r 

Einzelzeitfahren über 19 Kilometer j j U ^t i : u ^ >er ^S^ e 

von Sargans nach Flumserbezge: 1. | dar Weltrekord des Italieners Pie- 
Xelly (Irland) 39:13 Minuten. 2 Visesti i tro Menneas (19,72), aufgestellt 


LEICHTATHLETIK FUSSBALL 

Lewis näher Explosion 
an Beamon im Stadion 

sid/dpa, Idianapolis d 

Zwei Flachland-Weltrekorde von Das Weltmeisl 
Carl Lewis und ein Leistungsboom der Junioren zwi 
im Schlepptau dieses Phänomens und Argentinien I 
signalisierten bei den USA-Mei- HO 000 Zuschaue] 
sterschaften in Indianapolis: Ein Stadion von Mexj 
Jahr vor den Olympischen Spielen ken: 500 bunte 1 
sind die Amerikaner so stark wie zum Abschluß des 
zu ihren besten Zeiten. Himmel geschickt 

Carl Lewis hat nun auch in einer explodierten pl< 
dritten Disziplin den Weltrekord brach im Innenn 
im Visier. 19,75 Sekunden sprinte- aus. 
te der 22jährige bei einem Rücken- Am s chlim mster] 

wind von 1,49 Meter pro Sekunde ne Gruppe von Ta 
auf der 200-m-Distanz. Nur weil er in unm ittelbarer M 
die Arme schon zehn Meter vor nem explosiven G 
dem Ziel in die Luft riß, überlebte lium und Propan g 
der Weltrekord des Italieners Pie- standen. An Haare 


0:02 Min. zur„ 3. Becda (beide Italien) 
0:40, 4. Grezet (Schweiz) 0:49, 5. Win- 
nen (Holland) (h57. - GesunCwertnng: 
1. Visenti 23:35:21 SUL, 2. Kelly 0:02 
Min. zur., 3. Winnen 0:51, 4. Grezet 1:04, 
5. Becda 1:21. 

LEICHTATHLETIK 

Siebenkampf, Frauen in Moskau: 
UdSSR - „DDR" 24 187:25 308 Punkte. 
- Einsekwerttmr- 1. Neubert („DDR“) 
6836 Punkte (Weltrekord) - 13,42/15,25/ 
1.82/23.49/6,79/49.94/2:07,51. - 2. Schu- 
benkowa (UdSSR) 6499 - 13.25/13,64/ 
1,79/24, 18/6 ,52/41 ,7 *6:07 ,55. 

Spartakiade in Moskau, Männer. 
Hochsprung: Sereda (UdSSR) 2J5 (eu- 
ropäische Jahresbestleistung;. 

US- Meisterschaften In Indianapolis. 
Herren: 200 m: L Lewis 19,75 Sek. 
(Weltjahresbestzeit). 2. Myrieks 20,03.- 
800 m: 1. Patrick 1:44,70 Mm. (Wehjah- 
resbestzeit), 2. Mack 1:44,78. - 400 m 
Hürden: L Moses 47.84 Sek. (Wehjah- 
tesbestzeit), 2. Lee 49,53. - Weitsprung: 
1. Lewis 8,79 m (Weltjahresbestlei- 
stung), 2. Grimes 8,39. - Frauen, 200 m: 
1. Ashford 21,88 Sek-, 2. Cheesebo- 
rough 21,99. - 1500 nu 1. Decker 4:03,50 
Min. (Weltjahresbestzeit). - 3000 m: l. 
Decker 8:48,09 Min. (Welt jahres best - 
zeit). 

GEWINNZAHLEN 

Answahlwette „6 ans 45“: 1, 23, 28, 
30, 31, 34, Zusatzspiel: B, (Ohne 
Gewähr). 


1979 in Mexico-City. 

Im Weitsprung trumpfte Lewis 
mit einem weiteren Flachland-Wel- 
trekord auf. 8,79 m weil flog er mit 
einem Windschub von 1,89 m in die 
Grube hinein, nur elf Zentimeter 
fehlten-Beamons legendären 8,90 
m. Mit dem zweitbesten Sprung 
der Sportgeschichte verfehlte er 
seine bisherige Bestmarke von 8,76 
m nur um fünf Zentimeter. Am Tag 
zuvor hatte Lewis die 100 Meter bei 
starkem Gegenwind in 10,27 Se- 
kunden gewonnen. Ein Hattrick, 
den selbst Jesse Owens nicht 
schaffte und der zuletzt Malcolm 
Ford vor 97 Jahren gelungen war. 

Für die dritte Weltjahresbestlei- 
stung sorgte Edwin Moses, der in 
47,84 Sekunden zum 20. Male die 
48-Sekunden-Grenze über 400 m 
Hürden unterbot Zum Vergleich: 
Europarekordler Harald Schmid 
(47,48) schaffte dies zweimal, Ugan- 
das Montreal-Olympiasieger John 
AJrii-Bua einmal 

In Moskau überbot der Sowjet- 
russe Waleri Sereda mit 2,35 m die 
bisherige europäische Jahresbest- 
leistung des deutschen Hochsprin- 
gers Paul Frommeyer (2,34 m) um 


I einen Zentimeter. 


dpa, Mexico City 

Das Weltmeisterschafts-Finale 
der Junioren zwischen Brasilien 
und Argentinien (1:0) endete vor 
HO 000 Zuschauern im Azteken- 
Stadion von Mexiko mit Schrec- 
ken: 500 bunte Luftballons, die 
zum Abschluß des Turniers in den 
Himmel geschickt werden sollten, 
explodierten plötzlich. Panik 
brach im Innenraum der Arena 
aus. 

Am schlimmsten erwischte es ei- 
ne Groppe von Tanzmädchen, die 
in unmittelbarer Nähe, der mit ei- 
nem explosiven Gemisch von He- 
lium und Propan gefüllten Ballons 
standen. An Haaren und Gliedma- 
ßen brennend, versuchten sie sich 
durch Davonrennen zu retten. 
Fünf der jungen Frauen wurden 
mit schweren Verbrennungen in 
ein Krankenhaus eingeliefert. 
Noch schwerer erwischte es einen 
Mann, dessen Zustand von den 
Ärzten als kritisch eingestuft wird. 

Die Explosion wurde offenbar 
durch einen auf den Tribünen ge- 
zündeten Feuerwerkskörper aus- 
gelöst. Augenzeugen berichteten, 
das Unglück ereignete sich gerade 
zu dem Zeitpunkt, als ein Teil der 
vorsorglich eingesetzten Feuer- 
wehrleute die siegreichen brasilia- 
nischen Spieler um Autogramme 
baten. 

Der Präsident des Internationa- 
len Fußball-Verbandes (FIFA),* 
Joao Havelange, bezeichnet« die 
Nachwuchs-WM als eine „geglück- 
te Generalprobe“ für die Weltmei- 
sterschaft 1986 in Mexiko. „Ich 
kann mir für 1986 kaum noch eine 
Steigerung vorstellen“, sagte der 
Brasilianer. Die Probleme wurden 
jedoch deutlicher: der Transport, 
die unzureichenden Kommunika- 
tionsmöglichkeiten für die Presse 
sowie die klimatischen Bedingun- 
gen in der Höhenlage und bei Tem- 
peraturen bis zu 40 Grad. 


[ STAND # Punkt IRamona und der Mehrkampf für Weiferinnen 


I ch bin keine Maschine, Ich kann 
nicht jedesmal Weltrekord erzie- 
len.“ Das sagte die Dresdnerin Ra- 
mona Neubert im vorigen Jahr in 
Athen. Nun hat sie, sieben Wochen 
vor den ersten Leichtathletik-Welt- 
meisterschaften in Helsinki, mm 
vierten Mal den Weltrekord im Sie- ■ 
benkampf verbessert, von 6772 auf: 
6836 Punkte. 

Siebenkampf, das ist die Schwie- 
rigkeit, Disziplinen in Einklang zu 
bringen, die nicht viel gemeinsam 
haben: Mittelstreckenlauf und 
Hochsprung, Hürdenlauf und 


Speerwurf. Ramona Neubert, die 
ehemalige Handballspi el erin, die 
frühere Klassenbeste im Schlag- 
ball-Weitwurf, hat sich vor allem 
im Speerwerfen enorm verbessert. 
49,94 Meter weit flog das 200 
Gramm schwere Gerät bei ihrem 
Vierten Weltrekord in Moskau. Das 
sind fest sieben Meter mehr als 
noch im Vorjahr, und all e in das 
bringt jene Punkte, die für den 
Rekord gebraucht werden. 

Sicher, wer in Helsinki Weltmei- 
. Sterin im Siebenkampf werden 
will, muß vor allem die blonde Eu- 


ropameisterin aus Sachsen schla- 
gen. Sie hat ihre Konkurrentinnen 
längst abgehängt, Distanz zwi- 
schen sich und der übrigen Welt- 
spitze geschaffen. 

Doch eines fällt auf: Ramona 
Neubert erzielte ihre letzten Welt- 
rekorde jeweils recht früh in der 
Saison, um dann zum Ende des 
Sommers hin an Kraft und Sub- 
stanz einzubüßen- Freilich reicht 
das immer noch für internationale 
Meistertitel, doch ohne das hohe 
Niveau der ersten Saisonhälfte. 

Da keimt freilich der Verdacht 
auf pharmazeutische Manipula- 


tion. Noch dazu, wenn in den Wurf- 
disziplinen so enorme Zuwachsra- 
ten erzielt werden, wie jetzt in Mos- 
kau bei Ramona Neuberts Speer- 
wurf. 

Sei's drum, bewiesen ist nichts, 
und zweifellos ist Ramona Neubert 
aus Dresden die seit Jahren beste 
Mehrkämpferin der Welt Daß Re- 
kordverbesserungen in erster Linie 
über den Speerwurf erfolgen und 
nicht über den Hochsprung - das 
liegt nicht an Ramona Neubert, 
sondern am Berechnungssystem 
des Siebenkampfes. 

KLAUS BLUME 





Kirche kritisiert Jahns 
Abschiebung aus Jena 


Krusche: Tiefes Mißtrauen 

epd, Eisleben 

Der Magdeburger evangelische 
Bischof Werner Krusche hat das 
Vorgehen der „DDR“-Behörden 
gegen Roland Jahn kritisiert, der 
vor zwei Wochen unter massivem 
Polizeieinsatz aus Jena in die Bun- 
desrepublik Deutschland abge- 
schoben wurde. Krusche nannte 
während einer Kirchentagsveran- 
staltung in Eisleben die Umstande, 
unter denen Jahn abgeschoben 
wurde, „sehr beschwerlich“. Die 
Situation in Jena sei durch die Ak- 
tion wieder erheblich verschärft 
worden. 

Denn erst m als, sagte Krusche, 
sei ein Bewohner de r „D DR“ ge- 
gen seinen erklärten Willen in die 
Bundesrepublik Deutschland „be- 
fördert“ worden. Der Fäll sei auch 
vom Bischofskonvent, dem die lei- 
tenden Geistlichen der acht evan- 
gelischen T-aw ri eskirch en in der 
„DDR“ angehören, in einem Ge- 
spräch mit dem „DDR“ -Staatsse- 
kretär für Kirchenfragen. Klaus 
Gysi, zur Sprache gebracht wor- 
den. 

Krusche bekräftigte die Eigen- 
ständigkeit der kirchlichen Frie- 
densarbeit und unterstrich, daß sie 
nicht mit der von der SED propa- 
gierten „einheitlichen Friedensbe- 
wegung in der DDR“ identisch sei. 
Auch wenn die Kirche zu dieser 
staatlich gelenkten Aktion nicht in 
Gegensatz stehe, weil sich kirchli- 
ches Friedensengagement nicht 
gegen andere richte, gebe es klare 
Unterschiede: „Wir setzen eigene 
Akzente, die so von Marxisten 
nicht gesetzt werden.“ Als Beispiel 
nannte er das „tiefe Verständnis“ 
für diejenigen, die den Wehrdienst 
mit der Waffe verweigerten. 

Zur Sprache kam auf diesem Kir- 
chentags-Forum, an dem auch der 
in Magdeburg residierende katholi- 
sche Weihbischof, Theodor Hub- 
rich, und der Präsident des Bundes 
Bvnnggii«ph.ft | HirirpHkhw Ge- 
meinden in der „DDR“, Manfred 
Sult, teflnahmen, die Verurteilung 


der Behörden 

von jungen Männern in Mittel- 
deutschland, die nach ihrem Wehr- 
dienst einen Reservistendienst mit 
der Waffe ablehnen, sowie das 
staatliche Vorgehen gegen Träger 
des Fried ensaufhähers „Schwerter 
zu Pflugscharen“. 

Bereits bei der Eröffnung des 
dreitägigen Kirchentages in Eisle- 


Budapest 
Kritik am 
Wirtschaftskurs 


DWJdpa, Budapest 

ln Ungarn mehren sich die Stim- 
men der Kritik an der im Vergleich 
zu anderen Ostblockländem libe- 
ralen Wirtschaftspolitik. Der Vor- 
sitzende der Kontrollkommission 
der kommunistischen Partei, An- 
dre Gyenes, warnte jetzt vor 
„schädlichen“ Auswüchsen dieses 
Kurses. 


Es sei „nicht ausgeschlossen, 
daß einige Parteimitglieder aus po- 
litischer Unentschlossenheit und 
anderen subjektiven Gründen“ ei- 
nen Kurs mitmachten, der die Op- 
position gegen das sozialistische 
System starke, sagte Gyenes. Hier 
und da frage man sich unter Partei- 
mitgliedern schon besorgt, „ob die 
führende Rolle der Partei noch an- 
gemessen auf alten Gebieten des 
sozialistischen Zusammenlebens 
zur Geltung kommt“ 


hon, der am Sonntag zu Ende ging 
und an dem Cast 10 000 Gläubige 


Demonstranten 
probten den 
„heißen Herbst“ 


Im Parteiorgan „Nepszabadsag“ 
forderte Gyenes mehr Parteidiszi- 
plin. Er verlangte im Hinblick auf 
die zunehmende Privatisierung der 
Wirtschaft die Rückbesinnung auf 
den „Wert der Arbeit“. „Ehrliche 
Menschen“ seien „entrüstet, und 
das mit Recht, wenn sie sehen, wie 
andere ohne Arbeit, durch Tricks 
und Spekulationen reich werden 
wollen“, kritisierte der hohe Funk- 
tionär. 


da. Hamburg 

Rund 400 NATO-Gegner haben 
am Wochenende in Hamburg erst- 
mals eine Bundeswehr-Kaserne 
blockiert Die Demonstranten hat- 
ten sich am Sonntag nachmittag vor 
die vier Tore der Boehn-Kaseme 
gesetzt in der Panzerhaubitzen sta- 
tioniert sind, mit denen atomare 
Gefechtsköpfe verschossen werden 
können. Die auf Beschluß des In- 
nensenators Pawelczyk (SPD) ge- 
duldete Blockade endete gestern 
nach 18 Stunden. 

Als Probe für die Aktionen am 
Jahresende gegen den möglichen 
Beginn der Stationierung neuer US- 
Mittelstreckenraketen in der Bun- 
desrepublik hatten sich die Anhän- 
ger der „Friedensbewegung“ gera- 
de diese Kaserne ausgesucht Bei 
Stationierung der US-Raketen soll 
diese Art des Protestes - vom Bun- 
desgerichtshof als Gewalt im Sinne 
des Notigungsparagraphen einge- 
schätzt - auf Schienen, in Häfen und 
vor Kasernen praktiziert werden. 

Viel Rückhalt für diese Ziele in 
der in Hamburg regierenden SPD 
ermöglichte die Generalprobe vor 
der Boehn-Kaseme. Die Passivität 
der eingeschlossenen Soldaten 
rechtfertigte Oberst Verstl so: „Wir 
steigen aufderLeiter der Eskalation 
keine Sprosse nach oben.“' 


Partei diktiert „Mitbestimmung“ 


Vizepremier Alyew profiliert sich mit neuem „Gesetz über die Arbeitskollektive“ 


und an dem Cast 10 000 Gläubige 
teünahmen, hatte Krusche das „ab- 
grundtiefe Mißtrauen“ in der Weh 
beklagt - in der Politik wie in den 
Familien. Er sprach davon, daß er 
wiederholt von Menschen erfahre, 
„wie es ihr Gewissen belastet, sich 
in das Vertrauen anderer einschtei- 
chen zu sollen“. Denn zur Siche- 
rung der Macht würden in der 
„DDR“ von den Behörden Men- 
schen dafür gewonnen, andere zu 
beobachten und über sie zu berich- 
ten. Und „ziemlich viel Mißtrauen“ 
der staatlichen Organe gegenüber 
der Bevölkerung in der „DDR“ 
komme auch darin 71,1,1 Ausdruck, 
daß bei der Ablehnung eines Aus- 
reise-Antrags „keine oder nicht die 
wirkliche Begründung“ genannt 
werde. 

Krusche knüpfte im übrigen an 
die einheitliche Kirchentagslo sung 
„Vertrauen wagen“ für die sieben 
Kirchentage in Mitteldeutschland 

in diesem Jahr an. Eines der Plaka- 
te zeigt eine geballte Faust, eine 
halboffene sowie eine ausgestreck- 
te Hand. Geballte Fäuste könnten 
kein Vertrauen schaffen, sagte 
Krusche auf dem überfüllten 
Marktplatz der Lutberstadt Eisle- 
ben. Darum sei in der Familie wie 
in der Politik immer weniger Faust 
und immer mehr Hand notwendig. 
Als Beispiel dafür, wie in der 
„DDR“ Vertrauen gewagt und von 
anderen enttäuscht werde, nannte 
er »wtw anderem das Vorgehen 
gegen junge Christen, die zu Pfing- 
sten an den staatlich gelenkten 
Friedenskundgebungen hatten 
teilnehmen wollen: Ihre Plakate 
seien zertrampelt worden „und die 
Herzen mit“. 


FRIED H. NEUMANN, Moskito 

Mit erheblichem Propaganda- 
Aufwand ist in der Sowjetunion 
pinp Art Mit bestimm ungsgesefe 
vom Obersten Sowjet verabschii 
det worden. Dieses „Gesetz üb«fi 
die Arbeitskollektive “ soll die Be4 
tegschaften zu größeren Leistung 
und höherer Produktivität mo4 
lavieren, läßt aber den „Fuhrungs-1 
Anspruch“ der Partei unangetastet. j 

An den Diskusäonen über das! 
Gesetz waren angeblich 110 Millio- 1 
neu Sowjetbürger beteiligt Sie ] 
nahmpn innerhalb von zwei Mona- 
ten an 1,2 Millionen Versammlun- 
gen teil, in denen der Entwurf die- 
ses Gesetzes bekanntgemacht wur- 
de. Der Kaukasier Gajdar AJijew, 
ninpr der ersten stellvertretenden 
Ministerpräsidenten, verwies stolz 
darauf, AaB riannoh 130 QQO Vor- 
schläge registriert und 21 von 23 
Gesetzesartikeln geändert wurden. 

So weit, daß sich die Führung 
durch Volkes Stimme ein wichti- 
ges Gesetzeswerk verwässern oder 
umfunktionieren ließe, geht die so- 
zialistische Demokratie allerdings 
nicht' Inhaltlich haben die Bestim- 
mungen des Entwürfe die Wogen 
des plebisadtaren Ansturms unbe- 
schädigt überstanden. Anträge, 
„die über die (vorgesehenen) Be- 
fugnisse der Arbeitskollektive hin- 
ausgingen, wurden selbstverständ- 
lich nicht berücksichtigt“, teilte 
Alijew offenherzig mit 


Diesem bewahrten „Viereck“, 
wie Alijew sich vor dem Obersten 
Sowjet ausdrückte, vertrauen die 
Belegschaften die Wahrnehmung 
ihrer Interessen in der Zeit zwi- 
schen den Betriebsversammlun- 
gen an. Sie sollen mindestens zwei- 
mal im Jahr stattfinden, werden 
aber nicht von den Werktätigen, 
selbst einbemfen. Wie sollten sie 
das auch bewerkstelligen; Irgend- 
eine ständige Vertretung, etwa ei- 
nen Betriebs- oder Personalrat 
dürfen sie nicht bilden. So kommt 
die Versammlung „auf Initiative 
der Partei-, Gewerkschafts- und 
[anderer gesellschaftlich»' Organ- 
isationen“, ja sogar der Un t em e h- 
mn»n<sle itnn g frn, zustande. 


logien eingefuhrt werden. Die Vor- 
schläge und Beschlüsse der Beleg- 
schaftsversammlungen, die 'mit 
einfacher Mehrheit bei mindestens 
fünfzigprozentiger Anwesenheit 
der Betriebsangehörigen in offener 
Abstimmung Zustandekommen, 
können also . immer nur der von 
oben vorgezeichneten Linie folgen. 


Marchais kündigt den 
Verteidigungs-Konsens 


KPF als Veranstalter der ^Friettensderaonstratioii“ 


Kein Einfl uß auf Normen 


Politbüromitglied Alijew -durch 
lie Einbringung der Gesetzesvor- 
aeen konnte er sich zum ersten. 

I iiner Berufung in das 
teigremium als führen- 
litiker öffentlich profi- 
urde dabei seinem Ruf 
schulter Ordxuxngshü- 
fot- feierte das Gesetz 
ils Ausdruck sozialisti- 
ätverwaltung. „Unser 
von Selbstverwal- 
er hinzu, ist eben et- 
ds die „anarcfao-syndi- 
mffassung“, womit die 
Etolft freier Gewerkschaften ge- 
neigt ist 


Die Kehrseite der Medaille 


Erweiterte Mitbestimmung der 
Belegschaften von Betrieben, der 
Landarbeiter und des Personals 
von Verwaltungen am Arbeitsplatz 
und gegenüber den Sowjets (Kom- 
zmmalbehörden) - das ist die eine 
Seite des Gesetzes. Die Kehrseite 
der Medaille: Das Gesetz liefert die 
2J5 Millionen „Arbeitskollektive“ 
(Belegschaften) in der Sowjetunion 
weiterhin d«»m Führungsanspruch 
der Partei und ihrer Erfüllungsge- 
hilfen aus. Dazu gehören die Ge- 
werkschaften, der Staafajugend- 
verband und sogar die Untemeb- 
mensteitungen. 


Zi 4 diesem Verständnis gehört 
auch] die fun dam entale Bestim- 
mung in Artikel 1 des Gesetzes, 
wonach die Arbeitskollektive ihre 
wirtschaftlichen, sozialen und poli- 
tischen Aufgaben „unter Führung 
der ^n mmurngri«y»hf»n Parteioiga- 
nisatfcnen“ erfüllen. An Pflichten 
fehlt 4s nicht, die Rechte der Beleg- 
schaften sind weniger eindrucks- 

H sollen sie, was vom Gesetz 
als „Beflignis“ gekenn- 
wird, für Planerfüllung 
iere Arbeitsproduktivität 
das Volkseigentum schüb- 
gegen Mißwirtschaft vor- 
le Arbeitsdisziplin verbes- 
sern imd dazu beitragen, daß fort- 
schrittliche Formen der Arbeitsor- 
ganisation sowie moderne Techno- 


Unter solchen Voraussetzungen 
haben selbst die Rechte, die den 
unorganisierten „Massen der 
Werktätigen“ durch . das Gesetz 
erstmals emgeräumt werden, für 
Staat und Partei keine bedenkli- 
chen Auswirkungen. Die Arbeits- 
kollektive haben etwa das Recht, 
angemessene Arbeitsbedingungen 
Rp’hn tymaßna'hmp'n zu verlan- 
gen, deren Ausführung sie kontrol- 
lieren. Sie werden an Entscheidun- 
gen über Urlaubs- und Erholungs- 
maßnahmen beteiligt Sie schlagen 
Prämienregelungen vor und be- 
handeln Fragen der betrieblichen 
Arbeitsorganisation. Sie sollen 

aber auch bei Verstößen gegen die 
Arbeitsdisziplin über Strafen ge- 
gen Kollegen beraten. Uber den 
Betrieb hinaus reicht ihre Voll- 
macht den Bau von Wohnungen 
und sozialen Einrichtungen „zu 
prüfen und zu billigen“. Die wich- 
tigsten Interessen von Arbeitneh- 
mern aber läßt das Gesetz uner- 
wähnt Arbeitsnormen und Lohne 
oder gar Personalentscheidungen 
stehen nicht zur Debatte. 


A. GRAFKAGENECKZSAD, Paris 
Als „von den Sowjets manipu- 
liert“ hat der spanische Theaterau- 
tor Fernando Arrabal die heutige 
.Friedensbewegung“ bezeichnet 
Als Beispiel nannte der Schriftstel- 
ler, der selber „pazifistischer 
als pazifistisch“ nennt, das soge- 
nannte Friedenstr effe n im Park 
von Vincennes im Osten von Paris, 
zu dem am Wochenende rund 
300 000 Menschen gekommen wa- 
ren. Als Arrabal dort mit einem 


Spruchband gegen die sowjeti- 
schen SS-20-Raketen für den Frie- 
den demonstrieren wollte, wurde 
er unter Androhung von Gewalt 
dam gezwungen, «Sn Plakat ein- 
zurollen und die Veranstaltung zu 
verlassen. 

Mit dieser, von ihr mitgetragenen 
Veranstaltung hat die französische 
Kommunistische Partei den . viel- 
beschworenen „Konsens in der 
Verteidigungsfrage“ im Kabinett 
Mauroy auf gekündigt Aber bereits 
seit einig er Ze it fährt die Forma- 
tion von KPF -Chef Marchais auf 
mehreren Feldern der gemeinsa- 
men Politik einen Doppelkurs, der 
die Z usammenar beit mit den So- 
zialisten zunehmend auf ein e harte 
Probe stellt: Loyalität und Solida- 
rität im Kabinett, Agitation gegen 
den Regierungskurs auf der 
Straße. 

Die KPF steht eindeutig hinter 
der plötzlich auf g e wär m ten, lange 
Zeit auf Eis gelegten „Friedensbe- 
wegung“ in Frankreich. In den 
„Kommunistischen Heften“, ei- 
nem Theorie-Organ der Partei, 
schrieb ihr außenpolitischer Ex- 
perte Maxime Gremetz im Juni: 
„Die Zeit ist gekommen, in. der wir 
nicht Hunderttausende, sondern 
Millionen sein weiden.“ Die von 
der KPF gesteuerte Massenge- 
werkschaft CGT rührte in den Be- 
trieben seit Wochen die Propagan- 
datrommel für die Veranstaltung 
in Vincennes. Um den Graben 
noch zu vertiefen, hat KP-Chef 

Mamhais darüber hinan« die An. 


So fugt sich das als Beispiel so- 
zialistischer Demokratie gefeierte 
Gesetz über die Arbeitskollektive, 
das einem Gebot der neuen Verfas- 
sung von 1977 entspricht, nahtlos 
in die innanp Wi « +!«»>>«» Generallinie 
der Parteiführung ein: durch inten- 
sivere Arbeit aus der wirtschaftli- 
chen Stagnation herauszukom- 
men. Nur bei einer vorerst völlig 
ausgeschlossenen Veränderung 
der wirtschaftlichen und politi- 
schen Strukturen könnte das Ge- 
setz zu einem Instrument wirkli- 
cher Demokratisierung werden. 


Moskau blockiert Raketen-Gespräche 


• Fortsetzung von Sehe 1 


darauf; daß die Sowjetunion mit 
pinpm Scheitern der Gespräche 
nur pokert, um die Forderung im 
geeigneten Augenblick fallenzulas- 
S**n_ Danach würde Mbnlnm dann 
als Gegenleistung verlangen, daß 
die Vereinigten Staaten auf die Sta- 
tionierung der h eiKstisriwn Pers- 
hing-2-Rakete verrichten. Sie wird 
von der Sowjetunion besonders ge- 
fürchtet, weil sie nach Ansicht füh- 
render westlicher Militärexperten 
die Fähigkeit der Sowjetunion zur 
Führung eines konventiondien 
Angriffs gegen Westeuropa ad ab- 
surdum fuhrt: Die Pershing 2 be- 
droht die Führungsemxichtungen 
der Streitkräfte der Roten Armee 
in den westlichen Militärbezirken 
der Sowjetunion, Moskau dagegen 
liegt außerhalb der Reichweite die- 
ser modernen amerikanischen 
Waffen. 


tegischen Raketen möglich. Wenn 
Moskai^ in dieser Lage die Forde- 
rung nach Anrechnung der franzö- 
sischen! und britischen Systeme 
fallenließe, um dadurch die Statio- 
nierung der Pershing 2 in Europa 
zu vgrhmdem, könnte es nach die- 
sen Überlegungen zu einer Lösung 
kommen. Allerdings würde der 
Westen' dann gezwungen werden, 
den für ihn wesentlichen Wafifen- 
mix von Pershing-2-Raketen und 
luftatmenden Marschflugkörpern 

des Typs Cruise Misale faltenzu- 
lassen. Es gibt nach Brüsseler Dar- 
stellung allerdings k*»m Anzeichen, 
daß der Westen dazu bereit sein 
könnte. 


Die sowjetische Führung könnte 
spe k uli e ren, daß bei weiterem Ab- 
warten der Westen in Bedrängnis 
gerat, heißt es in Brüssel Präsi- 
dent Reagan, der sich schon in 
einer Art Vorwahlkampf befinde, 
müsse aus Moskaus Sicht an einem 
Wahlerfolg interessiert sein. Den 
könne er mit pinpm Durchbruch in 
Genf endeten. Ein Erfolg bei den 
Mittelstreckenwaffen mache ein 
Ergebnis bei den STAHT-Gesp rä- 
chen über die Begrenzung der stra- 


Inzwischen fahrt die Sowjetuni- 
on nach neuesten Erkenntnissen 
fort, mit einer Angstkampagne in 
Westeuropa psychologisch gegen 
die Nachrüstung Front zu machen. 
Dabei bedient sich Moskau neuer- 
dings subtiler Methoden. Ostblock- 
Diplomaten streuten unter westli- 
chen Kollegen das Gerücht aus, die 
Sowjetunion würde Raketen als 
nA gpnwa flnnVimo “ auch in der 
„DDR“ und anderen Satelliten- 
staaten in ihrem Vorfeld stationie- 
ren. Hierbei werde der Eindruck 
bewußt nicht bestritten, es könne 
dabei auch die SS 20 g e mein t sein. 

In alliierten Militärkreisen wird 
dazu gesagt, es gebe keine Anzei- 
chen fiir die Verlegung der SS 20 
außerhalb der Sowjetunion. Dies 


würde auch nicht erwartet Die 
Verlegung dieser strategischen 
Waffe, die einer umfänglichen In- 
frastruktur bedürfe, in die Reich- 
weite leichter Jagdbomber der NA- 
TO verbiete sich militärisch von 
selbst Moskau operiere nicht ge- 
gen militärische Einsichten. 

Was tatsächlich passiere, sei die 
fortlaufende Modernisierung der 
alten sowjetischen Raketensyste- 
me mit den NATO-Beaeichnungen 
«Frag“, „Send“ und „Scaleboard“. 
Sie würden ersetzt dureh die Rake- 
ten „SS 21", „SS 22“ und „SS 23“. 
Diese haben je nach Typ eine 
Reichweite von 120 bis 1100 Kilo- 
metern. 

Bei der Stationierung dieser Ra- 
keten handelt es sich um ein seit 
vielen Jahren sichtbares Pro- 
gramm. Es wird nach diesen Infor- 
mationen aber von der Sowjetuni- 
on jetzt als „Gegenmaßnahme" ge- 
gen die Pershing 2 und Cruise mis- 
siles ausgegeben. 

In Wirklichkeit hat schon der da- 
malige N ATO-Oberbefeh lshaber 
und spätere US-Außenminister 
General Alexander Haig vor sechs 
Jahren davor gewarnt, daß die So- 
wjetunion ihre Raketen mit kürze- 
rer Reichweite modernisiert 
(WELT vom 16. August 1977) Haig 
wies damals daraufhin, daß dieses 
sowjetische Programm zum Aus- 
bau der Atomrüstung ihm erhebli- 
che Sorgen mache. (SAD) 


Reagan empfängt 
Weizsäcker im 
Weißen Haus 


hrk. Berlin 


Der amerikanische Präsident 
Ronald Reagan wird heute Berlins 
Regierenden Bürgermeister Ri- 
chard von Weizsäcker im Weißen 
Haus zu einer Unterredung emp- 
fangen. Weizsäcker hatte sich zu- 
letzt im. September 1981 in Wa- 
shington aufgehalten und Reagan 
an die Spree eingeladert, Der ame- 
rikanische Präsident war dieser 
Einladung am 11. Juni 1982 gefolgt 
und von Tausenden von Beriinem 
im Schloßgarten Chaxiottenburg 
begrüßt worden. 


Weizsäc k er hält während seiner 
Amerika-Reise vor dem Auswärti- 
gen Ausschuß des Repräsentan- 
tenhauses eine Rede über „Beriin 
und die deutsche Frage“. In dieser 
Rede wül Berlins Regierender Bür- 
germeister auch auf die aktuäDe 
sicherheitspolitische Diskussion in 
Europa emgehen. 


Der Regierende . Bürgermeister 
trifft außerdem mit dem stellver- 
tretenden fachen Außen- 

minister Dan, mit Verteidigungs- 
minister Weinberger und den wich- 
tigsten US-Senatoren zusammen. 
In New York eröffnet er anschlie- 
ßend die Ausstellung „Beriin - ei- 
ne Stadt auf der Stiche nach der 
Zukunft“. 
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rechnung der französischen Atom- 
raketen bei den Genfer Verhand- 
lungen über Mittelstreckenwaffen 
verlangt - . ein sowjetischer 
Wunsch, dem sich Präsident Mit- 
terrand und die Sozialistische Par- 
tei mit aller Entschiedenheit wider- 
setzen. - 

Auch der frühere französische 
Generalstabschef des Heeres, Ar- 
meegeneral Jean Del aun ay. hat im 
rrjophaTig mit den in Vin- 
cennes deutlich gewordenen pazi- 
fistischen Strömungen; in Frank- 
reich von der Ge&hrgesprochen, 
daß der „nationale Konsens“ in 
Frage gestellt werden könnte, „der 
unerläßlich ist. für die Glaubwür- 
digkeit unserer Abschreckung“. 
Der aus Protest gegen die Heeres- 
reform im März zuiückgetretene 
OffSzier sprach davon, daß der Pa- 
zifismus „dem Rüstungsungleich- 
gewicht zwischen Ost und West 
zusätzlich ein politisches Un- 
gleichgewicht“ hinzufüge. Denn er 
manifestiere sich ja nur im Westen 
und versetze „uns deshalb in eine 
Position der Schwäche und unter- 
miniert unsere Entschlossenheit“. 

Jacques Baumei, früher gaullisti- 
scher Minister und heute Vorsit- 
zender eines* Vereins für strategi- 
sche Zukuhftsforschnng, warnte 
ebenfalls vor Unterschätzung 
der pazifistischen Großkundge- 
bung und ihrer Folgen: Im „Quoti- 
dien de Paris“ schrieb er, ' daß 
Frankreich „dank eines breiten na- 
tionalen Konsens“ zwar weniger 
empfindlich „für die Verheerun- 
gen du« P azifism us" sei als die 
„nordischen oder protestantischen 
Länder Europas". Aber „der 
Marsch nach Vincennes ist der An- 
fang feiner weiten Offensive mit 
dem Ziel unsere öffentliche Mei- 
nung zu erschüttern und die Fran- 
zosen zu spalten und unsere bisher 
glücklichtoweise unangefochtene 
Verteidigungspolitik in Frage zu 
stellen“. 
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Seite 2: Gegenzug von Marchais 


„Kumm ertelefon“ 
für Reisende 
in die „DDR“ 


schw. Hannover 

Als ein „bedeutendes deutsch- 
landpolitisches Signal“ bezeichne- 
te der niedersächsische Miniator 
für Bundesangelegenheiten, Wil- 
fried HaMrimänn, die Tatsache, 
daß mehr als hundert Anrufe täg- 
lich das „Kummertelefon für DDR- 
Reisende“ ,v*inM Ministeriums er- 
reichen. Die Anrufe frommen aus 
dem gesamten Bundesgebiet. 

Diese -Jänrichturig zur Informa- 
tion für Reisende in die „DDR“ 
besteht seit Ostern 1983. Die dort 
«teilten Auskünfte hätten dazu 
beitragen, erklärte der Minister, 
die Lage an den Grmizübergängen 
wesentlich zu entspannen. Die ho- 
he Zahl der Anrufe lasse erkennen, 
daß das Interesse an Begegnungen 
zwischen Deutschen- in West und 
Ost wesentlich größer sei, als 
vielerorts angenommen wird. Im 
vergangenen Jahr reisten mehr, ab 
fünf Millionen Menschen in die 
„DDR“, die Zahl der Transitreisen- 
den belief sich auf 19,52 Millionen. 
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Verbesserte 

Einkommen 

fü{Londoii)-Weriii Großbritan- 
nien in der eher glflrlrljphgn Lage 
ist, einen festen Arbeitsplatz zu 
haben^ was für immerhin 13 Pro- 
zent der arbeitsfähigen Bevölke- 
rung nicht gilt, dem hat die strikte 
Anthnflationspohtik der Regie- 
rung Thatcher eine nicht unerheb- 
liche Verbeseserung des Lebens- 
standards beschert 
Denn die Verbraucherpreise in 
Großbritannien sind indenletzten 
zwölf Monaten mit 3,7 Prozent nur 
um die Hälfte des Satzes gestie- 
gen, um den sich in der gleichen 
Zeit die riiir ffea-jmittTiriien Ein- 
kommen erhöht haben. Auch die 
vielen Briten, die eine Hypothek 
ausgenommen hahery einH auf- 
grund der gesunkenen Hypothe- 
kenzinsen so gut dran, daß sie sich 


auch ohne jede EinkQTnTngngg tgi: 
j eines h öheren I ph pnectan- 
erfreuen dürfen. Das Be- 
klemmende an dieser Entwick- 
lung ist nur. daß von dem geringe- 
ren Anstieg der Lebenshaltungs- 
kosten und der damit verbunde- 
nen Verbesserung des Lebens- 
standards die wohlhabenden Fa- 
milien ungleich mehr profitieren 
als die einkommensschwachen. 
Aufgrund der Koppelung der Ren- 
ten, der Arbeitslosengäder und 
der Sozialfürsorge an die Tnfla - 
tionsentwieklung haben die Ärm- 
sten des Landes sogar das Nachse- 
h en. 

Während die Inflationsr ate in 
den kommenden Monaten wieder 

- wenn auch wohl nur geringfügig 

auf nicht mehr als sechs Prozent- 
steigen wird, basiert die Anhe- 
bung ihrer Bezüge 

aufgrund einer Neuregdung auf 
der Mai-Preissteigerungsrate, der 
niedrigsten seit 15 Jahren. 
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Sorge in Österreich 

Von WOLFGANG FREISLEBEN, Wien 


icr tlRj -vr: 7enn sich demnächst die lan- 
.•■»n« W gen Urlaubstrecks wieder 
*'” J * wälzen, dann beginnt 
das große Hoffen - 

. . daß sich die Wirt- 

uvi ilirvr p schaftsflaute nicht auch im Frem- 



üc- p an ,.‘ denverkehr weiter ausbreitet 

^V-i:kn«. C h v* sä^ Denn schon der vorige Sommer 

brachte mit einem Rückgang der 
•■m» , ir’.<i.!-h ns S nr Übemachtungszahlen um Pro- 

Kvn zent eine herbe Enttäuschung, die 

. n.’*r.j- ,\ r allerdings durch eine fest unge- 

(..üVr c^DnJsdmiäerte Ausgabenfreudigkeit 
M.:r- s „ , i der Gäste letztlich doch wieder 
f A7 ' weitgehend ausgeglichen wurde. 

. r wvneeQL Immerhin stiegen während des 
ö&«. gesamten Jahres 1982 bei einem 
' ^unini^ Minus der Übemachtungszahlen 
J'.V 1 P. l ‘ von 2,3 Prozent auf 118 Millionen 

^ die Deviseneinnahmen auf 94,6 
■ , : * :i K'unBip 0 l 1 ^i Milliar den Schilling (13,4 MTlliar - 
:i " r den Mark) und damit um 4,1 pn> 

Sritr r £ zent Auch im Vergleich mit frühe- 

ren Wirtschaftskrisen hatte sich 
diesmal die Österreichische Frem- 
denverkehrswirtschaft noch gm* 
gut gehalten - besser als 1974 mm 

Beispiel 

Dennoch verbreitet sich in der 
Alpenrepublik heute größere 
Skepsis als je zuvor. Denn das 
deutliche Übergewicht der Auslän- 
der mit 90 Millionen Übernachtun- 
gen gegenüber den 28,4 Millionen 
der Inländer sorgt dafür, daß Hote- 
liers und Gastwirte ihre Blicke auf- 
merksam ins Ausland richten, wo 
Millionen von Arbeitslosen zu- 
gleich auch den Ausfall von poten- 
tiellen Gästen bedeuten. 


..Kummertelj 
für Reisende 
in die „DDR- 






sctlsi 

iH'JfJltai; 
tu -1 .*-« Signals 

■■ ä 

\ Tit Sorge wurde denn auch re- 
. /. ' 1 iVIgistriert, daß die Deutschen - 
_ • ! ' -T -°?lt einem Anteil von 70 Prozent 

* •'' riip wiphtiptm Auslandsgäs te dar 

Österreicher^ künftig fnsbesonde- 
Kiürxüij’’;- re hei Auslandsreisen den Gürtel 
iM-rjt i3i enger schnallen wollen.' Nach Ein- 
•> ■' O'Ur bSs Schätzung der Bundesbank begin- 
j.utä S 001 die privaten Haushalte offfen- 
.rkVist sichtlich nun auf jenen Gebieten zu 
• ürdi? sparen, die bisher bei wirtschaftli- 
•T.tpzti eben Flauten als ziemlich robust 
. ’in'n-fraw galten, was schon im Vozjahr zur 
Folge hatte, daß in der Bundesre- 
" publik die Zahl der Auslandsreisen 
um fünf Prozent zurückgmg, wäh- 
rend die Zahl der Tnlandgm iwn 
(inklusive der „DDR“) um fest elf 
Prozent zunahm. So konnte Bay- 
ern als Urlaubsort mit 3,7 Millionen 
deutschen Reisenden Ita lien (3,6 
Millionen) ebenso schlagen wie 
Österreich, das mit 3,3 Mühonen 
auf den dritten Platz zurückfxeL 
Bei den Reiseausgaben der Deut- 
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sehen zm Ausland lag Österreich 
allerdings mit acht Müharden 
Mark vor Italien mit 7,3 und der 
Schweiz mit 3,9 Milliarden Marin 
Doch nicht nur im Hinblick auf 
deutsche Urlauber sind die Erwar- 
tungen in Österreich diesmal eher 
zurückhaltend. Auch aus Belgien 
werden infolge Abwertung und ho- 
her Arbeitslosigkeit weniger Gaste 
erwartet. Franzosen und Jugosla- 
wen schließlich werden wohl auf 
Grund der von den Regierungen 
verordneten Devisenbeschränkun- 
gen ebenfalls zu einem guten Teil 
ausfeilen. 

K ein Wunder, daß die Branchen- 
vertreter Tinw von der neuen 
Regierung jene koordinierende 
Fremdenverkehrspolitik fordern, 
die dem Anteil an der Gesamtwirt- 
schaft von zehn . Prozent und der 
hohen „Exportquote“ von »rech- 
neten 58 Prozent auch entspricht 
Und die dazu beiträgt, das öster- 
reichische Tourismusangebot ge- 
genüber den südlicheren Urlaubs- 
regionen wettbewerbsfähiger zu 
machen. Sozial- wie auch Steuerge- 
setzgebung hatt An bislang auf die 
Besonderheiten dieser Dienstlei- 
stungsbramfee keine Rücksicht ge- 
nommen, so da ft Arbeitszeitrege- 
lung. 

ffinwi kommt, daft die Strategie 
. der -siebziger Jahre mit intensiven 
Investitionen zur Qualitätsverbes- 
serung der Betriebe, ab» auch der 
forcierten Schaffung von Freizeit^ 
anlagen wie Schwimmbädern und 
TennishaOen oder des verstärkten 
Umweltschutzes zur Reinhaltung 
der Seen und Erhaltung der Erho- 
lungslandschaften zugleich auch 
die Verschuldung der Branche auf 
fest 50 Milliarden Schilling trieb. 

Die aus all dem resultierenden 
Grenzen der Belastbarkeit der ein- 
zelnen Unternehmen hatte sich im 
Vorjahr bei Hpn genannten ersten 
konjunkturellen Rückschlägen ge- 
zeigt Der Fremdenverkehr stieß in 
der Insolvenzstatistik hinter der 
Bauwirtschaft auf den .zweiten 
Hatz vor, wobei sich aber generell 
eine größere Stabilität der teuren 
Angebote zeigte, die den bisheri- 
gen österreichischen Weg in Rich- 
tung Qualitätstourismus bestätig- 
te. Dieser Weg muß mit zusätzli- 
chen Investitionen weiterverfolgt 
werden, wollen die Österreicher 
dem Verdrängungswettbewerb auf 
a nglanHi gehen Markten - auch wei- 
terhin standhalten. 


BERLINER WIRTSCHAFT 


Technologietraiisfer für neue 
und mittlere Unternehmen 


fcS*r> 



PETER WEERTZ, Berlin 

Aßt einer „Welle von Existenz- 
gründungen“ will der Senat in Ber- 
lin die Arbeitsmarktlage verbes- 
sern. Mit Vorrang sollen dabei 
neue Betriebsgründungen gefor- 
dert werden, die mit technologisch 
neuen Produkten (Innovationen) 
ziitninftc<pcViArA Arbeitsplätze 
schaffen.. 

Eine positive Zwischenbilanz 
zog Wirtschaftssenator Elmar Pie- 
roth bei: dem Strukturprogramm 
für neue Arbeitsplätze, das seit ei- 
nem Jahr unter dem Leitwort „Mut 
zu Leistung und Wagnis“ prakti- 
ziert wird. Dieses Programm soll 
jetzt als Teil der Struktur- und In- 
novationspolitik durch zusätzliche 
Maßnahmen weiter ausgebaut wer- 
den. „Wir wollen mehr junge Un- 
ternehmer und Hochschulabgän- 
ger ermuntern, sich selbständig zu 
macheh'v meint Pierbth. 


Zunächst ist die Aufstockung 
des Innovationsfönds’ vorgesehen, 
mit dem der Senat forderungswür- 
dige Projekte unterstützt Außer- 
dem sollen Gründerzentren errich- 
tet werden, die helfen werden, die 
technologischen und bürokrati- 
schen Hürden zu überwinden. Dar- 
über hinaus werden Hochschulab- 
gänger oder interessierte Studen- 
ten als „Innovationsassistenten“ 
den Unternehmen vermittelt 
Nicht nur Neugründungen, son- 
dern vielmehr auch bestehende 
Betriebe sollen durch einen Tech- 
nologie-Transfer gefordert weiden. 

La eigener Regie wird der Senat 
die Technologie- Vermrtüungs- 
agentur (TVA) fortsetzen. Das 
Techno! o giezentrum des VDI will 

zudem eine besondere Abteilung 
für die Berliner Industrie einrich- 
ten Hier werden beriinspezxfische 
Leistungen im Bereich der Mikro- 
elektronik angebotem 


INNOVATIONEN / WELT-Gespräcb mit Forschungsminister Heinz Riesenhuber i AGRARPOLITIK 


Bonn will die Suchfunktion 


Kosten für die Milchflut 


des Marktes wieder stärker nutzen der EG weiter an 


HEINZ HECK, Bonn 
Bundesforschungsminister Heinz Riesenhuber ist zuversicht- 
lich, daß der Forschungsetat 1984 etwas stärker zunehmen wird 
als der G esamtetat mit etwa 1,7 Prozent. In einem Gespräch mit 
der WELT betonte er zugleich seine Entschlossenheit, den bereits 
im ’83er Etat eingeleiteten forschungspolitischen Kurswechsel 
fortzusetzen und die Projektförderung zugunsten der indirekten 
Forschungsförderung weiter zurückzunehmen. 

Riesenhuber erinnert daran, daß möglichkeiten sieht, da eine indi- 


nicht alle Fördermaßnahmen in 
seinem Ministerium (BMFT) res- 
sortieren, daß er aber seine Aufga- 
be darin sieht, Konzepte auszuar- 
beiten und sie mit den beteiligten 
Ressorts abzustimmen. So ist *»tti 
B eispiel das Personalkostenzu- 
schußprogramm als indirekte Maß- 
nahme im Wii terhaftaminicterhiTw 
angesiedelt Er h ätte es deshalb 
lieber im BMFT, „weil dann die 
Möglichkeit sehr viel selbstver- 
ständlicher gegeben wäre, bei dem 
erwünschten Abbau der überzoge- 
nen direkten Prqjektförderung in- 
direkte Instrumente im eigenen 
Hause zu verstärken“. 

Die Zahl der direkt geforderten 
Projekte sei in den letzten Jahren 
ständig gestiegen. Sowohl die Auf- 
wendungen hierfür wie die Rela- 
tion zu den indirekten Instrumen- 
ten seien „ immpr Tin günstig Ar ge- 
wesen“. Bereits 1983 hat er die For- 
derung von Industrieprojekten um 
etwa 15 Prozent zurückgenommen 
und will im *84er Haushalt - ohne 
jetzt genaue Zahlen zu nennen - so 
fortfehren. Anders sieht es bei den 
Umversztätsprojekten aus, wo Rie- 
senhuber nur begrenzte Abbau- 


AUF EIN WORT 



m Eine große Zahl von Au- 
tofahrern kommt zum 
TÜV, um eine Plakette 
abzuholen und nicht, um 
etwas über die Verkehrs- 
sicherheit ihres Fahr- 
zeuges zu hören. 

Profi Pr. Albert guhlmann, Vorsit- 
zender der Geschäftsführung des 
TÜV Rheinland, Köln 

FOTO: DIE war 


rekte Förderung hier nicht möglich 
ist 

Kritisch zur Politik seiner Vor- 
gänger meint er, sie hätten ange- 
nommen, „daß eine sorgfältige bü- 
rokratische Bearbeitung eines Pro- 
jekts Marktmechanismen ersetzen 
könnte, also das kompetente 
Urteil eines Beamten voraussehen 
kann, welche Technik »ich im 
Markt bewähren wird. Das ist ein 
großer Irrtum. Der Markt ist als 
Mechanismus in seiner Suchfunk- 
tion nicht zu ersetzen.“ 

Hirmi komme, Haß die admini- 
strative Bearbeitung eines Projekts 
viel Zeit erfordere und damit Inno- 
vationen verzögert würden. Das sei 
gerade für ein mittelständisches 
Unternehmen, das mit einem neu- 
en Produkt auf den Markt komme, 
„unerträglich“. Die whnpn» Inno- 
vation sei hier „entscheidend“. Da- 
bei fehle es uns nicht so sehr an 
Basiswissen oder Managementka- 
pazität. „Unser Problem ist daß 
die Umsetzung des Basiswissens in 
den Markt zu langsam erfolgt“ So 
seien deutsche Veröffentlichungen 
der Grundlagenforschung manch- 
mal in Japan schneller in Produkte 


ERDÖL 

Nachfrage ist 
weiter schwach 

HEINZ HECK, Bonn 

Die Opec-Vereinbaningen vom 
März über eine Produktionsbegren- 
zung sind nach Meinung des Wirt- 
schaftsministeriums zwar „kurzfri- 
stig tragfähig“. Jedoch wagen die 
Bonner Energieexperten keine Pro- 
gnose, „ob die kurzfristig relativ 
stabile Phase des Weltölmarktes 
auch H^n he rannaheaden ver- 
brauchsschwachen Sommer über- 
dauert“. Die Opec-Förderung habe 
von unter 14 Millionen Faß 
täglich im März auf etwa 16,5 Millio- 
nen Faß im Mai erholt (vereinbarte 
Obergrenze 17 t 5 Millionen Faß). Da- 
bei sorge Saudi-Arabien als der Welt 
größter Exporteur für den Schwan- 
kungsausgleich und fordere derzeit 
nur etwas mehr als vier Millionen 
Faß täglich 

Zugleich hält die Nachfrage- 
schwäche an den^ Weltölmärkten an. 
Für die westlichen Industrieländer 
(OECD) wird der Rückgang auf sie- 
ben Prozent im ersten und vier 
Prozent im zweiten Quartal 
geschätzt. 

Auf dem deutschen Markt bemü- 
hen sich die Ölgesellschaften die 
Lücke zwischen Produktertösen 
und Beschaffungskosten zu schlie- 
ßen. Seit Ende 1980 war- mit kurzen 
Unterbrechungen - die Versorgung 
auf Veitragsbasis teurer als auf 
Spotbasis, so daß sich vielfach der 
Zukauf von Spotprodukten als wirt- 
schaftlich erwiesen habe. Die Folge 
seien deutliche Veränderungen der 
Versorgungsströme gewesen. 


umgesetzt worden als bei uns. Ge- 
rade deshalb sollte man nicht noch 
durch die Art der Projekxfördemng 
Attentismus staatlich subventio- 
nieren. 

Dort, wo Wissen rasch wachse, 
seien indirekte Maßnahmen auf je- 
den Fall vorzuziehen, etwa in der 
Mikroelektronik oder in der Ferti- 
gungstechnik, Mit einem indirekt 
spezifischen Sonderprogramm. et- 
wa in der Mikroelektronik, wird 
nicht das Projekt geprüft, sondern 
nur, ob der Antragsteller in diesem 
Fachgebiet kompetent arbeiten 
kann, und alles „gehl sehr viel 
schneller - in seinem eigenen In- 
teresse. Niemand kämpft so gut 
wie für eigenes Geld.“ 

Es gebe also durchaus Möglich- 
keiten, schnell zu reagieren, wo es 
schnell gehen muß. „Es gibt ande- 
re Projekte, wo es bei der direkten 
Forderung bleiben muß und auch 
kann; beispielsweise vertragen 
sehr große, langfristige oder sehr 
riskante Projekte einen zeitlichen 
Vorlauf“ (Beispiel Kohleverflüssi- 
gungsanlage). Einen weiteren An- 
satz für die Durchsetzung von In- 
novationsprozessen sieht er in der 
öffentlichen Beschaffung. Zwar sei 
dies durch die Verdingungsord- 
nung grundsätzlich so angelegt, 
daß bewährte Produkte bewährter 
Anbieter bevorzugt werden. Dies 
sei „kameralistisch sinnvoll, be- 
deutet aber, daß das große Nach- 
fragepotential des Staates an den 
Innovationsprozessen vorbei- 
rutscht“. 


WELTWIRTSCHAFT 

Christians 
ermahnt Japan 

CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Japan und die Bundesrepublik 
kommen nach Auffassung von F. 
Wilhelm Christians, Vorstands- 
sprecher der Deutschen Bank, ne- 
ben den USA und Großbritannien 
langsam wieder in die Lage, kon- 
junkturelle Impulse für die Welt- 
wirtschaft ausäilösen. Wichtig sei 
jedoch, wie der Bankier auf einem 
Wirtschaftssymposium anläßlich 
der Japan-Woche in Düsseldorf 
hervorhob, daß nach der stärksten 
Weltrezession seit den 30er Jahren 
nicht ungeduldig in kurzer Zeit zu 
viel erwartet wird. Entscheidend 
bleibe, daß sich die beginnende 
Gesundung verstetige und damit 
dem Welthandel und dem interna- 
tionalen Finanzgefüge eine verläß- 
liche Basis geboten werde. 

Christians wies auf die wachsen- 
de Mitverantwortung Japans und 
der Bundesrepublik bei der Lö- 
sung aktueller weltwirtschaftlicher 
Probleme hin und ermunterte Ja- 
pan mit seiner im internationalen 
Kapitalverkehr noch unterreprä- 
sentierten Währung und Besonder- 
heiten im Wirtschaftsverkehr eine 
aktivere Rolle zu spielen und sich 
unvoreingenommen der internatio- 
nalen Kooperation zu öffnen. Für 
eng mit dem Welthandel verfloch- 
tene Nationen sei internationale 
Mitverantwortung im Sinne akti- 
ver Mitgestaltung nicht als Bela- 
stung,, sondern als Notwendigkeit 
zum Überleben zu sehen, betonte 
Christians. 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Die Miichflut in der EG schwillt 
weiter an, eine Entwicklung, die 
jeden „in Angst und Schrecken 
versetzen“ müsse, erklärt der Par- 
lamentarische Staatssekretär im 
Bonner Emährungsministenum, 
Georg Gallus. Belegt wird derFlut- 
berichl durch die einen Tag nach 
dem Stuttgarter EG-Gipfel veröf- 
fentlichten Angaben über den 
Miiehmarkt. das Hauptagrarpro- 
blem der Gemeinschaft. 

Danach wird die Milcherzeugung 
in der Bundesrepublik 1983 um 4,5 
Prozent auf 26,9 Millionen Tonnen 
zunehmen, der Verbrauch jedoch 
nur um 0,5 Prozent auf 21,6 Millio- 
nen Tonnen. Bei Butter wird mit 
einem Produktionsanstieg von 9.5 
Prozent auf 61(1 000 Tonnen in der 
Bundesrepublik gerechnet, wäh- 
rend der Verbrauch um 3,7 Prozent 
auf 420 000 Tonnen sinken dürfte. 
Bei Magermilchpulver wird sogar 
von einem Produktionsanstieg um 
13,6 Prozent auf 700 000 Tonnen 
ausgegangen. Dabei dürfte der 
Verbrauch nur um 1,6 Prozent auf 
252 000 Tonnen steigen. 

In den anderen EG-Staaten sieht 
es nicht günstiger aus. ln der Ge- 
meinschaft insgesamt dürfte die 
Butter-Produktion um 6,4 Prozent 
auf 2,304 Millionen Tonnen an- 
schwellen; der Verbrauch weiter 
um zwei Prozent absacken. Wur- 
den vor zwei Jahren „erst“ 20 Pro- 
zent mehr Butter erzeugt als ver- 
braucht. so werden es m diesem 
Jahr bereits 45 Prozent sein. 

Und das, obwohl die Hälfte der 


konsumierten Butter, wie Wolf- 
gang von Geldern, der andere Par- 
lamentarische Staatssekretär im 
Ernährungsmimsierium, erläutert, 
zu subventionierten Preisen bei 
Bäckereien. Speiseeisherstellern 
oder bei den Streitkräften abgts 
setzt wird- Trotzdem dürfte der 
Butterberg am Jahresende mit 
700 000 Tonnen fast fünfmal so 
hoch sein wie 1981. 

Die Magenuilchhalde dürfte zum 
Jahresende auf eine Million Ton- 
nen angewachsen sein; 1981 waren 
es 279 000 Tonnea Bei Getreide, 
dem zweitwichtigsten Problem- 
Produkt der EG, wird die Gemein- 
schaft zum ersten Mal in ihrer Ge- 
schichte mit Lagerbeständen in die 
neue Ernte gehen. Die EG hat sich 
in letzter Zeit mit subventionierten 
Exporten zurückgehalten, um den 
Konflikt mit den USA zu entschär- 
fen- 

Die Folge: ln diesem Jahr seien 
die Agrarausgaben der Gemein- 
schaft bis jetzt um 35 Prozent ge- 
genüber dem Voijahresstand ge- 
stiegen, betont Georg Gallus. Der 
dieyähirge EG-Agrarhaushalt, der 
auf rund 31,5 Milliarden Mark ver- 
anschlagt worden war. werde vor- 
aussichtlich 3,3 bis 4JS Milliarden 
Mark höher ausfallen. Nach jüng- 
sten Meldungen aus Brüssel werde 
der Nachtragshaushalt sogar 5.7 
bis 6,4 Milliarden Mark betragen. 
„Für 1984 zeichnet sich eine Er- 
schöpfung der Brüsseler Finanz- 
mittel ab“, erklärt der Staatssekre- 
tär. 
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ÖFFENTLICHE AUFTRÄGE / IHK Koblenz untersucht Zahlungsweise 

Zahlungsmoral der Behörden gestiegen 


HANNA GIESKES, Bonn 

„Die Zahlungsmoral der öffentli- 
chen Hand ist auf dem Weg der 
Besserung.“. Erfreut stellt die In- 
dustrie- und Handelskammer Ko- 
blenz nach Umfrage in ihrem 
Kaxcmerbezirk fest, „daß jetzt im- 
merhin schon 58 Prozent aller be- 
fragten Unternehmen vereinba- 
rungsgemäß ihr Geld bekommen“. 
Im Sommer 1982 waren es 54 Pro- 
zent gewesen und em Jahr zuvor 
nur 46 Prozent Nur jedes siebte 
Unternehmen habe „weiterhin 
Grund zu ernsthafter Beanstan- 
dung“ - 

Die Schatten auf diesem insge- 
samt freundlichen Bild werden in- 
des um so länger, je größer die 
Abhängigkeit rin« Unternehmens 
von Öffentlichen Aufträgen ist Wer 
mehr als die Hälfte seines Umsat- 
zes mit einer Behörde erzielt, darf 
auf besonders eifrige Zahlungswei- 
se nicht hoffen; (fies betreffe vor 
allem die Bauwirtschaft, stellt die 


Kammer fest Nur rund 22 Prozent 
der Bauuntemebmen mit großer 
Abhängigkeit vom Öffentlichen 
Auftraggeber berichten über „ver- 
embarungsgemäße“ Zahlungswei- 
se, „bei 44 Prozent ist sie schlep- 
pend und bei 34,4 Prozent ernstlich 
zu beanstanden“. Insgesamt habe 
die Umfrage jedoch eine etwas 
pünktlichere Zahlungsweise auch 
für die Bauwirtscbaft zutage gefor- 
dert, heißt es. 

Viele Unternehmen ärgern sich 
über das „große Sicherhertsbedürf- 
nis, das öffentliche Auftraggeber 
an den Tag legen“, denn dieses 
Bedürfnis kostet Geld. Noch vor 
zwei Jahren war es keine Selten- 
heit, wenn Unternehmer bis zu 30 
Prozent der Auftragssumme für 
die Dauer der Ausführungs- und 
Gewährleistungszeit durch Bürg- 
schaften ab sichern mußten, um ei- 
nen Auftrag überhaupt zu erhalten, 
„und das engt den finanziellen 
Spielraum der Unternehmen über 


Gebühr ein“, bemerken die Ko- 
blenzer Experten. 

Diese Einsicht scheint inzwi- 
schen auch in einigen Behörden 
Fuß gefaßt zu haßen, denn die 
Kammer berichtet über eine Reihe 
von Erleichterungen, „die auf den 
Weg gebracht worden sind“. So 
haben die staatlichen Hochbauäm- 
ter in Rheinland-Pfalz adle Bürg- 
schaften von fünf auf drei Prozent 
gekürzt, und die Straßenverwal- 
tung im Regierungsbezirk Koblenz 
verfahrt ähnlich. Vor diesem Hin- 
tergrund fühlen sich die befragten 
Bauunternehmer! etwas weniger 
stark durch Bürgschaften beengt 
als noch vor einem Jahr. 

Die Kammer bezweifelt aller- 
dings, daß das nur Folge dieser 
Erleichterungen ist: „Die Unter- 
nehmen haben andere Sorgen - 
etwa Auftragsmangel - und wenn 
die überwunden sind, dann sind 
auch Bürgschaften wieder ein Pro- 
blem.“ 


Kuwait-Beteiligung an VW 
nicht bestätigt 

F rankfl irt (rtr) - Kuwait sei nun 
auch am VW-Konzem in nennens- 
werter Hohe beteiligt, verlautete 
gestern aus Bankenkreisen. Der An- 
teil soll rund zehn Prozent des 1,2 
Milliarden Mark umfassenden 
Grundkapitals betragen. Nach 
Daimler Benz (14 Prozent), Korf- 
Stahl, Metallgesellschaft und 
Hoechst sei die Volkswagen AG das 
fünfte große deutsche Unterneh- 
men, an dem Kuwait ein Aktienpa- 
ket halte, heißt es. Das Unterneh- 
men selbst bestätigt diese Vermu- 
tungen nicht Wie ein Sprecher ge- 
stern erklärte, könne VW nicht 
überblicken, ob ein größeres Ak- 
tien-Paket den Besitzer gewechselt 
habe. Bekannt sei lediglich, daß 
ausländische Anleger sich seit Wo- 
chen und Monaten verstärkt für 
VW-Aktien interessierten. 

Zinnkartell gegründet 

Bangkok (AP) -Malaysia, Indone- 
sien und Thailand haben ein Zinn- 
produzentenkartell gegründet Die 
Mitglieder erbringen nach eigenen 
Angaben zusammen fest 74 Prozent 
der Weltzinnproduktion. Auf einer 
Tagung von Zinnproduzenten in 
London im März war festgelegt wor- 
den, daß ein zu bildendes Kartell 
mindestens 66 Prozent der Förde- 
rung repräsentieren müsse. Das Ab- 
kommen tritt am 16. August in 
Kraft Die Kartellmitglieder forder- 
ten andere Zinn Produzenten zum 
Beitritt auf. Ein bolivianischer Be- 
obachter erklärte, sein Land werde 
„in Kürze“ diesen Schritt vollzie- 
hen. 

Sparer-Gemeinschaft warnt 

Bonn (rtr) - Die Stabilitätspolitik 
ist nach Auffassung der „Gemein- 
schaft zum Schutz der deutschen 
Sparer“ von ihrem Ziel der Geld- 
wertstabilität „noch ein gutes Stück 
entfernt“. In einer Mitteilung ver- 
tritt die Organisation die Auffas- 
sung, die Grunddaten der Geldpoli- 
tik wiesen noch nicht aus, daß eine 
großzügigere Geldversorgung mit 
Rücksicht auf das Zinsniveau ge- 
rechtfertigt wäre. Weiterhin müsse 
an dem Ziel festgehalten werden, 
die Zentralbankmenge 1983 um le- 
diglich vier bis sieben Prozent 
wachsen zu lassen. Das Vertrauen in 
den Geldwert sei jedenfalls noch 
„keinesfalls wiederhergestellt“. 

Urteil zum Ladenschluß 

Koblenz (dpa/VWD) - Einzel- 
händler, die bewußt und dauernd 
gegen die gesetzlichen. Laden- 
schlußzeiten verstoßen, müssen 
sich den Vorwurf des unlauteren 
Wettbewerbs gefallen lassen. Nach 
einem Urteil des Oberlandesge- 
richts (OLG) Koblenz verschaffen 
sie sich damit einen unrechtmäßi- 
gen Wettbewerbsvorsprung gegen- 
über ihren Konkurrenten. Mit die- 
sem Urteil gab das Gericht der 


Das finanzielle 
Wachstum 

a pmahfi Hauakallan 
in Mrd OM * 



* berechnet nach Kaulkrtfi »on Sft? 


Die privaten Geldvennögen der 
Deutschen erreichten Ende letzten 
Jahres 1605 Milliarden Mark. Dies 
entspricht dem Eineinhalbfachen 
des Jahreseinkommens, das allein 
privaten Haushalten zur Verfü- 
gung stand. 1960 hatten die Bun- 
desbürger erst vier Fünftel eines 
Jahreseinkommens auf der hohen 
Kante. quelle globus 

Klage eines Vereins zur Wahrung 
des lauteren Wettbewerbs gegen ein 
Unternehmen statt In einem Ein- 
kaufsmarkt im Raum Mainz ließ das 
Unternehmen jeweils freitags nach 
18.30 Uhr, der gesetzlichen Laden- 
schlußzeit bis 20 Uhr die Verkaufs- 
räume für sogenannte gewerbetrei- 
bende Kunden offen. Private Käu- 
fer wurden aufgefordert den Markt 
zu verlassen. Da das Unternehmen 
sich zu einer Kunden-Kontrolle 
nicht in der Lage sehe, müsse der 
Chancengleichheit im Wettbewerb 
der Vorrang eingeräumt werden, 
meinten die Richter (Aktenzeichen: 
6 U 634/82). 

Stuttgart-Anleihe 

Frankfurt (AFP) - Die württem- 
bergische Landeshauptstadt Stutt- 
gart bietet vom 22. Juni an eine 150- 
Millionen-Mark- Anleihe an, die mit 
einem Zins von acht Prozent ausge- 
stattet ist Die Laufzeit betragt zehn 
Jahre, der Ausgabekurs 99,25, so 
daß sich eine Rendite von 8,11 Pro- 
zent ergibt Das Konsortium steht 
unter Führung der Landesgirokas- 
se, Öffentliche Bank und Bauspar- 
kasse, Stuttgart, und der Württem- 
bergischen Kommunalen Landes- 
bank-Girozentrale. 

Umschuldungsvertrag 

Quito (rtr) - Ecuador hat einen 
Umschuldungsvertrag mit einem 
B anke n -Le nkun gsausschuß unter- 
zeichnet der Auslandsverbindlich- 
keiten von 2,56 Milliarden Dollar 
umfaßt Wie Zentralbankchef Jos6 
Antonio Correa erklärte, beinhaltet 
die Vereinbarung auch die Bereit- 
stellung eines neuen Kredits über 
431 Millionen Dollar durch die aus- 
ländischen Gläubigerbanken. 
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Die Belebung ist gefährdet Rechnungshof zieht düstere Bilanz 


WILHELM FURLER, London 

Eine alles andere als optimisti- 
sche Konjunkturprognose für 
Großbritannien ist Jetzt von dem 
unabhängigen Wirtschaftsfor- 
schungänstitut Cambridge Econo- 
metrics vorgelegt worden. Nach 
der jüngsten Studie des Instituts 
wird die allmählich sichtbar wer- 
dende Konjunkturbelebung be- 
reits 1985 wieder an Schwung ver- 
lieren. Damit dürfte die Arbeitslo- 
sigkeit in Großbritannien von ge- 
genwärtig mehr als drei Millionen 
bis 1990 um eine weitere Million 
gestiegen sein, glaubt das Institut 

Als einen der Hauptgründe für 
den nicht richtig greifenden Auf- 
schwung nennt Cambridge Econo- 
metrics die fehlende Investitions- 
bereitschaft der Öffentlichen Hand, 
die den Anstieg der Privatinvesti- 
tionen unterstützen müßte. Das an- 
gesehene Institut befürchtet daß 
das Wirtschaftswachstum in Groß- 
britannien bereits 1985 auf 1,6 Pro- 
zent zurückgehen wird, nachdem 
für dieses Jahr und für 1984 mit 
einem Anstieg des Bruttosozialpro- 
dukts um jeweils 2,4 Prozent ge- 
rechnet wird. Für die letzten (hei 
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bis vier Jahre dieses Jahrzehnts 
sagen die Wirtschaftsforscher aus 
Cambridge sogar nur ein Wirt- 
schaftswachstum von durch- j 
schnittlich 1,3 Prozent pro Jahr ! 
voraus. 

Auch im Hinblick auf die Infia- 
tionsentw icklung ist das Institut 
pessimistischer als die Regierung. 
Während das Schatzamt glaubt, j 
daß die Inflationsrate in diesem i 
Jahr knapp unter sechs Prozent f 
gehalten werden kann, sagt Cam- i 
bridge Econometrics einen ! 
Preisanstieg um 6,7 Prozent vor- j 
aus. Im kommenden Jahr wird die 
Inflationsrate der Studie zufolge 
auf acht Prozent steigen und dann 
zwischen 1985 und 1989 bei durch- 
schnittlich sechs Prozent verhar- 
ren. I 

In einer Studie über die Entwick- j 
lung der britischen Währung sagt 
Lloyds Bank International einen 
Anstieg des Pfundkurses gegen- 
über dem US-Dollar bis März 
nächsten Jahres auf 1,65 Dollar 
(derzeit 1,52 Dollar) voraus. Gegen- 
über den wichtigen europäischen 
Währungen werde der Pfundkurs 
im wesentlichen unverändert blei- 
ben. 


EG will Luftverkehr | 
liberalisieren ] 

Ha. Brüssel j 

Auf eine vorsichtige Liberalisier- j 
rung des interregionalen Luftver- 
kehrs in der Europäischen Gemein- | 
schaff haben sich die zuständigen 
EG-Minister nach dreijährigen Be- 
ratungen verständigt. Reisende 
zwischen kleineren Flughäfen kön- 
nen sich dadurch von 1985 an billi- 
gere Angebote zunutze machen. 

Die EG-Richtlinie sieht vor, daß 
Gesellschaften, die Liniendienste 
von und nach bestimmten Orten 
innerhalb der Gemeinschaft em- 
richten wollen, eine Verkehrsge- 
nehmigung erhalten. Vorausset- 
zung ist unter anderem, daß die j 
Flugstrecke mindestens 400 Kilo- ! 
meter beträgt und daß die Flugzeu- [ 
ge nicht mehr als 70 Personen oder J 
30 Tonnen Fracht befördern kön- ; 
nen. j 

Die EG-Kommission hatte eine j 
erheblich großzügigere Regelung i 
vorgeschlagen, die vor allem mit j 
Rücksicht auf das Verkehrs- 
aufk?ramen der nationalen Eisen- 
bahnen keine Zustimmung i m Mini- 
sterrat fand. So war der ursprüngli- 
che Vorschlag von einer Mindest- 
entfemung von 200 Kilometern so- 
wie von 130 Sitzen und 55 Tonnen 
Frachtausgegangen. Daneben woll- 
te die Brüsseler Behörde auch den 
regionalen Verkehr von größeren 
Flughäfen aus in eine Regelung 
einbeziehen. Die Einigung bedarf : 
zudem noch einer endgültigen Zu- | 
Stimmung der italienischen Regie- I 
rung. die sich wegen der bevorste- j 
henden Wahlen noch nicht festie- , 
gen wollte. ; 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
3ereits seit 1979 lebt Frankrei^i 
über seine Verhältnisse, aber m 
den letzten beiden Jahren hat si«i 
unter der sozialistischen Regie- 
rung die finanzielle Lage des Lan- 
des in besorgniserregender Weise 
verschlechtert. Zu diesem Ergebt 
nis kommt die nationale Rech-4 

nungskommission in ihrem Jah-£ 
resberieht 1982. Auf Grund der*- 
jüngsten • StabilisierungspolitSk I 
wird allerdings eine gewisse Besse-I 
rung bei den Staatsfinanzen erwar- \ 
tet. | 

Die den Franzosen von der Res 4 
gierung in der zweiten Hälfte des \ 
letzten Jahres auf Grund eines \ 
v r i ermo natigen Lohnstopps abver- ■ 
langten Kaufkraftverluste, die im 
Gesamtjahr 1982 für die in der Pri- 
vatwirtschaft Tätigen durch- 
schnittlich 0,7 Prozent und für die 
im öffentlichen Sektor Beschäftig- 
ten 13 Prozent erreicht hatten, 
wurden per Saldo durch die Ver- 
besserung der Sozialleistungen 
mehr als kompensiert. 


WOLFF WALSRODE / Verlu&abschlnß 


Das Bmttoeinkoxnmen der priva- 
ten Haushalte stieg demzufolge um 
real 2J2 Prozent Ihr Verbrauch er- 
höhte sich bei schwächer geworde- 
ner Spartätigkeit sogar um 23 Pro- 
zent während das Bruttainlands- 
produkt nur um zwei Prozent 
zunahm. 

Da die französische Industrie- 
produktion mit der verstärkten 
Pi n n«*wwa chfra ge nicht Schritt hal- 
ten konnte, kam es auf Grund stark 
gestiegener Importe zu der be- 
kannten Vmj phlpfhtm in g der 
P p^ pl ^ilanT Vor nllffiw iwi KOD- 

« a i m g f rfr txrhg rfg r»h lag das rmr-h den 

mgyn der yniwmiwin n an 
der unzureichenden Wettbewerbs- 
fähigkeit Gleichzeitig gingen im 
(Ausland weitere Marktanteile ver- 
loren, was auch auf die mangelnde 
hn paKninggfShi gkeit der französi- 
schen Unternehmen an die verän- 
derte A ^lnndiniaif'h f r ag t» ZUTÜck- 
geführt wird. Allem im Warenver- 
kehr mit riwi anderen EG-Ländem 
erhöhte sich das Defizit um 70 Pro- 
zent- 


Sorgen im Foliengeschäft 


D. SCHMIDT, Walsrode 

Für die zum Bayer-Konzern ge- 
hörende Wolff Walsrode AG, Wals- 
rode, war 1982 eines der bislang 
schwersten Jahre. Nach Angaben 
des Vorstands prägte vor allem das 
miserable Foliengeschäft die Ge- 
schäftsentwicklung. In diesem Be-' 
reich zahlt Wolff zu den führenden 
deutschen Herstellern. Der fort 
schreitende Substitutionsprozeß 
durch Polyprophylen ließ die Aus- 
lastung der eigenen auf Zellglas 
ausgerichteten Folienkapazitäten 
auf nur noch 75 Prozent sinken. 

Der Umsatz des Unternehmens 
verringerte sich um 4,1 Prozent auf 
493 (514) Mill DM. Vorstandsmit- 
glied Ernst-Michael von Kistowsky 
weist allerdings darauf hin, daß 
dieser Rückgang ausschließlich 
auf den verminderten Umfang der 
Lizenz- und Anlagengeschäfte zu- 
rückzuführen ist Dagegen nahm 
der Bruttoumsatz aus Erzeugnis- 
sen leicht auf 506 (501) MilL DM zu. 
Davon entfielen 284 (285) MilL DM 
auf Folien und 222 (216) MilL DM 
auf chemische Produkte. 

Unbefriedigend verlief die Er- 
tragsentwicklung. Wolff weist ei- 
nen Fehlbetrag von 9,3 Mül. DM 
aus, nachdem 1981 gerade noch ein 
positives Ergebnis (29 135 DM) er- 
zielt worden war. Von Kistowsky 
läßt keinen Zweifel daran, woher 
die Verluste rühren: Im Polien-Be- 
reich dürfte ein zweistelliger Mü- 
lionen-Betrag rot geschrieben wor- 
den sein. Hinzu kamen Rückstel- 
lungen für Aufhebungsverträge 
von 9,5 MilL DM. 

Inzwischen aber, so von Kistow- 
sky, bekomme Wolff die Probleme 


1° 

in dfen Griff. Der Vorstand rechnet 
für das laufende Jahr mit ei nem 
Umsatz von 525 MÜL DM. Die Pro- 
gnosen gehen davon aus, daß nicht 
nur «der Verlustvortrag ausgegli- 
chen} sondern darüber hinaus ein 
positives Ergebnis ausgewiesen 
werden kann, obgleich auch 1983 
noch* Sozialplan-Aufwendungen 
(rund 3 Mill DM) wirksam werden 
und die Kostenentlastungen aus 
dem Abbau der ’RwhflftigtMiTa'h. 
len erst spater zu greifen be ginnen. 

Wolff beschäftigte Ende 1982 

■ ber. Inzwischen 
3293; Ende 1983 
haft auf unter 
rziert sein. Um 
zu verbessern, 
«reich in zwei 
nters aufgeglie- 
in Rohfolie und 
Verarbeitung. Festhalten wül Wolff 
an der* traditionellen Zellglas-Pro- 
duktion, auch wenn mittelfristig 
mit einer weiter sinkenden Nach- 
frage zh rechnen sei Den Marktan- 
teil Inder Bundesrepublik beziffer- 
te v. Kistowsky - bezogen auf das 
eigene } Sortiment - auf rund 30 
Prozent in Europa auf 10 Prozent. 

Eine Stärkung der Wettbewerbs- 
fähigkeit verspricht sich das Un- 
ternehmen von der Inbetriebnah- 
me einer neuen zur 

Herstellung von CMC-Produkten 
(Carboxy Methyl Cellulose), die 
Ende 1983 Anlaufen wird. Die Inve- 
stitionen dafür belaufen sich auf 40 
MilL DM Das Werk wird allerdings 
auf Leasingbasis betrieben. Zufrie- 
denstellend verlief das Geschäft 
mit den. anderen Cellether-Erzeug- 
nisaen. 


Als Hauptproblem der wirt- 
schaftlichen Schwierigkeiten 
F rankreichs wird die finanzielle 
Lage der privaten Unternehmen 
bezeichnet. Allerdings habe sie 
sich 1982 nicht mehr ganz so stark 
verschlechtert wie in den beiden 
vorangegangenen Jahren, in denen 
die kuzriristige Verschuldung der 
Unternehmen um 42 Prozent und 
ihre langfristige um 30 Prozent ge- 
stiegen war. Die Zinslasten nah- 
men 1982 um 13,3 Prozent zu nach 
23,8 Prozent 1981 und 32 Prozent 
1^80. 

Während diese Lasten bis 1981 
durch eine starke Inflation „er- 
leichtert“ wurden, bekommen sie 
die Unternehmen jetzt bei einem 
geringer gewordenen Preisanstieg 
stärker zu spüren. Nach Auffas- 
sung der Kommission ist deshalb 
die Lösung der Überschuldungs- 
kzise - durch Aufbringung von 
T n»h r Fi fpMiTwHtrin und Verminde- 
rung der sozialem Lasten - von 
größter Wichtigkeit. 


[ Libanon wünscht 
Bonner Finanzhilfe 

dpa/VWD, Beirat 

Libanon wünscht den Abschluß 

wn« RahmMin h lrniwiriArn Über ei- 
ne verstärkte Kooperation mit der 
Bundesrepublik Deutschland. Dies 
hat der Präsident des libanesischen 
Nationalrates für Außenwirt- 
schaftsbeziehungen, Sami Marouri, 
in Beirut dem früheren Bonner 
Agrarminister Josef Ertl versichert 
Maroun bezeichnete die deutsche 
Industrie als einen besonders geeig- 
neten Partner für die Erneuerung 
und den Ausbau des Verkehrsnet- 
zes. 

Ertl leitete eine Delegation von 
rund 40 deutschen Unternehmens- 
Vertretern, die viertägige Gesprä- 
che mit der Regierung und der 
libanesischen Wirtschaft führte. Da- 
bei ^ wurde deutlich, daß dielibanesi- 
sche Regierung konkrete finanziel- 
le Leistungen aus Bonn begrüßen 
würde. Ein solcher Schritt, so hieß 
es mehrfach, würde bei der Vergabe 
von Aufträgen an die deutsche Wirt- 
schaft nützlich «Am. Ertl in 

einem Interview vor, die Ausfuhr- 
büxgschaften (Hermes-Garantien) 
für den Libanon-Handel je Einzel- 
projekt auf ffinfMOlinngn Mar k und 

eine Tjmfae.it von drei Jahren zu 
erhöhen. Bisher liegt die Obergren- 
ze bei einer Million Mark und einem 
Jahr Laufreit. Ertl forderte, daß eine 
wie immer geartete Hilfe der Bun- 
desrepublik möglichst rasch «fol- 
gen solle. Zu den libanesischen 
Wünschen an Bonn gehört auch 
eine Öffnung des deutschen Mark- 
tes für libanesische Erzeugnisse, 
vor allem für Agrarprodukte. 
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180 000 t nahezu halbiert haben. 
Mit der jetzt bestehenden flotte 
von 15 Frostern (vor 10 Jahren wa- 
ren es 36) und 12 (43) Frischfang- 
schiffen glaubt der Verband der 


und 262000 t exportiert. Die 
Selbstversorgungsquote von. 45 
Prozent muß nach Meinung der 
Fischer e iw frt schaft unbedingt ge- 
halten werden. 


PROVINZIAL VERSICHERUNGEN 

Gruppe ist neu geordnet 


J. BRECH, Hamburg 
Nach der EG-Richtlinie, die eine 
Spartentrennung bei den Vcrricbe- 
rungen vorschreibt, ist die bisheri- 
ge Provinzial Leben-, UnflüL und 
HaftpfljchtvarrichzrupgMiiztalt 
Schleswig-Holstein reorganisiert 
worden. Mit dem Begriff Provin- 
zial ist gleichzeitig für den neu ent- 
standenen Kompositversicberer 
„Provinzial Brandkasse Versiche- 
rungsanstalt Schleswig-Holstein" 
und die „Prov inzial Leben Versi- 
cherungsanstalt*' p w whmwiiw 
Dach geschaffen worden. 

Der GeschBftsschwerpunkt . der 
Gruppe liegt bei der Provinzial Le- 
ben, die ihren Bestand von Mrd. 

DM im Berichtsjahr 1982 um 103 
Prozent erhärt bat Der Neuzu- 
gang an Versicherungssumme ging 
dagegen um 33 Prozent, auf 625 
MilLDM zrinw-V 
Hauptquelle für den Überschuß 
von 8v MUL DM (plus 223 Prozent) 
waren die Kapitalanlagen von 135 
Mid. DM. Die Erträge »rhflhtpm 
sich bei ein« durchschnittlichen 
Rendite von 73 Prozent um 183 
Prozent .auf 110 MUL DR In die 
Rückstellung für Beitragsrücker- 
stattun« wandern 86,7 MÜL DM. 
dte rieh damit auf 267 MÜL DM 
erhöbt Ab 1984 wird die Provinzial 


Leben Direktgutschriften einfüh- 
ren, um die Versicherten an den 
laufenden Ergebnissen starker zu 


Die Provinzial Brandkasse über- 
rascht für 1982 bei einem Anstieg 
der Beftra gselnpahmen um 5,6 
Prozent auf 488 MilL DM mit einem 
günstigeren Schaden verlauf Die 
.Gesamtschadenquote .. saxdr von 
80,4 auf 763 Prozent Trotz der 
Verluste in den Sparten Feuer und 
Hausrat erreichte die Brandkasse 
Riktim'g einer Rückstellung 
für drohende Verluste von 9 MEL 
DM - einen versicherungstechni- 

sehen Gewinn von 23 MDL DM Qm 

Vorjahr 2,9 MOL DM Verlust). Ein- 
schließlich der Kapitalerträge von 
37 MÜL DM (plus 15,6 Prozent) 
weist cler Sachverricherer 11,6 MÜL 
DM Jahresüberschuß aus, der voll 
des Rücklage zugefQhrf wird. * - 
ln diesem Jahr hat sich die Frö- 
vinzial Leben günstig entwickelt 
Das Neugeschäft wuchs um-21 
Prozent, die- R ff fra gymnahwien 
erhöhten skhumMJProzent Die 
Provinzial Brand käme steigerte in 
den ersten fünf Monaten die Bei- 
ttagBetanahmen .tim vier Prozent, 
mußte jedoch eine um sieben Pro- 
zentpunkte gestiegene Schaden- 
quote hinnehmen. 
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FLACHGLAS / 


>rt verstärkt 


CLAUDIUS PETERS / Iran gewinnt als 


>rtmarkt wieder an Gewicht 


EVS / Kosten für den Umweltschatz nehmen zu 


Noch kein Ende der Flaute jNach sieben Jahren schwarze Zahlen Einstieg in das Gasgeschäft 


DANKWARD SEITZ, München 

Keine Anzeichen für eine »nen- 
nenswert bessere Marktlage“ sieht 
derzeit die Flachglas AG, Fürth, für 
das Jahr 1983. Selbst eine Bele- 
bung der Bautätigkeit wird sich, 
wie es im Geschäftsbericht 1982 
heißt, erst 1984 in einer merklich 
größeren Nachfrage auswirken. 

Bei Sicherheitsglas für die Auto- 
industrie könnte die Produktion 
auf dem Niveau von 1982 gehalten 
werden. Eine insgesamt deutlich 
bessere Konjunktur würde .aber 
noch nicht das Problem der Uber- 
ka pazitäten lösen, eher drohe sich 
der Wettbewerb noch zu verschär- 
fen. 

Mangelhaft ausgelastete Kapazi- 
täten, Preiskämpfe und allgemein 
sinkende Erträge kennzeichneten 
bereits d*»« Geschäftsjahr 1982 bei 
Flachglas. Mitte des Jahres wurde 
daher eine der drei Floatglasanla- 
gen stillgelegt, Kurzarbeit einge- 
mhrt und verstärkt rationalisiert. 

Die Mitarbeiterzahl wurde noch- 
mals um 284 (489) auf 6829 abge- 
baut. Auch die Aktionäre werden 
diese Entwicklung zu spüren be- 


kommen. Auf das Grundkapital 
von 135,5 MilL DM soll für 1932 r.ur 
noch eine Dividende von 8 (10) DM 
je Aktie ausgeschüttet werden 
(Hauptversammlung am 12. Juli). 

Nur durch verstärkte Exportan- 
strengungen ist es gelungen, wie es 
im Geschäftsbericht heißt, den 
Umsatzrückgang in der AG um 1,1 
(minus 6,2) Prozent auf 353,5 MUL 
DM und im Konzern um £.2 {minus 
33) Prozent auf 1,18 Mrd. D2£ be- 
grenzt und das Vozjahresniveau in 
etwa gehalten werden. 

Das Betriebsergebnis ging weiter 
zurück, und auch die Bateiiigungs* 
ertrage sanken auf 11.6 «24.7) Mill 
DM. Nur deutlich höhere Erträge 
aus der Auflösung von Rückstel- 
lungen von fast 12,0 (4,0i MdI. DM 
sowie geringe Abschreibungen 
und Wertberichtigungen auf Fi- 
nanzanlagen von 0.02 (112.0) Miil 
DM führten zu einem Jahresüber- 
schuß von 21,7 i37.i) MilL DM. Die 
Rücklagen, zuletzt noch mit 10.0 
Mill. DM dotiert, gingen diesmal 
leer aus. In Sachanlagen wurden 
613 MHL DM investiert und abge- 
schrieben 91.6 Mill. DM 


J. BRECH, Hamburg 

Zum ersten Mal seit 1977 und 
nach einer Phase kostspieliger 
Konsolidierung hat die im Anla- 
genbau tätige Claudius Peters AG 
(CP), Hamburg, 1982 wieder ein 
positives Betriebsergebnis er- 
reicht. Bei einem um 12,4 Prozent 
höheren Umsatz von 218 MilL DM 
weist das Unternehmen einen 
Überschuß von 53 MUL DM aus. 
Im Voijahr waren trotz realisierter 
Buchgewinne von 11 MilL DM 
noch 1,56 MilL DM Verlust entstan- 
den. 

Durch den Gewinnausweis redu- 
ziert sich der Verlustvortrag in der 
Bilanz von 19 auf 14 MÜL DM. Er ist 
jetzt niedriger als die ausgewiese- 
nen Rücklagen, so daß das Grund- 
kapital von 26 MilL DM, das die 
Babcock International Holdings 
Ltd., London, zu 100 Prozent hält, 
voll wiederhergestellt ist 

Das Verlassen der Verlustzone 
begründen die Vorstandsmitglie- 
der Helmut Hadrys und Jürgen 
Heiienkctter einmal damit, daß die 
Belastungen aus früheren Engage- 
ments endgültig weggefallen seien. 

Zum anderen nabe das Unterneh- 


men die in den Büchern vorhande- 
nen Aufträge besser als kalkuliert 
abgewickelt Das gelte sowohl für 
die CF Hamburg als auch für die 
Tochtergesellschaftexi in Frank- 
reich und Spanien. Lediglich die 
US-Tochter geriet aufgrund der 
Rezession in Nordamerika in rosa 
Zahlen. 

Ein n a unlroTnTTiiiph«=»ft , wenn auch 
nicht so gutes Ergebnis wie 1982“ 
sagt Heflenkötter für dieses Jahr 

VOZSU5. Bei wt| ww Anft m fwingaTig 

von rund 60 MUL DM inden ersten 
5 Monaten beträgt der Bestand 190 
bis 200 Mül. DM. Bereits verhan- 
delt sei ein weiteres Auftragsvolu- 
men von 40 bis 45 MflL DM, das nur 
noch vergeben werden müsse. 

Vom Bestand entfallen rund 30 
Prozent auf den Bau von Anlagen 
für die Zementindustrie und 40 
Prozent für die Gipsindustrie. Je- 
weils 15 Prozent stammen aus Auf- 
trägen für Kohletechnologie und 
Petrochemie. Wahrend das Ge- 
schäft in den Sparten Gips, Ener- 
gie und Ofenbau sehr lebhaft sei, 
gebe es bei Z ementanlag en einen 
regelrechten Nachfrageeinbruch, 
erklärt Hadrys. Obwohl CP durch 
den Bau von T Tm srhlagsanlag en 


für Zement und von Silos für die 
Langzettlagerung von Flugasche 
einen gewissen Ausgleich schaffe, 
dürfte das Auftragsziel in Bereich 
Zementanfag en 1983 night reali- 
siert werden. 

Verschiebungen gebe es auch in 
den Regionen. Der süd ostasiati- 
sche Raum schwäche rieh ab, der 
nahe und mittlere Osten gewinne 
wieder an Gewicht Das «rite vor 
allem für den Iran, in dem CP 
bislang kernen Pfennig verloren 
habe. 

Die Zuversicht, den Prozeß der 
Vgrgang enheft sbew filtig un g auch 
1983 mit einem unveränderten 
Umsatz und positivem Ergebnis 
fortzusetzen, wird bei CF über- 
schattet durch das immer größer 
werdende Problem der Auftragafi- 
nanaerung in der Dritten Welt Bei 
entsprechenden Finanzieriingsan- 
geboten könne man Aufträge be- 
kommen so viel man wolle, betont 
Heflenkötter. Dies sei im Gegen- 
satz zu Frankreich, und Spanien 
aber nicht möglich, weil in der 
Bundesrepublik die Gewährung 
staatlicher Garantien restriktiv ge- 
handhabt weide. 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 
' Die E nergie- Versorg un g Schwa- 
ben AG (EVS), Stuttgart, eines der 
großen süd westdeutschen Ver- 
bunduntemehmen, verbreitert ih- 
ren Angebotsfacher. Künftig soll 
neben Stimm und Fern wä rme auch 
Erdgas an die Abnehmer gelie fert 
werden. Bis 1985 will die EVS im 
T jnriMtoil Hhhmlntw (qätfT aiwJfl 
in Oberschwaben) ein Versor- 
gungsnetz von 40 km Länge auf- 
bauen, davon noch 27 km ui die- 
sem Jahr. Bezogen wird das Gas 
aus einer neuen Hochdruckleitung 
der Gasversorgung Süddeutacb- 
land- ln dimww Schritt sieht das 
Unternehmen u. a. eine Maßnah- 
me, rieh, längerfristig von bereits 
regional bestehenden Versor- 
gungsproblemen bei der elektri- 
schen Nachtspeicherheizung zu 

entlasten. 

Bei den Investitionen stehe, so 
der EVS- Vorstandsvorsitzende Pe- 
ter F. Heidmger, der eigentliche 
„Gipfelsturm“ noch bevor: ■ Bis 
1986 will die EVS 23 Mrd. DM in 
Anlagen investieren, hinzu kom- 
men weitere 400 MOL DM für den 
Umweltschutz. Die zur Jahresmit- 
te anstehende Strompreiserhö- 


hung um 43 Prozent sei vor allem 
durch steigende Kosten für den 
Umweltschutz bedingt Zur Über- 
windung da* Durststrecke sind die 
Aktionär e der überwiegend in 
komm unalem Besitz befindlichen 
EVS in diesem und in den näch- 
stem beiden Jahnen mit jeweils 50 
MUL DM Kapitalerhöhung gefor- 
dert. 

Insgesamt lieferte die EVS im 
Berichtsjahr 1982 mit 13,6 Mrd. 
kWh Strom 13 Prozent mehr als im 
Vorjahr. Bei der Strombeschaffting 
ging der f)nemdbezug auf 43 (51) 
Prozent zurück, er soll weiter auf 
20 Prozent gedrückt werden. Die 
Umsatzerlöse stiegen um II Pro- 
zent auf 2,1 Mrd. DM. Der auf 513 
(343) MUL DM erhöhte Jahresüber- 
schuß resultiere zum Teil aus der 
besonders günstigen Kostenent- 
' Wicklung bei der Strombezeitstel- 
hing. Der Gewinn je Aktie nahm 
auf 13,60 (9,48) DM zu. Es werden 
■ wieder 10 Prozent Dividende auf 
400 (350) Mül. DM . Grundkapital 
ausgeschüttet. Für 1983 rechnet 
Heidinger mit einer Steigerung des 
Stromverbrauchs um etwa 3 Pro- 
zent im StammgebieL 1 




Bilanz des Vertrauens. 


Unsere Aufgabe: 

Gezielte Hilfen zur Selbsthilfe 

für private und öffentliche Investitionen 

im Auftrag des Landes Baden-Württemberg. 

Unser Angebot: 

Zinsgünstige Fördeningsdarlehen, 

Bürgschaften und Garantien für Investitionen 

# im Wohnungsbau und Siedlungswesen, 

•der mittelständischen gewerblichen Wirtschaft, 

# in der Landwirtschaft 

# zur Verbesserung der öffentlichen Infrastruktur 
des Landes, der Regionen, der Landkreise 
und Gemeinden 

und für Familienhilfen. 


Unsere Leistung: 

Das Geschäftsjahr 1982 zeigt deutlich 
die positive Entwicklung der Bank: 


Bilanzsumme 
Langfristige Ausleihungen 
Langfristig aufgenommene 
Darlehen 
Begebene 

Schuldverschreibungen 
Haftendes 
Eigenkapital . 
Fördeaingsvoiumen 
im Jahre 1982 


27.259 Mo DM 
23.429 Mio DM 

12.035 Mio DM 

7.158 Mio DM 

1.155 Mio DM 

5.013 Mio DM 


Die ungekürzte Bilanz.. V 

mit Gewinn- und Verhjstrechnmg ' : 

trägt den uneingeschränkten FWibngsverriierk 

der Jreuarbeit AG, Stuttgart 

Sie wird irh Bundesanze&er und v 

im Staatsänzöger Baden-Württemberg . \ 

veröffentlicht • • - 



Ihr Partner: 


Landeskreditbank Baden-Württemberg. Postfach 4049. SchloBplatz 10/12, D-7500 Karlsruhe 1. Telefon- (0721)* 1501. Telex 7826769, 
Niederlassung Stuttgart: Postfach 439. Schellingstraße 15. D-700G Stuttgart 1. Telefon (0711)* 20571. Telex 0721746. 
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en s STiNNES / Doch noch ein Plus für das letzte Jahr 
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HANS BAUMANN, ! 

; Noch Mitte Dezember vorigen 
Jahres kam die Stinnes AG, Mut 


"“•«IS- . ti n rT« i £ Jahres Kam oue ötmnes AG, Mut 
, “«■ a 3(| ^iieim/Suhr, in einer Hochrechnung 



Ende gehende Ge- 
Umsate-Minüs 
18,9 MrdL DM. 
vorliegende 
■bnis weist jedoch fBr das ver- 
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DM nom. Der Cash-fiow 
sich bei Investitionen von 
MÜL DM auf 191,3 (180,1) MOL 


«•rruli, 5«»»^ DM. .. 

Kt; Un . . J* in den ersten vier Monaten des 

;iKS ' ■■ Ul ~> 2 Si 

J.,hn jSf; 


Aj neu er 1 Jahres hahff i die Umsatzer- 
: i löse zum erstenmal abgenommen. 

' * ) *nS,K Sie beliefen sieh auf 5^ Mrd, DM, 

AiÄ das sind 7,4 Prozent weniger als in 
der gleichen Zeit des Voijahxes. 

- du j 5 . Hier wird eine neue Politik des 
Hauses deutlich: Abkehr von der 
■rbruy^^öi Men^e, Stär kung der Rendite. So 

ViS’’ 4 '** 

‘■‘•hf-r.M J ,te “ e n d«. 

»uS.^306^ 

S-Jjwft'S? 

LE1TZ / Schwierigkeiten in den traditionellen Sparten 

Analysentechnik erfolgreich 

RUNGEN 


jfctvr » 0.7 iS? 'o«^ wurden gezielt einzelne mtematio- 
prri Wv nale Han d eJsakti vitäten auf ein er- 
w i. „ a gn, 8 ftia interessantes und 


angemessenses Ge- 


sehäftsvolumea. zurückgeführt. 
Schon 1982 zeigten solche Bemü- 
hungen erste meine Erfolge: Die 
Umsatzrendite erhöhte sich 1982 
von 0,75 auf 0,82 Prozent 
Das Er gebnis des TTpn d pkhmi«»« 
hat sich nach Auskunft des Vorsit- 
zenden des Vorstandes, Günter 
Wmk eimann, „erfreuli ch “ entwik- 
kelt Es ist höher als in den ersten 
vier Monaten 1982. Eine Belebung 
der Konjunktur ist nach seiner Er- 
kenntnis nur zaghaft spürbar— und 
auch nur in Geschäftsspar- 

ten. Auf dte Ertragslage des Hauses 

beginne sich die systematische 
Durchforstung der Organisation 
auf Schwachstellen und Kosten- 
polster „deutlich auszuwirken“. 
Dem Ergebnis fr«mmA auch eine 
intensivere Durchdringung der 
Märkte zugute. Die ersten Monate 
lassen nach Winkelmann auf ein 
zufriedenstellendes Geschäftser- 
gebnis schließen, «mwi sich in d»n 
westlichen Industrieländern die 
Anzeichen für eine Rückkehr zu 
einer Normalisierung der Wirt- 
schaftstätigkeit in jüngster Zeit 
mehrten. An Mutter Veba wurden 
aus dem Ergebnis 1962 wieder 
rund 30 MÜL DM überwiesen. 


VDO / Jedes Jahr wind ein Zehntel vom Umsatz für Forschungs- und Entwicklungsaufgaben eingesetzt 

Mit den neuen Technologien Gewinne eingefahren 
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Jiach Bildung einer En 
fl« Un-hi-ndr VertiokS 
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sehen ‘jvwir.nvon!!fe 
Vorjahr Mül. DMT£ 
schlwlüjch der Karnak 
■17 Msii DM iphis ßjfc 

Urir.5. 'irr Sjfhverrirh qp 

DM -’ahrcsubersdiuBa: 
rii*r Hut kJürTc aigdölmt: 

in du-M-iTj Jahr ha sä 
v.ririü! Leben Rünsagcr 
D** Nt -Geschäft w*; 
Pftsrer-.:, die Bein^e 
erhöhter. mH: um ÜJfte: 
l'sv'V'.nra;»: BrandKoap 
-rn errtm lunfKnaräi 
,::r..ih!ner. imeita 
v.i.iiir jt“dtn.*h t-asaBStal 
:rr.t;>ü*iiitr BistKpnste 
Jiii tr ti;::TW*lii:n*n 


tschm/ nehmen a 

Gasgesci 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Die Kürzung der Investitionen 
im Schul- und Hochschulbereich 
hat die Absatzmöglichkeiten er- 
heblich eingeschränkt, sagte Urs 
Scherrer, Vorsitzender der Ge- 
schäftsführung der Emst Leite 
Wetzlar GmbH, bei der Vorlage des- 
Geschäftsberichts 1982. Audi die 
Industrie zeige starke Investitions- 
zuruckhaltung, für die Scherrer die 
.wirtschaftspolitischen Sünden“ 
der letzten Jahre verantwortlich 
macht 

Hinter dem erzielten Umsatzplus 
yon nur 1 Prozent auf knapp 348 
Will- DM steckt freilich eine diffe- 
renzierte Entwicklung: In der 
Sporte Foto blieb der Umsatz mit 
130 (134) MUL DM um 4 Prozent, 
unter "dem Vorjahresstand, wobei 
der Absatz im Ausland (minus 6 
Prozent) stärker als im Inland (mi- 
nus 2 Prozent) sank. Die anhalten- 
den Erfolge der Leica R 4 (Absatz 
plus 7 Prozent) und derMeßsu- 
cherkameia (plus 5 Prozent) konn- 
ten das Min us bei Projektoren und 
Ferngläser also nicht ausgleichen. 

Im Ingtr fimgntengpschäfr dage- 
gen wurden Einbußen — bei Mikro- 
skopie minus 21 Prozent, in der 
Meßtechnik minus 10 Prozent — 
rfrimh Exporterfolge kompensiert 


Besonders die Analysentechnik 
stach mit einem U msatzplus von 46 
Prozent heraus. Insgesamt hat der 
Export jetzt einen Anteil von 64 
(63) Prozent am Leite-Umsatz. Ab- 
satzerfolge in Teilbereichen konn- 
ten aber nicht darüber hinwegtäu- 
schen, daß die klassischen Pro- 
duktzweige Foto und Mikroskopie 
mit ihren hohen Umsateanteüen 
kaum nnrh zum Wachstom beitra- 
gen, betonte Scherrer. 

Trotz rigoroser Kostendämp- 
fungspolitik - darunter die Redu- 
zierung der Mitarbeiterzahl auf 
3916 (4120) - schließt die Erfolgs- 
rechnung mit 0,3 Mm DM Verlust 
(0,15 MOL DM Gewinn). Als Ursa- 
che dafür nennt Scherrer neben 
fehlendem Wachstum auch 0,5 
Mill. DM „AEG-Opfer“ an den Pen- 
sionssuheningsverein, 2,1 Mill. 
DM Wertberichtigungen für Süd- 
amerika- und Afrika-Geschäft so- 
wie 2ß MüL DM Rückstellungen 
zum Sozial plan für die Schließung 
des kleinen Leitz-Werkes in Ra- 
statt, Impulse für dieses Jahr ver- 
mag Schmer noch auszuma- 
chen. Die Schweizer Kapitalgeber 
- Wild Heerbrugg AG halt gut 53 
Prozent der 40 MDL DM Stammka- 
pital - müssen sich Wohl weiter in 
Geduld üben. 


INGE ADHAM. Frankfort 

„Wir haben keinen Grund, kri- 
tisch zu sein“, kommentiert Albert 
Kerfe, Vorstandsvorsitzender der 
VDO Adolf Schädling AG, 
Schwalbach/Ts-, die bisher „besser 
als geplant“ verlaufende Entwick- 
lung in diesem Jahn Es brachte der 

zu rund 80 Prozent mit ihrem Um- 
satz vom Auto abhangenden VDO 
ein Umsatzplus in diesem Bereich 
von 15 Prozent, ein Satz; den Keck 
bis "iw» Jahresende hnHon wüL 

Die Zuversicht im Technologie- 
konzem, der in den vergangenen 
Jahren erfolgreich die Wandlung 
VOn der Mprfranflr zur E1rfrfrv>nflf 
vollzogen hat, spiegelt sich auch in 
den bisher 400 Neueinstellunglenin 
diesem Jahr im Inland wider. Die 
konsequente Hinwendung zu neu- 
en Technologien hat sich für VDO 
schon im ab gelaufenen Jahr ausge- 
zahll: Die Erfolgsrechnung der AG 
schließt bei 680,6 Ö-V. 592^) MUL 
DM Umsatz mit 11.6 (7.5) MilL DM 
Jahresüberschuß (Inlandskonzern: 
94445 (87640 MüL DM Umsatz und 
11J) (3,1) MüL DM Jahresüber- 
schuß). 

Heilit + Woernen 
Auslandsbau tragend 

kt Mnwrtjff n 

Zu einer tragenden Säule hat sich 

1982 bei der Heilit + Woeraer Bau 
AG, Mfirti-hon, der Auslands bau 
entwickelt Mit einer Bauleistung 
von 603 (235) MIL DM entfällt inzwi- 
schen fegt Hi» Mn? fto des Geschäfts 
auf diesen Bereich. Die Inlandslei- 
stung wurde, wie es in einer Mittei- 
lung beißt, „weiterhin aufgrund des 
PreisverfeDs gezielt zurückgenom- 
men“ und erreichte nur noch 736 
(862) MUL DM. Insgesamt wurde 
eine Bauleistung von 1,34 (1,1) Mrd. 
DM erbracht 

Der Bilanzgewinn wird mit 243,3 
(168) MüL DM angegeben. Die Ver- 
waltung .des zur Schörghuber- 
Gruppe gehörenden Baukonzems 
wirefder Hauptversammlung am 29. 
Juli Vorschlägen, daiüusanme Min- 
derheitsaktionäre— auf sie entfallen 
rund 0,872 MüL DM des Grundkapi- 
tals von 27,0 Mfiv DM— eine unver- 
änderte Dividende von 5 DM je 50- 
DM-Aktie auszuschütten. 

In das Jahr 1983 ist Heilit + Woer- 
ner mit rfwem Auftragsbestand von 
t sa Mrd. DM gegangen. Der Aus- 
landsbau. hatte daran rfnen Anteil 
von 814M0L DM (minus 28 Prozent). 
Er wird, da das Inlands geschaft 
weiter reduziert werden soD, etwa50 
Prozent der O e sa m t ba ulei st ung 

1983 von rund lß Mrd. DM errei- 
chen. 


Als Ursachen für die deutliche 
Ergebnisverbesserung nennt Keck 
neben der kräftigen Umsatzsteige- 
rung vor allem dte Be endig un g der 
Lemphase bei neuen Technolo- 
gien, womit gleichgültig rite Quali- 
tät in der Fertigung verbessert 
wurde. Unrentable Produkte habe 
man auslaufen laasAn nnri darüber 
iimang in wmigpn Bereichen sehr 
Stark ratio nalisie rt. 

„Die Zukunft anpacken“ 

Keck, der VDO in der Technolo- 
gie den Japanern als Überiegen an- 
sieht, scheut sich freilich nicht, bei 
den Konkurrenten aus Fernost 
auch abzugucken: ln freiwilligen 
Gesprächsrunden wahrend der Ar- 
beitszeit sollen die föOO Mitarbeiter 
(AG, Konzem Inland 9020) in die 
Gestaltung ihrer Arbeitsabläufe 
einbezogen werden. «Wir wollen 
aus unseren Mitarbeitern Mitden- 
ker und schließlich Mztunteroeh- 
mer machen“, betonte Keck, denn 
wir leben «alle von der Qualität der 
VDO." Nachdem der technische 
Wandel ohne Arbeitsplatzverlust 
bewältigt sei, wolle man im gesell- 


schaftspolitischen »nd sozialen Be- 
reich „die Zukunft anpacken“, ge- 
meinsam mit den Mitarbeitern. 

Investiert werden sollen in die- 
sem Jahr im Inlandskonzem rund 
70 (48) MüL DM in Sachanlagen, 
die man aus eigener Kraft finanzie- 
ren wüL . Schwachstellen sieht 
Keck im Bereich Industrielle Meß- 
und Segeltechnik, der in „techno- 
logisch vernünftige“ Größenord- 
nungen gebracht werden müsse. 
Auf ihn und auf den Bereich Luft- 
fahrt, wo der erwartete Staatszu- 
schuß ausblieb, entfiel der Löwen- 
anteil der mit 84> MÜL DM zu Buch 
stehenden Aufwendungen aus Ver- 
lustübemahxnen. Der nach wie vor 
notleidenden Jaeger S. A_ (die 
VDO g eme i n sam mit Matra' be- 
treibt), wurde im vergangenen Jahr 
mit 10 MüL DM Kapitalzuschuß 
unter die Arme gegriffen, zu weite- 
ren Unterstützungen sei man nicht 
bereit Ursache für die Probleme 
bei Jaeger ist vor allem das Fest- 
halten an dem kostspieligen Luft- 
fahrtbereieh auf Wunsch des fran- 
zösischen Staates, der jetzt zu ei- 
nem Sanienmgsbeitrag auf gerufen 
sei. 


Getrennt hat sich VDO inzwi- 
schen von seiner Beteiligung am 
Halbleiter-Hersteller SSS Solid 
State Scientific; die noch gehalte- 
nen Wandelschuldverschreibun- 
gen werden als reine Finanzanlage 


Die Nase vorn behalten 

Mit Aufwendungen von rund 10 
Pro ze nt vom Umsatz pro Jahr für 
Forschung und Entwicklung will 
VDO die Nase vorn behalten. An 
dem Umsatzschwergewicht Auto 
wird sich nach Einschätzung von 
Keck auf absehbare Zeit nichts än- 
dern. Den Markantefl an der Kik- 
Erstausrüstung in der Bundesre- 
publik gibt VDO mit 60 Prozent an. 
in Europa werden 26 Prozent er- 
reicht, inklusive Jaeger sogar 42 
Prozent. Weltweit in der Gruppe 
macht der Umsatz 1,85 (1,7) Mrd. 
DM aus. Die ADeinaktionarin Lise- 
lott Schindling (Grundkapital 100 
Mill. DM) partizipiert am guten Er- 
gebnis des vergangenen Jahres mit 
einer auf 7 (3) Prozent erhöhten 
Dividende plus 3 Prozent Sonder- 
zahlung. 


HOESCH-HV / Aktionären einen weiteren Kampf um das Stahlwerk versprochen 


Bonns Nein ,eine einzige Enttäuschung* 


J, GEHLHOFF, Dortmund 

Der mindestens 2 Mrd. DM teure 
Ersatzbau eines LD-Stahl Werkes 
für 4y5 MÜL Jahrestonnen nebst 
Stranggießanlagen auf der West&- 
lenhütte läßt sich mit dem B onn er 

3-MQliarden-Stahlhn&programm 
nicht realisieren. Dieses Fazit eines 
am letzten Donnerstag von den Be- 
triebsratsvorsitzenden der drei 
Dortmunder Hoesch-Hütten werke 
beim Bundeswirtschaftsminister 
absolvierten Gesprächs verkünde- 
te zum Vorstandsvorsitzender Det- 
lev Rohwedder auf der Hauptver- 
sammlung der Hoesch AG, Dort- 
mund. 

Nach altem, was auch in Bonner 
Politikern zu diesem Projekt an 
öffentlicher Hilfestellung (bis zu 50 
Prozent der Kosten) „angekündigt, 
versprochen und beschworen“ 
wurde, sei dieses Gesprächsresul- 
tat „eine einzige Enttäuschung“. 
Und trotzig obendrauf: „So einfach 
schiebt man uns nicht beiseite. 
Dieses Thema bleibt auf der Tages- 
ordnung! Wir verstehen die Be- 
schlüsse der Regierung als rfn*n 
Auftakt zu einer aktiven Stahlpoli- 
tik, nicht als ihr Ende.“ 

Die 1400 Aktionäre reagierten 
auf dieses Trutzbekenntnis zu ei- 


ner neuen Stahlbasis, die Hoesch 
in den 90er Jahren (und dann end- 
lich am richtigen Hüttenplatz) 
braucht, mit so tiefem Schweigen, 
daß es schon nach Skepsis roch. 
Um so beredter waren ihre Spre- 
cher in der lang un Diskussion. 

Viel Anerkennung erntete der 
Vorstand dabei für das bisherige 
Ertragsresultat der Roßkur van 
Kapazität^ und Personalabbau: 
Trotz Stahlkrise und nach 397 Mill 
DM Voijahresverlust für 1982 ein 
„echt verdienter“ Jahresüber- 
schuß von 19,5 MDL DM, für 1983 
nach schwachrotem ersten Quartal 
im ersten Halbjahr gleichfalls Ge- 
winn, allerdings Fragezeichen, ob 
das „stahl wirtschaftliche und 
stahlpolitische Umfeld“ Gleiches 
für den Rest des Jahres erlaubt, 
zumal der vielbeschworene ge- 
samtwirtschaftliche Konjunktur- 
aufschwung noch „nicht greifbar“ 
sei, wie Rohwedder konstatierte. 

Aber auch Kurioses brachte die 
Diskussion. Zwei Kostproben: 

# Aus der mit 51,05 Punkten von 
569 MOL DM Aktienkapital unge- 
wöhnlich niedrigen HV-Präsenz 
(ein Achtel weniger als im Vorjahr) 
folgerte „ltenif<a»lrtir»n 5 r“ FSebich, 
daß ‘»wtw Freunde aus Mor- 
genland als Aufkäufer anch der 


„glänzend fundierten'* Hoesch-Ak- 
tien bereits am Werke seien. 

• Die mit Aktien tausch 2:1 vorge- 
schlagene Umwandlung der 
Hoesch AG auf ihre nach Estel- 
Auflösung entbehrliche Betriebs- 
gesellschaft Hoesch Werke AG 
(2844> MDL DM Aktienkapital) wur- 
de auch von Rechtsanwalt Siemon 
(Deutsche Schutzvereinigung für 
Wertpapierbesitz) nur mit teisam 
Zweifel daran kommentiert ob 
sich der Hoesch-Kurs danach wirk- 
lich verdoppelte und somit noch 
über der Börsennotiz der Thyssen- 
Aktie liege. Der naheliegende 
Schluß, daß man bei der Hoesch 
Werke AG zuvor das Aktienkapital 
aus den Rücklagen (hier in Rela- 
tion zum Aktienkapital gut viermal 
so hoch wie beim Durchschnitt der 
deutschen Industrie- Aktiengesell- 
schaften) hätte verdoppeln und 
dann mit 1:1 -Umtausch jedes Kurs- 
risiko dieser Verschmelzung für 
die 100 000 Hoesch- Aktionäre hat- 
te vermeiden können, kam auch 
diesem Aktionärsschützer nicht in 
den Sinn. 

Leichtes Spiel hatte da Rohwed- 
der mit jenen vereinzelten Kriti- 
kern des 2:1-Umtauschs, die darin 
unzutreffend einen „kaschierten 
Kapitalschnitt“ witterten. 


DYCKERHOFF 


Zementabsatz 
stakt weiter 

dpa/VWD, Frankfoxt 

Trotz steigender Bauaufträge im 
Inland schließt der größte deutsche 
Zementhersteller, die DycfcerhofT 
Zementwerke AG, Wiesbaden, für 
1983 einen weiteren leichten Rück- 
gang ihres Zementabsatzes nicht 
aus. Beim Export, der 1982 spekta- 
kulär um 23 Prozent zugenommen 
hatte, lasse sich in diesem Jahr 
dieser Zuwachs wegen des rückläu- 
figen Absatzes in den Opec-Län- 
dem nicht mehr aufrechterhalten. 
Insgesamt liegen die Absatzmen- 
gen bei der AG nach Vorstandsan- 
gaben in den ersten fünf Monaten 
1983 nur geringfügig um 0ß Prozent 

über dem entsprechenden Vorjah- 
resstand. 

Analog dazu zeigt der Ertrag bis- 
her nach Darstellung des Vorstands 
eine normale Entwicklu ng . Den- 
noch ist Vorstandssprecher Chri- 
stoph Hummel - gestutzt auf die 
Rationalisienmgserfolge der letz- 
ten Jahre -zuversichtlich, daß Dyk- 
kerhoff auch 1983 wieder ein ange- 
messenes Ergebnis erwirtschaften 
wird. Aus unverändert 1 lß Mill. DM 
Jahresüberschuß werden wieder 5 
DM Dividende je 50-DM-Aktie ge- 
zahlt Der Umsatz stieg im Konzem 
auf 921,9 (848,4) MüL DM und in der 
AG um 8 ß Prozent auf 676,8 MiU. 
DM 

Im vergangenen Jahr habe Dyk- 
kerboff trotz des schwachen Bau- 
marktes rine Preiserhöhung von im 
Schnitt 10 Prozent durchbringen 
können. Im laufenden Jahr sind im 
1. Quartal weitere Anhebungen der 
Listenpreise um 4 bis 9 Prozent 
angekündigt worden, die sich bis- 
her aber nur zum Teil haben durch- 
setzen lassen. An der Bonner Ze- 
mentwerk AG, mit der ein Beherr- 
8 chungsvertrag abgeschlossen 
wird, hält Dyckerhoff inzwischen 
über 80 Prozent. 


NAMEN 


Dr. Hermann Freiherr von der 
Leyen wurde zum Vorstandsvorsit- 
zenden des Verlags moderne Indu- 
strie, Landsberg/Lech, berufen. Er 
ist Nachfolger von WoUfcmng Dum- 


Dr. Johann ChristoftM ten Cate. 
bisher Generalbevollmächtigter, 
wurde zum Mitglied des Vorstandes 
der Handels- und Privatbank AG, 
Köln, bestellt 

Hans-Jürgen Dankest ist nicht - 
wie die WELTam 18. Juni belichtete 
- aus dem Vorstand der Fried. 
Kropp GmbH ausgeschieden, son- 
dern beendete zum 31- Mai 1983 
seine Tätigkeit als Mitglied der Ge- 
schäftsleitung des Konzenuinter- 
nohmpn«; Krupp Industrie- und 
Stahlbau. 
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.Geomantik' ist der Fachausdruck für Weis- 
sagungen aus Linien im Sand. Ein Prognosever- 
fahren, vor dessen Anwendung allerdings wir von 
der Berliner Bank Sie gern bewahren möchten. 

Ein Beispiel gefällig? Bitte sehnlm Wertpapier- 
geschäft reicht das berühmte Fingerspitzenge- 
fühl zweifelsohne nicht aus und wohl auch nicht 
die Lektüre der einschlägigen Wirtschaftspresse. 

Jede Niederlassung der Berliner Bank steht des- 
halb in ständigem und direktem Kontakt mit den 
entscheidenden Finanzplätzen der Welt - über 
Bildschirm, Telefon, Telex und Börsenticker. 
Unsere Experten werten aus, vergleichen mit 
weiteren Recherchen und erstellen so die Basis 
für fundierte Empfehlungen. Nicht zuletzt sorgen 
sie dafür, daB ihre Erkenntnisse auch sofort da- 
hin gelangen, wo sie gebraucht werden. Eben das, 
so meinen wir, ist eine Arbeitsweise, die doch et- 
was professioneller sein dürfte als .Geomantik*. 

Wenn Sie mehr wissen wollen: Sie finden die 
Berliner Bank in Düsseldorf, Frankfurt, Hamburg, 
Hannover, München, Stuttgart, London, Luxem- 
burg und natürlich in Berlin. 

Berliner Bank. Die Bank, 
mit der man reden sollte. 
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Aktien ohne einheitlichen Kurstrend 

Nur wenig gezielte Kaufe von Ausländem und inländischen Kunden 

P W. ~ Andf Moatog^gf»»fcmw^dto4ltlfao- oewdfcto Papier*. So gab es Bbvrwtogvod aar 
■flikt« nach d «r droitBglgeii Paus* mit kMom Hw- nd WMWtonf ltf ww . Man ist 
sdnrarfHIHg ta Gagg. ObgMcb d«v Bwvfthm- «H BSaMpoitat für dto bmm «Tod» 
sich an Doumtag *fng*d*cfct batte nd awnjcWdi gtid—it , «ohn « w •*— tob 
dtoMärkte »aob«r war*«, ergab rieh k*l* ganz zwei ■ögficbo« WtiotzBBdMgM geben »U- 
•iiMtDdnr Kontmd JUnUMar fconftw i n> t*: Akwdw DoHaHbn od*r vinr*Mla fl*- 
■fld« m tfgamd and «pater laMafter a» «ml 


Fortlaufende Noti 


eu und Umsätze 


Im Bereich, der Farbennacbfolger 
hielten sich die Tagesgewinne um 
etwa pinp DU. Degussa ffoten mit 
342 DU (plus 9 DU) auf. Kaum 
verändert die Etektrowerte. 
Stromversorger eher etwas leich- 
ter irnter Führung von HEW (minus 
IJ20 DM). Banken lagen m*hr oder 
weniger behauptet Stahlwerte 

waren kaum verändert. 

Düsseldorf: Concordia und Bhe- 
nag erhöhten je um 10 DU und 
Stolberger um 20 DU. Kochs 
Adler stockten um 9 DU auf 294 
DU auf und Küppersbuscb um 8 
DU auf 218 DU. Ravensberger 
Spinne «höhten um 5 DU auf 170 
DU. Nachgeben wmBtow Kmm- 
schröder um 5 DU, Rheag um 5 DM 
und Batoke Dürr um 4 DU. Bei den 
Versicherungen erhöhten Victoria 
um 90 DM "nd Allianz Vers. mTl 15 


DU. Nachgegeben haben Köin. 
Sückazn 15 DU. 

Frankfurt: Autoaktien hatten 
üb erdurchschn i ttliche Ge winne, so 
«Kpgpn naimW mw 17 M DU BUf 

559,30 DU und BMW am 10,50 DH 
auf 348*0 DU Nebe n w er t e waren 
bei kleinem Geschäft ebenfalls 
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mriii 1 1 ■ ..i. 

•Win 


I Pulmo Computer 
ProdorftGÖBblo 


R oyno fai» lud. 
Rodmolka. 
fl rayCraop 
5c™öimne 

Ism— * 


BL t* Nova Santa 
BoBCänoda 
BNrafc y Ob 
BowVaBoy 

BrawdoMfara 
■nmmofdt M. <■ Sa. 
Ctfai. Impodgl Bk. 
CAl PodAc Utf. 
CduMLEdopc 


Anoto Am Corp. 5 

AagtoAmCaMS 

fRL 


•LAthdonl» 

•Lloyiood 


Wien 


I anwCHL 

Coai.Gold.fM5i 


OftratB VL 

pft*5fA 


CratSenaae*br.VL 212 

Gftwor- B ra uoral 552 

LAndotfatmkVft 211 

Ottorr. Brau AG Z77 

P o dm oo n f 370 

B o ftOngh a ra 335 

S cfwracTwiar fc. 144 


rvwA w UlOü* WO* 

Graä» QS Paper 

GolCqnado 

Gunaramloo. 


lOwnmMt 

{OoBoortS 


Steyr O o iw lop-P. 145 
muraa oMHoamof 243 
Vo ftwrlw Mo g no kli Z3B 


Tokio 


BankuiTokya 291 

B on y u Pnarma tu 

BridgomoaoTlra 513 

Canon Witt 

OcAfai Kogyo 307 

PoNraSoc 514 

OahraHoura 4M 

Bwl 1JW 

FuB Bank 500 


Kuba» koa 
MBiaahho a tod. 
MOtMMMBWIa. 
MttubitMB. 
MhubbMK L 


Rtaoh 
Sonfcyo 
Sanyo Boorlc 
Storp H. 

SuaViomo Bonk 
Suctflomo Mar» 
Tekoda 
Toipn 

Tokyo MartM 
Tokyo & Powm 
Taroy 

Ttoyeta Motor 

MBS 


Da» Dftmfce Baak 254 

Jytko Book 435 

ItopmVL Haoäoftöt 240 

Notohdusii 2470 

PH»otbonkon ZU* 

Oneadat. Koan. 1Z2* 

Oon. Satkorta&r. 500 

For. Bryggorior St 890 

KoL Rare, fetjr. 557 


Zürich 


Madrid 


Paris 


dgLNA 
Bor* Leu 
Bkown fiovoH 
Clba Gotgy Ml 
Q bo Golgy Rora 
Boktr.Wcm 
Harter Inh. 
Frftco A 
GtobutPoa 
Hla Rodm 1/10 


TokooP 
LarxCtGyr 
MBwoapldt Loh. 
Motor CoMnbuk 
Nett» Inh. 
Oerttoo^Qhrte 
Sandoz NA 
Sandoz Inh. 
Sandoz Ron. 
Sourar 

Srtw. Benkgex. 
Srtw. Bankvorafa» 
Srt». Kredit 
Srtw. ROckv. Wh. 
8rtw.VgBab.lto. 
8utzer Pratbip 
Swtealr 
dgLNA 
mmonhur Inh. 
WntnrtlarPan. 
Sk. Vor». Inh. 


Brite— 

ARMd T148 

BnuLloodMit 2D0D 

C oe fc or W Ouräfto 114 

S>« 2280 

Graraact 2115 

Kiidltberk 4500 

P*tro<toa 5J50 

Soc.Gtod.B44B. IMS 

Softno 4045 

Solvay 1745 

wes 


I Banco de Bllbaa 


■ana>daUq*8n 
Bernco de Vbäovw 
Crot 

Dragadra 

Poeto 

C ab ri o» Proc. 
W dra o l oetr. Eap. 
Rrardaora 
StAl 

SovtBonodoB. 
Totoanks 
Union Ooarica 
Urtri» 

VoOoMnnoto 


Boahhvaay 

BSN-Go»v.-Dapono 

Carrafo ar 

Qub wmanN 

CF.P 

BT-Aqtiftoino 

GokU ri cyeOo 

M ort raio 


I MoAt-Hoonony 


lPofTtor(5ourco) . 
Pouuooi-Ouotn 


Hongkong 


OrinoUgM-r». 


RodoutoO Roubabc 
Schneider 
Sommer AMbert 
Tbomaen Cif 
IMnor 


HongkangLond 5*7 3*0 

Hangt * Sh. Bk. 420 420 

HongLTebph 32*0 3251 

Hutrt. Wtompoa 1270 MH 


Hutrt. Whampoa 
Tont Matboton 
Swiie Pbc* A + 
Wfa fao l o rt t A*. 


32*0 3250 
1270 12*0 
1480 18*0 

5*5 3*7 


Sydnoy 


Singapur 


AO IW» 

ttSÄteu. S 

Brak. HBL South ■- 

Brak. HBL Prap. 7# 

COkH 2/0 

CRA , S.« 

CSRCIhotH) 577 

MerabExpt 4£ 

MhtHoHÄnga «77 

Myor ü toöwim 1A4 

North Broken Ml 2*0 

OoW -nhJge 1*5 

raTO iiuf^na 

Potetaon ATS 

ThomoaNaLTr. - 1*8 

WtriMm 0*5 

VAMern Mining 422 

Wtxxnkle PeV. 1*5 


Cy«o-Car. 4^ 

CDltfSunräo 570 

Dev. BL of Sing. 9.90 

Frawr*Neauo 9*0 

KLKHMS . 2*5 
MeLBabStg . 9*5 

Not Iran ?*5 

sau . 


42 s 410 

570 5*5 

9.90 9*0 

SS SS 

» , SS 

11*0 11*0 

2*0 241 

V* 


Auft7 -'5-iöiti gas 








^UnbB 


Optionshandel 

PrwkfBrt: 30. 6.: »S Optionen. «750 (23 850) AWmss, 
davon 125 Veria nfto p ti o n e i i: 68SO Akticp. Kwfa p tf» - 
nen: AEG 7-70«,7-7S7Z90l 10-8073*0, 1-7S/8J0, 1-80/B» 
1-90/3*0, Siemens 7-340/9.40, 7-390/4, 10-380/9, 1-330/ 

19.40, 1-370/10,60. 1-380/6*0, VEBA 10-160^2, 1-170/ 

8.40. BASF 7-140/7*0, 7-150/2.70. 10-lSQß. 1-14008, 
1-120/8*0. 1-160/4. Bsyer 7- 140/180. 10-140/6. 10-100/2, 
1-130/18. 1-140/8JW. Hoechst 10-140A0, 1Q-150M. 1-150/ 
7*0, 1-160/4.40. BMW 7-300/43 , 7-310/33, 7-330/14. 10- 
340/17,70, VW ^ 7-180/10. 7-190/3, lO-10OJ8ja 10-180/17, 
10-190/8,00, 10-200/5*0, 10-210/2,10. 1-17001. 1-100/22, 
1-100/17*0. 1-300/10, Conti 7-95/3*0, 10-83/15*0, 10-00/ 
11*0, 10-96/8.40, 10-100/6, 1-90AS, 1-95/11.50, 1-llOffi. 
Tzifihanca 10-130/3.40, Lufthansa Vorzüge 10-120/8*0. 
1-140/2. Commerzbank 7-170/18*0. 7-1900. 10-10000. 
10-180/17*0, 10-190/11*0, 1-190/16, 10-200AO. Deut- 
sche Bank 1-380/1*0. Dresdner Bank 10-130/18*0. 10- 

190/8. 1-300/10. Hbescb 7-50/3*0. 7-55/2.10, 7-60/1, 10 - 
45/10. 10-90/8*0. 10-59/4.40. 10-000. 1-50^0. 1-00/5*4 
1-65/4,40, *r» nraramawn 7-100/1. 10-150^*0. 1-150/ 
16*0. 1-10WB, Preussag 7-260». 10-270«.«, 1-270/8, 
Thyssen 10-80/7.«. 10-85/3,00, 10-90/2*0. 1-80» 1. 1-89/ 
8. 1-80». Deutsche Bsbeock 1-160/is, i-17oao*o, 
Deutsche Babcock Vorzüge 1-160/10. Degussa 10-320/ 
25*ftgaHt-SaklCüllWag.giflckncrXO-Wg*0.10-4a/ 
2.70. 1-49/3*0; 1-60/3. HWK 1-180/7.40. VEW 1-130/10. 


Chrysler HW5W0, 10-70A0, 1-SW8, PBips 7-40»*0, 
7-45/2. 1-40/12. 1-45/4*0, Bpy»l Dutch 1-11W14. Elf 
Aquttafne 10-SS»*OL 1 -9/8*0, 1-60/4*0, Norsk Hysdrn 
1-150/9. Vu I »nfiinri liuwn- AEG 7-70/1*0. 1-79/5*0. 
1-75/9. Siemens 7-350/8,40, 10-330», 1^33QM*0. 10-340/ 

8. 10- 350/10. 1-330/3, 1-330«. l-S«fl3*0L 1-350/19. Bay- 
er 10-140/1*0, 1-140/8, BMW 1M30/10. VW 7-180S40, 
7-1S0». 10-130/4, 1-160/3, 1-170/4. Commerzbank 7- 190/ 
5*0, 10-190/9*0. Deutsch e Ban k 10-330^0*0, 1-330/19, 
Dresdner Bank 10- 18(V8,4a 10-19001*0; 1-180/8,«, 
Hoest* 7-55/2*0. l-®«,40. Thyssen 10-80/2. Bay. Ver- 
»(TMaamlg 1-340/10, BHF-Bank 10-280«*0. BBC 7-190/ 

3. 10- 200/11, Daimler 7-530», 7-650^4*0, 10-530/8,40. 
10-550/20, Deutadbe BabcoCk 10-160«. CHS 10-170/ 
8*9. Kali + Salz 7-l9QO*a KKckner 10-45», Akan 
1-85/7*0. Chrysler 10-75». General Motors 10-130/9. 
Verfallsmonat (jeraeDs der 15.), 2. Zahl Basispreis, 3. 
Zahl Optionspreis). 

Eoro-Cieldiiiarktsätze 

Znedzigst- und BOcfartkune ün Handel uoMr Ban- 
kä am tt. t; HedaktfonasrhinB 14*0 Ohr 

US-S DM sfr 

1 Monat 945-915 5 — S5Si 54Ü-M 

3 Monate 944- 9% 5Vt-5«r 5 -544 

0 Monate 9%-10h 544-6H S SY- 

12 Monate 10 -10% 0-6% 5-5% 

MHgeteOt von.' Deutsche Bank Compagnie FTnan- 
eMreXaxendTOurg, Luxembourg. 


Goldmänzen 

ln Frankfurt wind e n am 20. Jtml folgende Gold- 
■nOn»raH>»eioa J»iuiimt (lp DM); 

G ea»ta»lcfa e Zahlnripm» i^f ) 

I Ankauf Verkauf 


20 US-Dollar 1345*0 1633*5 

lODS-Donardo&u)«) 1130*0 lfflS 

5 US- Dollar (Liberty) 496*0 655.« 

lfSdvsejgnatt 256*0 310,75 

liSdvefMgBE&zabethH 341*0 294*3 

20 belzische Franken 183*0 24 (U& 

lOBnbellftdierwuoez 255*0 316.« 

» aabfrilnTil»*aB«ill 240*0 293*0 

Krüger B a nd j ew 1066,00 1349*8 

HapkLe&l 1065*0 1245,55 

AuBer Kurs gesetzte Münzen *7 
20GoUmazk 348*0 314*4 

20 Schweiz. Franken, Vreneli 
20franz.Frasikzm Jfepol&on" 

H»6stenL Kronen (Neuprägung 

MOllUi TiisaufTli nprftynug) 
lOöslttZ. Kranen (Neujuägang) 104*0 u«.«7 

A frdjTT-P ahateBfKeuurtgHng) 457*0 555*6 

1 österr. Dukaten (Neuprägung) 106*0 141*4 

•) Verkauf InkL 13 74Mehrweztsteuer 
*•) Verkauf fahl 8* f- Mefa rmei ts te ng 


348*0 314*4 

212*0 267*1 

208*0 263*9 

987*0 1183*1 
199*0 247*7 

104*0 134*7 


Devisen nnd Sorten 

FranHwi. Oevtam WcrtAPWafahW. särera*) 

an a u 

Gold Brief /anal) Ankaof Vtdawf 

New YorkT) 2*483 2*565 2*243 335 5* 

Loodtmi) 3*07 3*07 3*7 3*6 4*0 

Dubfioi) 3748 3762 3*88 3*1 3*5 

Kontra?) 2*061 2*771 2*911 3*4 273 

Ansterd. 0*30 80*70 89*9 88*0 90*0 

THrlrii 130,78 120.78 U9*0 122*5 

Brüssel 5*01 5*21 4*56 4*8 5*0 

PxdK 33026 33*88 33,415 32*5 34*5 

Kopenfi. 27*20 38*« 37.73 37*0 38*0 

Oslo 94*90 94*60 34*2 34*5 30*0 

Stockb.*") 33*10 33*70 32,77 3275 94*0 

Kaflaad») "1 1*83 1*83 1*38 1*5 1.75 

Wku 14,183 14*03 14.183 14*9 14*2 

Jtodnd-) U« 1*78 1*972*0 J» U7 

Lissabon'*) 2.430 2*» 3*0 3*0 

Tokla 1*035 1*685 1*2 1** 

Helsinki «sasa «490 45*7 46*5 47*0 

Air. “ 32,6 0 

KO 0*5 U0 

Athen*) “T 2*98 9*47 2*0 3*0 

ftankt — “ 

Sydney*! 2*275 2*«5 27« 229 

Jofcwaesbg.*) 2*345 2*435 L.75 2*0 

Aüei to Hundert; >1 1 Pftnafc 31 UM Urc; S) I hefiftx; _ 

«J Km fOrtSotten »bJsWTlage; 'irartt aseBrt naöen. 
rä] Pt— hi jraMTl m minirT 


Devisen 

Der hohe Zuwachs in der Gihtiiwiiiff Ml- 
und die Wiedemomminierungdk» 
denten Voldoerför eine weitere Amtsperiode . 
ließen zwar befürchten, daß der Dollar davon 
weiter positiv berührt würde, doch gab der 
Dollar am 20, 6. nach. 2£725 Im fernen Osten 
in Europa bis 2^495 nach. Am Vormittag war 
präg ErimhTnj bis 2^5570 zu verzeichenen. Die 
Buudeobank setzte ihre Interventionen zur 
amtlichen Notiz fort und gab 31,15 BGH Dollar 
ab. Der Schweizer Franken zog um 4^ Pro- 
mille auf 120,78 an, vielleicht sind hier schon 
Auswfrknngen des TTalhjahr w nlHimw 

zu erkennen Auch der Japanische Yen ver- 
besserte sich um 3£ Promille überdurch- 
schnittlich auf 1.0650. Des höchsten Kursver- 
lust wies die Norwegische Krone mit einem 
Hfirkgang von 5J3 Promille auf 34£9 auf. US- 
Dollar im Amsterdam 2.8530; Brüssel 50^450; 
Paris 7,6910; Mailand 1512,70; Wien 17^890; 
Zürich 2.1133: Pfimd/DoDar L5334. ~ 


Oatnaikfeun um 20 l &t]e 100 Marie Ost) - Bcrim 
Ankauf 20*0; Verkauf 33*0 DM West; Frankfurt; 
Ankauf 19*0; VexkauZ 23*0 DM West 


Devfsentemiimnarkt 

Trotz des sfesztan Anstiegs von -Ml mn W M 
DoHuekam es am 20. Juni zu keiner ZlnzsteiStf» 
für den Dollar, so daB-die SwapsUze umrena« 1 
■ baw. »ogwen ger iAtkBten. 

DoJlar/DM - 0*MM» 2*8/178" 5*0W! 

Pfund/Dollar - 9*</0*l *lSjaMja «*7/0,L 
Pfund/DM 2*a/0*0 5,10/3.70 8*0/3* 

FF/DM • 29/13 . ‘ . 07/71 . • IBM/1« 

GeldnvlMtn M 

GcldmaikMUsefm Handel unter Banken am» 
Tageageld 5*-6*5 Prozent; Mosatageki 5,15-5*6 P 
zenkDrelmooMamekl 5.45-3,6 Proaeat . 

Priyutdiekoatrttew 20, 0 "löbte 29 Tage 3*5<| 
1« B Prozent; und 30 Ms 90 Tage WC / 3,«l 

Prozent . „■ 

Dfatadnta der Bundtduk am 20,8:4 Pr®» 
LembaidBte 5 Ptwent . I , 

H— d— dtanftrtafc (ZtasiauZ vom L Ami 19® 
2hnftM in ftment phrüeh. in Klammern 
scbb&renditen in ftozeat fOr die Jeweilige 
exk Ausgabe 1968» (Typ A) 4*0 <«.00)-S*0 <4*8) ^, 

8*7. Bead ewbl isa H ou eii (Aus^^fiafvageo 
Prozent): Zhu 8*0. Kurs 101 * 6 . Bendfte ^75. . 


■'•-■JUu., . " 
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Junget 

SÜÄSS ' 

P*t 


F 4A8LS?* 

SM BMI 781 

6 dtf. UL 
SdQLTBl 

7 fl#. 77 
Ttt« 76U 
5fl*7B 
ÖCÖL7BBI 
BU.flQj.76 ' 

Buoi.roiv 

6 * 0*79 
MO#. 731 
7dgL7a 

7V.flfll.7SR 

TOd*7U 

BOOLTSttf 

Stto# 78a 

5*0*78 

7k.dQl.76! 

HdBl.n 

7*d*76H 
S* dtf. 77 
Md#. 77 
60* 77 
Bfltf.TBl 
Gttdtf.781 
Btt fl* 78 9 
6*0*79 - 
(V> AL7B) 
WdffiSI 
7wrt.ni 
ifltf.Wl 
80*790 
TOOOL7B8 
7» dtf. 790 

TO ob». BO ( 
IOdtf.80 
Stt«. 78 
Stt d* 801 
81411# BOD 
7*«.« 
BflBf.fll 
10* dtf. 81 
KTOdÖI.81 
lfld#TBlB 

K.dfll.821 
9*<V-82a 
edsLraa 
Md#. 82 
8d#.S2 
Md#. 82 
90#. 82 
MO#. 82 
7*0#- 82 
TO 0*83 
TOd#.B38 
TO fl#. B3 Ul 
Md#. 83 


tJOt 

IM 

V» 

£M 

3M 

4®e 

SM 

«M 

BM 

12# 

l«S 

3« 

MS 

6® 

im 

«ras 

306 

SOS 

I29B 

107 

1.W 

m 

7«7 

io«r 

i® 

ra 

1208 

109 

«89 

<*9 

8« 

709 


1189 

100 

«90 

500 

700 

11/90 

11/90 

2/91 

7/91 

Ml 

1291 

1/92 

M2 

3/33 

«92 

5/92 

&92 

802 

932 

1232 

V93 

3/93 

503 

803 


100 jSG 
^B.TSOC 

(10075 

TOOJ 

10D.7S 

9fl® 

{99.2 

10VÄ 

|99.15 

(S9Ä 

.102J 

99.7 
100.1 
iw 
1101,2 

!»5S 

ll'iw 

U 

9S£ 
9555 . 
9355 

83.7 
95.1 
.35C 
(9B.1G 
9B.75G 
103,8 

% 

& 


FTO8.0H78S.1 1204 
Bd#B0S5 2 rt 

' SV.dc1.BSS 3 
Md#.B0S.4 
8*0#. 0035 
BKdri.BOSJ 
SdMOS.7 
TOflflL80S.B 
CV>d#.aS5 


Mfltt.S0S.10 
9 fl#. 81 S.11 
MdgL 815.12 
100*815.13 
M0*8lS.U 
.10 d* BIS. 15 


205 

305 

«85 

5® 

605 

805 

IMS 

106 

U8G 

3« 

308 

«BS 

«88 


iond*sis.i6 sw 

1ia#8lS-17 fl/86 

lMd#.81S.18iaW 
lOdtf.ol S.19 1006 
Mdtf.BISJD 1106 
TOM 0*815511106 
l8d*nSJ2 1106 
Mdri.81S.23 1206 


Md#. 82 SM 
Md*82SJS 
Mdtf.KSW 
BdgL82SJZ7 
BMA* 825-20 
Md*B2SS9 
fl fl* 82 S JO 
8M<J#.B2S-31 
6Md#.B2S32 
80M2S33 
' 7*d#.B2S^4 
TOd*82SJ5 
7Md*B3SJS 
SM d* 835-37 

7dgM8SJ8 

7Md*835J39 


120.6. [16.6 


fU3 

106.7 
95LS 
100.2 
100J 
[SB 

104.7 
11U 
114ÄG 
110.56 

109,1 

,109® 

102 

107® 

104.75 

102,15 

105 

,103.45 

I 9 

100 ® 


101J2 
101 .s 
10is 
102® 
102® 
101 .6 

101.15 
100.4 
101,9 
102® 
102 ® 
104,756 
104® 
,104® 
105® 
106.75 

108.3 

107.4 
105356 
KM® 
1063 
{106,2 
h043 

nasjz 

104.6 

t»03.8 

[103.15 

bnj 

h04,8 

103.15 
!102®G 
1003 


VS7 
3/87 
«87 
«87 
SIB7 
7/87 
9/87 
9/87 
10/87 
11/87 100 
12/87 99® 
1207 98.1 
308 97.2 
SOS 95.35G 
508 K 
608 »73 


10D3C 
100G 
100 , IG 

100.7 
1003 
,100.7 
9655 

tat 

1013 

|993 

09.(6 

102J 

199.7 
100.1 
1003 
101Ä 

9S35 

SW 

083 

9635G 

98® 

963 

*m 

83® 
BW 
953 
«C . 
96,16 

95 m 
1083 

96 

100 . 1 ' 

993 

97.7 
3835 ' 

96® 

me® 

92.5 

100.4 
U»3bG 
«7® 
1043 
111.66 
114® 
1103 

100.1 

US® 

923 

107® 

W3 

»02.15 

105 

103.45 
97®G 
95® ' 
».05 

97 

100 ® 

IST® 

101.4 
101 ® 
102 » 
102 ® 
»13 
101 » 

100.4 
1013 
1023 
102 ® 
1M.75G 
104» 

i«3 

105® 

106.75 

1083 

107.46 
1®» 
104» 
1063 
,106» 
11043 

I»® 

IM® 

1033 

103® 

101 / 
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Geschäftsjahr 1982 


Der Geschäftsverlauf des Linde-Konzems war, obwohl in Teilbereichen durch die gesamtwirtschaftliche 
Entwicklung beeinflußt insgesamt zufriedenstellend. 


Auftragseingang 


Umsatz und 
Gesamtleistung 


Investitionen 

Mitarbeiter 

Ergebnis 

Dividende 


Konzern Inland 


Der Auftragseingang des Konzerns stieg um 16,3% auf 2,571 Mrd. DM. 

Weltweit lag der Auftragseingang mit 3,047 Mrd. DM um 5,5% über dem 
Vorjahreswert 

Der Umsatz des Linde-Konzerns übertraf mit 2,513 Mrd. DM den Vorjahreswert 
• um 1,1%. Hierzu trugen vor allem -die Arbeitsgebiete Technische Gase und 
Kältetechnik bei. Der Weltumsatz war mit 3,046 Mrd. DM um 2J5% niedriger als 
im Vorjahr. Die Gesamtleistung lag mit 2,526 MrcL DM um 6,9% über dem 
Vergleichswert von 1981. 

Knapp die Hälfte der Investitionen ging in das Arbeitsgebiet Technische Gase. 

Die Sachanlagezugänge erreichten im Konzern 107 Mio. DM, weltweit 176 Mio. DM, 
und überstiegen wiederum die Abschreibungen. Die Beteiligungszugänge 
betrugen 41 Mio. DM. 

Die Mitarbeiterzahl hat sich um 2,8% auf 15094 vermindert Weltweit waren 
18507 beschäftigt 

Der JahresüberschuB vor Steuern stieg auf 127,327 Mio. DM. Sein Anteil an der 
Gesamtleistung blieb mit 5,0% nahezu unverändert 

Aus dem Bilanzgewinn von 32,400 Mio. DM wird eine unveränderte Dividende in 
Höhe von 9 . DM gezahlt Zusammen mit der Steuer- 
gutschrift von 5,06 DM erhält der inländische 
Aktionär je 50-Mark-Aktie einen Betrag 
von 14,06 DM. 

{Werte in Mio. DM, soweit nicht anders vermerkt) 



• 1982 

1981 

Umsatzeriöse 

2 5i3 

2 485 

Exportanteil 

43,4% . 

32,6% 

GesamtJetstung 

2 526 

2 364 

Auftragseingang 

'.2 571 

2 211 

Auftragsbestand 

2 631 

2 700 

Sachanlagezugange 

107 

126 

Mitarbeiter 

15 094 

15 534 

BgenkapitaJ 

648 

617 

Jabresuberscfiuß vor Steuern 

127 

121 

Dividende je 50HMark-Aktie in DM 

9 

• 9 ' 



LINDE AKTIENGESELLSCHAFT 

6200 Wiesbaden 1, Abraham-Lincoln-Straße 21 




Kühlhäuser , 

Technische \ / Wertaeug- 

Gase Maschinen 




Der erste Schweizer 
Investmentfonds 

IN DER BUNDESREPUBLIK: 

ENERGIE-VALOR. 



Anlagefonds für Werte der Ener- 
giewirtschaft - gegründet 1961. 

Fondsleitung: Societä Interna- 
tionale de Placements SIP, Zürich/ 
Basel - die älteste Fondsleitungauf 
dem europäischen Kontinent 
hinter der die Schweizerische Kre- 
ditanstalt steht die älteste der drei 
Schweizer Großbanken mit125jäh- 
riger Erfahrung im Anlagegeschäft. 

Der ENERGIE-VALOR ist eine 
echte Altenative für deutsche Anle- 
ger der einzige europäische Ener- 
giefonds mit Schweizer Know-how 
und mehr als 20jähriger Erfahrung. 

Der ENERGIE-VALOR ist eine 
interessante Anla ge für deutsche 
Investoren: Dafür spricht die ausge- 
zeichnete Wertentwicklung der letz- 
ten Jahre. Übrigens, die schweizeri- 
sche Quellensteuer entfällt für Sie. 

Depotbank: 


■ Den- ENERGIE-VALOR sollten 
Sie l etzt kaufen. Der Zeitpunkt ist 
günstig. Energieaktien, heute noch 
preiswert, werden die Favoriten 
des kommenden Konjunkturauf- 
schwungs sein. 

Ausführliche Beratung erhalten 
Sie bei jeder der rund 20.000 Bank- 
stellen der Volksbanken und Raiff- 
eisenbanken oder weiteren nam- 
haften Banken und Kreditinstituten. 
Und auf Anfrage wird Ihnen auch 
gern aktuelles I Information smate- 
rial zugesandt 



Zah Istelle für Deutsch land: 

DGB4NK& 

Deutsche Genossenschaftsbank 

Im Verbund der Volksbanken/Raiff- 
eisenbanken und ihrer 
regionalen Zentralbanken 








BÖRSEN UND MÄRKTE 


Warenpreise - Termine 

Etwas schwächer schlossen die Gold-, Silber- und 
Kupfentotieivngen am Freitag an der New Yorker 
Comex. Während Kaffee etwas größere Abschläge 
Sdnesebinen mußte, ging Kakao in engen Grenzen 
uneinheitlich aus dem Markt 
fießiMi and MraMsprodakle I Genufimittet 
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Industriekreditbank AG 
Deutsche Xndustriebank 

m 

Düsseldorf und Berlin 
- Wertpapier-Kenn-Nr.: 806330 - 

Bezugsangebot 


Aufgrund der in der ordentlichen Hauptversammlung unserer 
Gesellschaft vom 19. Oktober 1982 erteilten Ermächtigung haben 
wir mit Zustimmung des Aufsichtsrats beschlossen, das Grund- 
kapital von DM 144.000.000,- um DM 18.000.000.- auf 
DM 162.000.000,- durch Ausgabe neuer Aktien im Nennbetrag 
von DM SO,- zu erhöhen. Die neuen Aktien sind mit voller Ge- 
winnanteilberechtigung erstmals für das Geschäftsjahr 1983/84 
ausgestattet 

Ein Bankenkonsoitium unter Führung der Deutsche Bank 
Aktiengesellschaft und Mitfuhrung der Dresdner Banic Aktien- 
gesellschaft sowie der Commerzbank Aktiengesellschaft hat die 
neuen Aktien mit der Verpflichtung übernommen, sie den 


Aktionären unserer Gesellschaft im Verhältnis 8 : 1 zum Preis 
von DM 150,- je Aktie im Nennbetrag von DM 50,- anzubieted. 
Nachdem die Durchführung der Kapitalerhöhung in das Han- 
delsregister eingetragen worden ist, bitten wir hiermit unsere 
Aktionäre, ihr Bezugsrecht zur Vermeidung des Ausschlusses in 
der Zeit 

vom 27. Juni 1983 Ins 11. Jnli 1983 einscblieJUkh 

gegen Einreichung des Gewinnanteilscheins Nr. 36 bei einer der 
nachstehend aufgefuhrten Bezugssteüen während der üblichen 
Schalterstunden auszuüben: 


Deuuche Bank 
Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Betiln 
Aktiengesellschaft 


Dresdner Bank 
Aktiengesellschaft 
Bank für Handel 
und Industrie 
Aktiengesellschaft 


Commerz bank 
Aktiengesellschaft 
Berliner Commerz bank 
Aktiengesellschaft 


ADCA-Bank Aktiengesellschaft 
AQgetneiße Deutsche Credit-Anstalt 

Bank für Cemeinwiiuchaft 
Aktiengesellschaft 

|..uojwit! ik. - : . j- «i . Iv, i .- • ■ 

- ■ Berliner-Bank 

Aktiengesellschaft 

,u..i j.iJQcutschc Ge n ossensc ha ft sb a nk . /. 


Bankhaus Max Flosa & Co. 


Baden-Württembergische Bank 
Aktiengesellschaft 

Bayerische Hypotheken- und 
Wechsel-Bank Aktiengesellschaft 

Berliner Handelt — 
und Frankfurter Bank 

Deutsche Girozentrale 
- Deutsche Kommunal bank - 


ter-Babenhausen Bank 
itgesdbchaft 


Geotg Hauet St Sohn Bankiers Bankhaus Hermann Lampe 
Kommanditgesellschaft auf Aktien Kommanditgesellschaft 


National- Bank 
Aktiengesellschaft 

Reuschel A Co. 


Simon bank 
Ak tieng e se llschaft 

M. M. Warbuig-Brinekmann. 
Winz A Co- 


Bankhaus Ncelmeyer 
Aktiengesellschaft 

Karl Schmidt Bankgeschtft 


J. H. Stein 


Westdeutsche Landeshank 
Girozentrale 

Com mcrx-Cradlt- Bank 
Aktiengesellicfaaft Euro Partner 


Bankers Trust GmbH 


Bayerische Vereinsbank 
Aktiengesellschaft 

- Bankhaus Gebrüder Bethinann 


Conrad Hin rieh Donner 


Fürst Thum und Taxis Bank 
Alben Fürst von Thum und Taxis 


Merck, Finde A Ca 


Oldenburgiscbc Landesbank 
Aktiengesellschaft 

Schröder, Münduneyer, 
Hengst A Co. 

Trinkaus A Burkhardt 


Bankhaus HL Auftiäuser 


Joh. B e t enb e i g . Gossler A Ca' 


Delbrück A Co. 


Effectenbank-Warburg 

Aktiengesellschaft 

HML-BANK 
Haübaum, Maier ACa 
Aktiengesellschaft 


B. Metzler seeL Sohn A Ca 

SaL Oppenheim jr. A Cie. 

Schwäbische Bank 
Aktiengesellschaft 

Vereins- und Weltbank 
Aktiengesellschaft 


Westfitienbank 

Aknengesellscfaaft 


Deutsche Bank Saar 
Aktiengesellschaft 


Deutsche Länderbank 
Aktiengesellschaft 


Auf je 8 alte Aktien zu oom. DM 50,- kann eine neue Aktie zu je 
nom. DM 50,- zum Preis von je DM 150,- böraenumsaizsteuer- 
finei bezogen werden. 

Das Bezugsrecht auf die neuen Aktien wird vom 27. Juni 1983 bis 
7. Juli 1983 einschließlich an den Wertpapierbörsen zu Düssel- 
dorf, Berlin, Frankfurt (Main), Hamburg und München gehan- 
delt und amtlich notiert Die Bezugsstellen sind bereit, den An- 
und Verkauf von Bezugsrechien nach Möglichkeit zu vermitteln. 
Der Bezugspreis ist bei der Ausübung des Bezugsrechts, späte- 
stens jedoch am 11. Juli 1983 zu zahlen. Für den Bezug wird die 
übliche Bankenprovision berechnet; er ist provisionsfrei, sofern 
er unter Einreichung des Gewinnanieüscheins Nr. 36 durch den 
Bezieher während der üblichen Geschäftsstunden an den Schal- 


tern einer BezugssteDe vorgenommen wird und weiterer Schrift- 
wechsel damit nicht verbunden ist 

Die neuen Aktien werden den Aktionären im Girosamrael ver- 
kehr zur Verfügung gestellt Gedruckte Einzelurkunden werden 
voraussichtlich im Herbst 1983 vorliegen. Bis dahin können 
Ansprüche auf Auslieferung von Einzelurkunden nicht geltend 
gemacht werden. 

Die Zulassung der neuen Aktien zum Handel und zur amtlichen 
Notierung an den Wertpapierbörsen zu Düsseldorf, Berlin, 
Frankfurt (Main), Hamburg und München wind sobald als mög- 
lich beantragt 


Düsseldorf und Berlin, tm Juni 1983 


Der Vorstand 



AGROB 

AKTIE NGESE LISCHAFT 
München 

^Wcxtv*pleff-KeM*-Nr. Stil Mt, 5#1 M8 and SU 94K - 
Unsere Aktionäre werden hiermit zu der am 

27. Juli 1983, 11.00 Uhr 

im großen Sitzungssaal der Bayerischen Hypotheken- und Wech- 
sel-Bank AG, Mönchen, Eingang Salvatorstraße, stattfindenden 

ordentlichen Hauptversammlung 

eingeladen. 

TAGESORDNUNG 

L Vortage des festgestellten Jahresabschlüsse» und der zugehöri- 
gen Berichte des Vorstandes und des Anfalchtgrateg sowie des 
. y^ii»v nT*TyiiinaM»« mit Konzerngeachäftsbericht für das Ge- 
schäftsjahr 1982. 

2 . W— rfilnfift iMaing über die Verwendung de « BilaTiggewinnes . 

3. Tlrirhlnßfaimrff über die Entlastung des Vorstandes und des 
Aufsichtsrates für das Geschäftsjahr 1982. 

4. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1983. 

Stammaktionire sind zur Teilnahme und zur Ausübung des 
Stimmrechtes in der Hauptversammlung, Voraugsaktionäre zur 
an der Hfluptvggaammhmfl hemeehtigt, wenn «ie «pSfr*- 
stens am 20. Juli 1983 ihre Aktien bei einer Hinterlegungsstelle 
lhli>tgHpflf hahPti tmd hlg zur Be endi g un g der Ha upt w rcummfang 
dort belassen. 

Der vollständige Text der Einladung zur Hauptversammlung mit 
Bekanntgabe der Hinterlegungsstelle Ist im n nwiPtanMim' 
Nt. 110 vom 16. 6. 1983 VCTBffenthCht 


Ufm/ilwi im -T imt 1Q8S 


DER VORSTAND 


UniversitE Libre Interna tionale 

e ■ ■ 

11 ^ £ International Open University 

■nüri EXAMINATION ANNOUNCEMENT 

W lor w Stihihii i In octobar 83 

I.M-B.A-* programs 

The Imei national Mast« ot BuxJnws Admraatratton protram k groposad on MlaeUan to : 

- Studenu «vtth a bsekground ot um to four veare tvgher tdueoDon 
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- EsoeunvM who ara avaSWe *or w.im safabatioal penod* of tlut io four months. 
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- VouighokleRof atoecatturut.obitv. motuntt gomg dwigh a two yeors bacheft» 1 ttrnl 
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UOMS ptograni * REGULAR MBA progratn «Ina 
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EURQPE - trrtfitut SupStMut de Caaoon - PARIS 
U.S-A. - European Uwmuy ol America - SAN FRANCISCO 
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tc deutet! arnfamt. «Mmi amuiona itnana dtnu coo bsaidmi ctmact 
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Kfamtuo - T41 lOAtl Z32 822 tdunchan . T«< P089i 500 11 38 
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Wenn Sie es 
eilig haben, 


können Sie Ihre 

Anzeige über Fernschreiber 8 579 104 
aulgeben 


Land Niedersachsen 

8% Anleihe von 1983 (1993) 

- Wertpapier-Kenn-Nr. 158 027 - . 

Verkaufsangebot 

Das Land Niedersachsen begibt auf Grund haushaltsgesetzlicher Ermächtigung eine Anleihe im Gesamtbetrag von 

DM 300.000.000,- 

Von der Anleihe werden DM 250.000.000,- durch das unten genannte Konsortium freibleibend zum Verkauf gestellt 
Verzinsung: 8% jährlich, zahlbar nachträglich am 1. Juni eines jeden Jahres, erstmals am 1. Juni 1984. 


Verzinsung: 8% jährlich, zahlbar nachträglich am 1. Juni eines jeden Jahres, erstmals am 1. Juni 1984. 

Die Verzinsung endet mit dem Ablauf des dem Fälligkeitstag vorhergehenden läges. Das gilt 
auch dann, wenn die LeistunQ nach § 193 BGB bewirkt wird. 

Ausgabekurs: 99 % spesenfrei, zuzüglich Börsenumsatzsteuer unter Verrechnung von Stückzinsen. 

Laufzeit: 10 Jahre. 

Eine vorzeitige Kündigung ist ausgeschlossen. 

Rückzahlung: Am 1 Juni 1993 zum Nennbetrag. 

Rendite: • 8,15%, nach Börsenumsatzsteuer 8,14%. 

Nennbeträge: DM 100,- oder ein Mehrfaches davon. . . 

Lieferung: Die Anleihe ist in zwei bei der Niedersächsischen Kassenverein Aktiengesellschaft - Wert- 

papiersammelbank Hannover, hinterlegten Globalurkunden verbrieft, andenendie Erwerber 
Miteigentumsanteile in Höhe der gekauften Beträge erhalten. 

Die Ausgabe von Einzelurkunden ist während der gesamten Laufzeit ausgeschlossen. Depot- 
gutschrift erfolgt durch das vom Käufer benannte Kreditinstitut 

Börseneinführung: Zum amtlichen Handel an den Wertpapierbörsen zu Hannover, Berlin, Bramen, Düsseidort 

Frankfurt am Main, Hamburg, München und Stuttgart 

Mündefsteherftett 
und Deckungsstock- 

fähigkeit: Nach § 1807 Abs. 1 Nr. 2 BGB mündelsicher und nach § 54a Abs. 2 Zift 3 VAG deckungs- 

stockfähig. 

Lombardfähigkeit: Lombardfähig nach § 19 Abs. 1 Nr. 3 d des Gesetzes über die Deutsche Bundesbank; 

Verkauf: Ab 21.6.1983 freibleibend durch die -nachstehend aufgeführten Kreditinstitute'imd deren 

Niederlassungen sowie durch Vermittlung aller anderen Banken, Sparkassen und Kredit- 
genossenschaften. 

Hannover, Braunschwdg, Bremen, Berlin, Bochum, Düsseldorf, Frankfurt am Main, Hamburg, Köln, München, 
Oldenburg, 

kn Juni 1083 


Börseneinführung: 

Mündetsteheibett 
und Deckungsstock- 
fähigkeft: 

Lombardfihigkeit: 

Verkauf: 


NORDDEUTSCHE LANDESBANK 
GIROZENTRALE 


BREMER LANDESBANK 
KREDITANSTALT OLDENBURG 

GIROZENTRALE 


ADCA-BANK 
AKTIENGESELLSCHAFT 
ALLGEMEINE DEUTSCHE 
CREDIT-ANSTALT 

BERLINER BANK 
AKTIENGESELLSCHAFT 


DEUTSCHE BANK 
AKTIENGESELLSCHAFT 

zugleich für 

DEUTSCHE BANK BERLIN 
AKTIENGESELLSCHAFT 

HALLBAUM, MAJER & CO. AG 
- LANDKREDITBANK - 


NORDDEUTSCHE 
GENOSSENSCHAFTSBANK AG 

STADTSMRKASSE HANNOVER 


WESTDEUTSCHE LANDESBANK 
GIROZENTRALE 


BANK FÜR GEME1NW1RTSCHAFT 
AKTIENGESELLSCHAFT 


BERLINER HANDELS- 
UND FRANKFURTER BANK 


DEUTSCHE GIROZENTRALE 
- DEUTSCHE KOMMUNALBANK 


HAM BURGISCHE LANDESBANK 
- GIROZENTRALE - 

OLD BURGISCHE 
LANDESBANK AG 

TRINKAUS & BURKHARDT 


JOH. BERENBERG, GOSSLER&CO. 


COMMERZBANK 

AKTIENGESELLSCHAFT 

zugleich für 

BERLINER COMMERZBANK 
AKTIENGESELLSCHAFT 

DRESDNER BANK 
AKTIENGESELLSCHAFT 

zuglefchfür 

BANK FÜR HANDB. UND 
INDUSTRIE AKTIENGESELLSCHAFT 

BANKHAUS 

GEBRÜDER LÜBBECKE & OO. 

SAL. OPPENHEIM JR. A CIE. 


VEREINS- UND WESTBANK 
AKTIENGESELLSCHAFT 

WESTFALEN BANK 
AKTIENGESELLSCHAFT 
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Sir Georg 
in Scheiben 

GtL — In den mageren Nach- 
kriegszeiten erfand sich das aus- 
gehungerte Deutschland eine De- 
likatesse, die es „Schiebe-WuisT 
nannte. Man belegte ganz einfach 
eine große Scheibe trocken Brot 
mit einem winzigen Scheibchen 
Salami und zog vor dem Zubiß 
flugs immer den Zahne n die 
Wurstscheibe weg. Der letzte 
Happen war köstlich. Er, enAri ri* 
konnte sich Wurstbrot nennen 
Das bat offenbar inzwischen auf 
dem Buchmarkt Mode gemacht. 

Faul Robinsons „SoW“ -Biogra- 
phie jeden feile rechtzeitig »*™ 
Bayreuth-Debüt des großen Diri- 
genten in deutscher Sprache im 
Albert Mü ller Verlag erschienen, 
im gnglignhwfl O riginal ein 
schmales Büchlein, ha* <dch r „be- 
arbeitet und. erweitert von Peter 
Geier“, derart gebläht, dpg sich 
sein ursprünglicher Text nur 
noch wie besagte Schiebewurst 
vor der fektenhuberischen Trok- 
kenheit anhaltender Lobpreisung 
zurückzieht- Was Robinson etwa 
auf Seite 19 seines Buches beiläu- 
fig mitteilt, findet sich in Geiers 
„Erweiterung“ auf Seite 113 wie- 
der. Die Bearbeitung“ da gipgipw 
besteht vor allem im TCiw*»e r i 

Ihr sind ganze Kapitel über Sol- 
tis Beethoven- und Mahler-Inter- 
pretationen zum Opfer gefallen. 


Schwerer allerdings wiegt, daß 
Geier immer dann gern zum Rot- 
stift des Bearbeiters greift, wenn 
Robinsons Solti-Porträt ihm 
nicht sonnig genug erscheint 

Daß Solti öffentlich die Ansicht 
vertrat, Chicago habe ihm für sei- 
ne Arbeit mit dem Chicago Sym- 
pbony Orchestra im Grunde ein 
Denkmal zu setzen, ein für Soltis 
Selbstgefühl schließlich nicht un- 
charakteristischer Zug, findet 
sich nur bei Robinson. 

Dafür feiert Geier Solti sogar 
für Aufführungen, die di e ser 
nicht dirigierte, wie das Pariser 
„Othello" -Gastspiel in Washing- 
ton, bei dem Maaw»i für den er- 
krankten Sir Georg probenlos 
einsprang. 

Die Frage stellt sich nur War- 
um überhaupt segelt Geiers Solti- 
Biographie noch unter Robin- 
sons flagge? Warum spiegelt sie 
mit ihren vielen richtigen Tatsa- 
chen am Ende doch eine falsche 
vor? Zwei höchst unterschiedli- 
che Bücher über ein und densel- 
ben Künstler sind plötzlich rät- 
selhafterweise inaiTiyn dgr verwo- 
ben. 

Am einfachsten wäre es jetzt 
natürlich, man stellte die Sache 
wieder vom Kopf auf die Beine 
und kürzte den Robinson aus sei- 
nem nach ihm benannten Buch 
ganz heraus. Das schüfe klare 
Verhältnisse. Dean «eUteBTteh 
dirigiert Ja in Bayreuth Sir Georg 
auch die komplette Tetralogie 
und läßt sie nicht etwa hinter- 
rücks von Carlos Kleiber bearbei- 
ten und erweitern. 


Mit Tietjen Bayreuth entstaubt - Zum 100. Gebur tstag des Grafikers und Sammlers Emil Preetorius | JOURNAL 

Einen echten Chinesen für ein Butterbrot 


München: Sensationserfolg mit Benjamin Britten 

Zweideutige Schatten 

B enjamin Brittens Gespenster- halten en. an alte Fotografien erin- 
Oper „The Tum of the Screw“ neroden Bühnenbild von John 
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(nk>g. Köln. Mundm 


£>Oper „The Tum of the Screw“ 
kommt neuerdings in Mode. Kurz 
nach der Ausstrahlung der Fero- 
seh-Verfilmung von Petr Weigl 
hatte das Werk nun an der Bayeri- 
schen Staatsoper in München Pre- 
miere - in einer Koproduktion mit 
der Kölner Oper. Aus Köln entlieh 
München auch den Regisseur, Mi- 
chael Ham pg, und den Dirigenten, 
Sir John Pritchard. 

Die Aufführung im CuviUiös- 
Theater errang einen schon fast 
sensationell zu mnnionden Erfolg: 
ein stürmischer Viertelstunden- 
Beifall für eine doch noch immpr 
moderne Kammeroper, die m*»" 
dreißig Jahre lang (Uraufführung: 
1954} auf die Studio- und Werk- 
statt-Bühnen abgedxängt hatte. 

Dabei gibt meh die fasamiimmg 
längst nicht SO enth onungsfreuriig 
wie die des Fernsehfilms, der die 
unausgesprochene Bedrohung der 
beiden Kinder ziemlich dingfest . 
gemacht hatte: Die Gcistererschei- 
mmgen des früher» Hauslehrers 
Peter Quint und der Gouvernante 
Miss Jessel standen da für die Erin- - 
nerung an erste Sexualeiiebnisse, 
für die Wirren der geschlechtlichen 
Orientierung in der Pubertät 

Das ist eine Möglichkeit der Aus- 
legung, eine Hollywood-Verfil- 
mung mit Deborah Kerr wagte sei- 
nerzeit eine andere: Sie nahm die 
Geistererscheinungen als Phanta- 
sieprodukt der neuen Gouvernan- 
te, die dann mit diesen Wahnvor- 
stellungen die Kinder vergiftete. 
Hampe hingegen bleibt bei dem, 
was Benjamin Britten und seine 
Iibrettistm Myfanwy Piper ex- 
pressis verbis wollten: die Novelle 
von Henry James in eben jener 
Zweideutigkeit zu halten, die ihren 
eigentlichen Reiz ausmacht 

In einem ganz in Grautönen ge- 


Tübingen: Kurt Bartschs „Hedwig“ uraufgeführt 

Liebe im Schweinestall 


Tm Theater riecht es d u rch d rin- 
lgendnach SchweinestalL Auf of- 
fener Szene zwei Schweine und 
zwei Menschen: ein Liebespaar, 
die Stallmagd Hedwig und der 
Knecht Leopold. Die Szene spielt 
auf dem Landgut des Barons von 
Kalb in Preußen. Aufgeführt wird 
das Ganze im Landestheater Tü- 
bingen. Autor des Stückes „Hed- 
wig“ ist Kurt Bartsch, ein „DDR“- 
Autot mit Dauervisum, der seit 
1930 in West-Berlin lebt; er hat sich 
durch mehrere Lyrikbände einen 
Namen gemacht Was er uns mm 
als Lustepiei verkaufen möchte, 
verdient den Namen leider nicht 
Es ist ein trostloses Stück und 
bleibt es erst recht in der Tübinger 
Uraufführung: ein Flop. Bartsch 
kann in ««nw Lyrik zarte bis der- 
be, ironische Texte Schreiben. 
Plump und vulgär dagegen geht* s 
in „Hedwig“ zu. 

Das Stück spielt im alten Preu- 
ßen von 1813. Die Stallmagd Hed- 
wig (Susanne Kraus) ist geliefert: 
Der Knecht (Martin Schicker) hat 
ihr ein Kin d gemacht Beiden 
droht im angeblich spießigen Preu- 
ßen der Rausschmiß; und mit Kind 
wären sie anderswo gleich ganz 
ohne Chancen. Also steigt Hedwig 
mit dem Sohn des Barons ins Bett 
Der soll Kindesvater werden. Das 


Geld, das man zu erpressen hofft, 
könnte vielleicht zum Überleben 
reichen. Den Baronseltern ist er- 
staunlicherweise «Tip« recht 
Hauptsache, ihr in der Schlacht bei 
Jena und Auerstedt verwundetes 

Baronssohnchen heira tet ww rei- 
che französische Adelige. Denn die 
• Familie ist total pleite. Aber es 
stellt sich bald heraus, daß auch 
die Französin bankrott ist. Zum 
Schluß wird die bisherige Stall- 
magd beinahe zur Revolutionärin; 
sie rennt jedenfalls mit einer Jako- 
binermütze bedrohlich auf der 
Bühne herum. Dazwischen wird 
geprügelt und ordinärster sprachli- 
cher Slapstick betrieben. 

Vor dieser Axt von angeblich 
preußischer Geschichtsaufberei- 
tnng durch ehemalige „DDR u -Au- 
toren möge uns hinfort der Him- 
mel bewahren. . Schon Hartmut 
Lange und andere haben es ver- 
sucht Trostlosigkeit und Lange- 
weile, verstärkt durch eine kraftlo- 
se Inszenierung (Peter Kock), zu- 
dem in einem Bühnenbild, das sich 
nicht zwischen Schweinestall und 
herumstehenden Särgen entschei- 
den kann, schlampige Schauspiele- 
rei und letztlich eine jämmerliche 
Textvorlage, das ist weniger als 
halbherzig, das taugt nicht für die 
Bühne. 

CHRISTIAN ANDRES 


KULTURNOTIZEN 




Frankreichs letzte beiden gro- 
ßen Zirkusse, Pinder und Jean Ri- 
chard, haben Konkurs angemeldet 

Heinz Reineke, der aus Kiel 
stammende Wiener Burgschau- 
spieler, erhält heute den Kultur- 
preis 1983 der Stadt KieL 

„Tierbilder aus vier Jahrtausen- 
den“, die Antiken der Sammlung 
Müdenberg, die zuerst in Berlin 
gezeigt wurden (&. WELT v. 5. 4.) 
sind vom 1. Juli bis 25. September 


auf Schloß Wilhelmshöhe in Kassel 
zuseben. 

Den Sickingen-Kunstpreis des 
Landkreises Kaiserslautern (10 000 
Mark) ist dem Mainzer Bi ldhaue r 
Eberhard Linke zuerkannt wor- 
den. 

Die sowjetischen Behörden ha- 
ben der franzö sichen Rock-Gruppe 
„Space“ nach anfänglichem Ver- 
bot doch die Einreise zu einer Kon- 
zerttournee genehmigt 


halten en. an alte Fotografien erin- 
nernden Bühnenbild von John 
Gunter wird eine Chronik aufge- 
blättert, wie es auch der BmlAfaing 
durch pttw> TürräWw (Josef 
Protschka) entspricht Hampe 
spielt also den neutralen Erzähler, 
der dem Zuschauer die Auslegung 
überläßt, was diese bösen Schatten 
der Vergangenheit an denen 

die beiden W aiBenlrinrier Mileg und 
Flora zerbrechen. 

Dieses zurückhaltende Konzept 
geht au£ weil Hampe h ier ein klei- 
nes Ensemble zur Verfügung steht, 
das gesanglich wie darstellerisch 
schlechthin ideal gewählt ist Iso- 
bel Buchanan mit ihrer erregten 
lyrischen Stimme, ihrer ganz und 
gar glaubwürdigen Verzweiflung, 
ihrer schutzengelgleichen Sorg- 
lichkeit für die Kindw verkörpert 
die spuksichtige, neue Gouvernan- 
te. Mechthild Gessendorf als Haus- 
hälterin Mrs. Grose hält es, mi- 
misch wie stimmlich ausgefeilt bis 
in die kleinste Nuance, mit den 
diesseitigen Vernünftigkeiten die- 
ser Welt Machiko Obata als Flora 
und der. Tölzer Star-Sängerknabe 
Allan Bergius als Mies sind in den 
Kmderrollen auf professionelle 
Weise präsent Lüian Sukis als 
Miss Jessel und Robert Tear als 
Quint bringen die bedrohlichen 
Stimmferb» der Geister ins Spiel 

Wieviel Melos, wieviel musikali- 
sche Färbe, wieviel distanzierter 
Kommentar und spontaner Aus- 
druck in Brittens Musik steckt, hat 
man noch nte so erfahren wie unter 
dem Dirigenten John Pritchard. Er 
hat ein Ohr für die Qualitäten der 
Musik, und seine Begeisterung 
springt auf das Orchester wie die 
Sänger über. Das Resultat: eine 
Hochspannung, die der bei Henry 
James nicht nachs teht 

REINHARD BEUTH 


TVr 100. Geburtstag zeigt ge- 
JL/wöhnlich, wie vergessen der 
Träger dieser Rolle ist So war es 
bei Gerhart Haup tmann, Hof- 
mannsthal, Thomas Mann und - 
soeben noch - Stefan George: Die 
Sohne sind tot und die Enkel be- 
ten andere Götter an. Das ist auch 
bei Emil Preetorius der FalL Er 
wurde 2907 mit Illustrationen zu 
Chamissos „Peter Schlenrihl“ be- 
kannt Es fo lgten Ze ichnungen zu 
Claude TTHier, Le Sage, Gerstäk- 
ker, Jean Paul, Eichendorff und 
Thomas Manns „Herr und Hund“. 
Dazu kam Werbegraphik: Plakate, 
Buchumsehläge, Schrifttitel, Si- 
gnets, Exlibris und vieles andere. 
Preetorius war ein vielseitiger 
Künstler und mehr als das. 

Preetorius, 1883 in Mainz gebo- 
ren und in Darrastadt auf der Schu- 
le gewesen, stand zwischen Na- 
turalismus und Expressionismus. 
Von beiden wollte er nichts wissen, 
aber er füllt in formloser Zeit in 
den Jahren 1904-14 klassizistische 
Lücken. Daher seine Nähe zu Pfitz- 
ner, Frank Wedekind und Stefen 
George. Bruno Walter beauftragte 
ihn mit Bühn enbild ern zu Glucks 
Oper „Iphigenie in Aulis“. Preeto- 
rius reagierte sofort und zeichnete 
ein Bühnenbild von stilisierter Ein- 
fachheit, jenseits der überladenen 
Konventionen der Zeit Über Ha- 
che Stufen führte die Bühne in 
eine weite (leere) Landschaft. Den 
„Faust“ ließ Preetorius unter Ver- 
zicht auf die mittelalterliche Rum- 
pelkammer, in Rokkokokostümen 
des jungen Goethe spielen, »hwlii-h 
auch Mozarts „Don Juan“. 

ln diesen ^ nornmpntiänppn 
muß man auch Preetorius’ Erneue- 
rung der Bayreuther Bühne wh*n- 
Cosima Wagners und Siegfried 
Wagners Tod boten Gelegenheit, 
Wagners pathetischen Stü von der 
verkorksten Romantik au lösen. 
Die Bühne wurde freigemacht, den 
Rittern Tiahw er die Rüstungen. 
Das Publikum fand Hap Sensatio- 
nen Heinz Tietjens Bayreuther 
Inszenierungen (seit 1930) beweg- 
ten die Fans, zu denen bekanntlich 
auch Adolf Stier gehörte. Preeto- 
rius 1 Bühnen und Kostüme wur- 
den zum Vorbild für alle großen 
Bühnen. 

Ich lernte Preetorius 1949 ken- 
nen, als er Entwürfe für die Tri- 
stanbühne zeichnete. Er war Pro- 
fessor an der Mfinrhrwr Kunstaka- 
demie, ein kleiner lebhafter Mann, 
der meine Ohren mit Hem ordinär- 
sten Datterich-Dialekt teils kränk- 
te, teils amüsierte. Daß Wieland 
Wagner versuchte, seines Großva- 
ters Werke jetzt abstrakt zu deuten, 
ließ ihn den Kopf schütteln, und er 
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sollte recht behalten: Eine gewisse 
Natumähe (der Felsen in der „Wal- 
küre“) muß bleiben, wenn sich die 
Oper als sinnlichstes Medium der 
Künste, nicht auflosen sollte. 

Mich interessierte nicht der Gra- 
fiker und Bühnenbildner, sondern 
der inzwischen berühmt geworde- 
ne Sammler asiatischer Kunst Er 
hatte in jungen Jahren, mit gerin- 
gen Mitteln, zu sammeln begon- 
nen. Man batte in Paris den japani- 
schen Faibholzschnitt und chinesi- 
sches Porzellan entdeckt Man 
hielt sie für Folklore, Kunstgewer- 
be und Dekorationskunst Preeto- 
rius, ausgerüstet mit einem unver- 
gleichlichen Auge für ästhetischen 
Rang, erkannte ihren Kunstwerk 
Er wollte die japanischen Maler 
neben französische Impressioni- 
sten und andere Meister in die 
Münchner Pinakotheken. Unver- 


geßlich ist mir sein strahlendes La- 
chen, als er einen herrlichen chine- 
sischen Teppich vorwies. Die eine 
Hälfte hatte er vor 20 Jahren billig 
erstanden; jetzt aber hatte er in 
Paris die andere Hälfte um ein But- 
terbrot bei einem Trödler entdeckt 
und hatte gezittert, bis er sie unter 
dem Arm hatte. 

Die Preetoriussammlung asiati- 
scher Kunst enthält mehr als tau- 
send Bilder, Skulpturen, Gewän- 
der, Geräte und Porzellane. Fast 
jedes Stück hat seine Geschichte 
und einen außerordentlichen 
Rang Er war ein mit allen Künsten 
lebender Mensch. Er verstand 
gleichviel von bildender Kuns t, 
Theater, Oper und Kunsthand- 
werk. Er wurde darin unterstützt 
von seiner Schülerin, Assistentin 
und späteren Ehefrau, einer Rus- 
sin aus Moskau, die ihr Leben lang 


„Sie“ zu ihm sagte. Aber sie waren 
sich in diesen Dingen einig. Er 
sagte: „Ein Kunstwerk zu verste- 
hen ist schwer und nur wenigen 
gegeben; die meisten begeistern 
sich lieber dafür." Die Ironie war 
eine seiner Waffen. 

Es sah so aus als habe Preetorius 
seine große Zeit hinter sich, als er 
mit 70 Jahren, als Nachfolger Hau- 
sensteins, im Jahre 1953 Präsident 
der Bayerischen Akademie der 
Schönen Künste wurde. Doch sei- 
ne Energien erwachten noch ein- 
mal. Er war ein brillanter Manager. 
Fünfzehn Jahre lang blieb er Präsi- 
dent. Unter ihm gewann die Aka- 
demie ihr Gesicht mit Tagungen 
über die Sprache und die Künste 
im technischen Zeitalter. Seine Be- 
ziehungen zu Gelehrten, Autoren 
und Fachleuten vieler Disziplinen 
kamen der Akademie zugute. Er 
war das Bindeglied zwischen ge- 
stern und morgen. Aber er machte 
sich keine Illusionen: „Bedenken 
Sie. heute stehen wir vor einem 
Künftigen, für das alles Vergange- 
ne wie noch nie zuvor seine rich- 
tungweisende Gültigkeit verloren 
zu haben scheint" 

Preetorius verstand die Akade- 
mie mit einer Mischung von Char- 
me und Autorität zu führen - gibt 
es doch nichts Eigensinnigeres als 
einen Club von Malern. Architek- 
ten. Musikern, Autoren und Büd- 
hauem (Theaterleute gehörten da- 
mals noch nicht dazu). Eine Seite 
seines Wesens kommt in der Figur 
des Kridwiss in Thomas Munn« 
„Doktor Faustus“ zur Erschei- 
nung. Eine andere filtert Graf Po- 
el ewils, der langjährige Generalse- 
kretär unter Preetorius heraus. Er 
traf sich mit Heidegger und Ortega 
y Gasset Preetorius, selbst sehr 
klein, ging auf Heidegger zu mit 
den Worten: „Ich wußte gar nicht, 
daß Sie so klein sind" und mit 
einem Blick auf Ortega, der noch 
kleiner war: „Große Menschen 
sind dumm!“ 

Mit einem anderen Kleinwüchsi- 
gen unserer Literatur, Gottfried 
Keller, teilte Preetorius die Nei- 
gung zu Kraftausdrücken. Wenn er 
im Gespräch mit Ministem und 
Bischöfen, im derbsten Darmstäd- 
terisch, Worte benutzte, die heute 
Allgemeingut der Studenten sind, 
konnten einem die Haare zu Berge 
stehen. Er gab sich, auch darin ein 
berühmter Mann, souverän. Er 
starb 1973, kurz vor dem 90. Ge- 
burtstag. Man sah ihn nicht mehr; 
er wollte der Welt und sich selbst 
nicht zumuten, daß man ihn ge- 
brechlich sähe. 

CURT HOHOFF 


Dem Nachwuchs nicht zu leicht gemacht Abschluß des 9. Deutschen Musikwettbewerbs in Bonn 

Das Sorgenkmd Kammermusik spielte munter auf 

B eim 9. Deutschen Musikwettbe- Ifirischer Leiter und Vorätzender mit exzeptionell hoher Punktbe- vor dem Beethoven-Trio (Mb 
wert) in Bonn hatten die Sän ger der Gesamt-Jury ausscheidende Wertung einigte: Als Graf aus Mo- KV 502). Und auch die Instrun 


Owerb in Bonn hatten die Sänger 
und Sängerinnen mit einem 1. 
Preis, einem 2. Preis und zwei 3. 
Preisen die Nasen vom. Dies und 
die Tatsache, HaB sich mit neun 
Ensembles, von denen zwei in die 
dritte Preiskategorie vorstießen, 
auch ein anderes Sorgenkind in 
der Nachwuchsförderung durch 
den Deutschen Musikrat, die Kam- 
mermusik, überraschend proper 
präsentierte, zauberte Zuversicht 
auf die Gesichter der Verantwortli- 
chen. Kassandrarufe haben sich al- 
so als verfrüht erwiesen. Daß sich 
solch Erfolg zum 3Qjahrigen Beste- 
hen des Deutschen Musikrates ein- 
stellte, erscheint jedenfalls nicht 
unpassend. 

Insgesamt wurden ein 1^ ein 2. 
und sieben 3. Preise vergeben, was 
gegenüber den nur vier Preisträ- 
gem vom Vorjahr und angesichts 
der bekannt rigorosen Anforderun- 
gen des Wettbewerbs schon als 
PreismflatLon gelten mnEL Daran 
ließ der mit diesem Jahr als künst- 


lerischer Leiter und Vorätzender 
der Gesamt-Jury ausscheidende 
Professor Carl Seemann freilich 
keine Zweifel aufkommen: Von 
den extremen, internationalen 
Wettbewerben vergleichbaren 
Maßstäben, die den Deutschen 
Musikwettbewerb insbesondere 
immer dann in die Schußli n ie 
brachten, wenn wegen seiner be- 
wußten Abschottung gegen die in- 
ternationale Konkurrenz die ersten 
Preisplätze freiblieben, will man 
auch in Zukunft nicht abgehen. In 
dieser Fördennaßnahme für den 
deutschen Spitzennachwuchs, 
oberste Etage in der auf „Jugend 
musiziert“ und der Bundesaus- 
wahl „Konzerte junger Künstler“ 
aufbauenden Förderpyramide des 
Musikrats, soll auch weiterhin der 
L Preis die Ausnahme bleiben. 

Diesmal hat man also eine solche 
Ausnahmebegabung in dem jun- 
gen Baß-Bariton Andreas Schmidt 
in den traditionellen Abschlußkon- 
zerten vorzeigen können, auf des- 
sen 1. Preis sich die Jury einhellig 


mit exzeptionell hoher Punktbe- 
wertung einigte: Als Graf aus Mo- 
zarts „Figaro“ und in Mendels- 
sohns „Paulus“ offerierte er präch- 
tig timbriertes, voluminöses und 
bereits ausdrucksvoll geführtes 
Stimmaterial, das im übrigen kein 
Geringerer als Fischer-Dieskau 
mitgeformt hat Schon runde, ab- 
gefeimte dramatische Talente 
brachte die Josef-Metternich- 
Schülerin Maike Pansegrau (2. 
Preis) mit Rezitativ und Arie der 
Desdemona aufs Podium, aber 
auch die 3. Preisträgerinnen Maria 
Höllig (aus „Julius Caesar“) und 
Carmen Mammoser (Lieder von 
Brahms, Berg und Wagner) ließen 
Hochakzeptables hören. 

Daß Gesangsrjurys schon mal 
enthusiastischer urteilen, zu dieser 
Vermutung könnten die hier oder 
da vielleicht reichlich streng beur- 
teilten 3. Preisträger in den übri- 

fiSSnmermusik mit Klavier.^Holz- 
bläser und Kontrabaß Anlaß ge- 
ben. Das Grüneburg-Trio rangierte 
mit Brahms' C-Dur-Trio wohl doch 


vor dem Beethoven-Trio (Mozart 
KV 502). Und auch die Instrumen- 
taiicipn der Kontrabassist Enno 
Senft mit einem Bo ttesini- Konzert, 
der Fagottist Stephan Rüdiger und 
der Flötist Michael Faust jeweils 
mit Mozart-Konzerten, gaben zu 
mehr als nur Hoffnungen Grund. 

Man rieht also beim Deutschen 
Musikwettbewerb opti m istisc h in 
die Zukunft. Auszehrung droht of- 
fenbar weder personell noch finan- 
ziell. Dennoch faßt man eine Neu- 
strukturierung mit dem Ziel besse- 
rer Koordination der Förderstufen 
ins Auge. Verbessert werden soll 
auch die Anschluß Situation. Rich- 
tig interessant werden die Preise ja 
erst, wenn rieh daran Konzertauf- 
tritte und Engagements anschlie- 
ßen. Für die Sänger war immerhin 
ein Beobachter der Zentralen Büh- 
nenvermittlung Frankfurt bei allen 
Durchgängen dabei. Angemessen 
stolz war man darauf: Zum ersten 
Mal saß mit Gottfried Schneider 
ein früherer Preisträger in der 
Jury. .. 

DIETER SCHÜREN 


Braunschweig „Niederländische Stilleben“ von Breughel bis van Gogh im Anton-Ulrich-Museum 

Nicht das Essen, die Tische sind angerichtet 

W er in der n^HorianHia-hon in der Stille Existierenden. „Niet Der flämischen Richtung wächst und letzten Worte des hollä 
Stfflebenmalerei des 17. Jahr- hoe veel maar hoe eel“ - „nicht in Holland der berühmte Jan Da- sehen Stillebens gesprochen. 


VV Stillebenmalerei des 17. Jahr- 
hunderts nur enges, aufgespalte- 
nes Spezialistentum am Werke 
sieht, verkennt leicht die Gattung 
als Ganzes. In der inneren Vielfalt 
ihrer Formen, und Sinnordnungen 
stellt äe eine eigene, aber keines- 
wegs beschrankte Welt vor Augen. 
Um diese Einsicht bemüht sich die 
von der Amsterdamer Kunsthand- 
lung P. de Boer initiierte und von 
Sam Segal konzipierte Ausstel- 
hmgsfolge, die mit ..Rhrnienmale- 
rei“ begann und mit ^rüchtestiD- 
leben“ fortgesetzt wird. 

Unter dem Titel „Niederländi- 
sche Stilleben - von Breughel bis 
van Gogh“ ist sie jetzt im Braun- 
schweiger Herzog- Anton-Ulrich- 
Mnseum zu sehen, das als eine der 
ältesten Sammlungen niederländi- 
scher Malerei mär als nur den 
äußeren Rahmen dazu liefert 

Als eigener Typus tritt das hol- 
ländische Fruchtestilleben gleich 
nach 1600 auf Aus flämischer Tra- 
dition sich lösend, haben rieh die 
Haarlemer Meister Floris van Djjck 
und Nicolaes Gfflis ihre properen 
Tische selber gedeckt und mit 
Früchten »nd Gefäßen ausgestat- 
tet - „angerichtete Tische“ lautet 
das Fachwort - ebenso wie danach 
Pieter Claesz seine „Bankettchen“ 
oder die Utrechter Bosschaert- 
Schule ihre Früchteteller. Kunst- 
geschichtliche Ruckverweise auf 
die monumentalen, üppigen 
Markt- und Küchenstücke etwa Jo- 
achim Beuckelaers schärfen in der 
Ausstellung nur den Blick für dag 
Neue in Holland: die Kostbarkeit 
des Schlichten, die Bedeutung des 


in der Stille Existierenden. „Niet 
hoe veel, maar hoe eel“ - „nicht 
wieviel, sondern wie edel“, lautet 
eine Devise. 

In den Südniederlanden, in Ant- 
werpen, arbeiten bald viele kleine- 
re Meister parallel zu den Hollän- 
dern. Ein«* wesentliche Trennung 
zwischen Nord und Süd wird erst 
wieder durch die allmächtige Ru- 
bens-Schule bewirkt Hier fehlt der 
Ausstellung leider eins der charak- 
teristischen Hauptwerke Frans 
Snyders, der erneut das Großartige 
und pathetisch Bewegte suchte. 


Der flämischen Richtung wächst 
in Holland der berühmte Jan Da- 
vid sz de Heem entgegen, der auch 
nach Antwerpen gehen und dort 
seine „Prunkstilleben“ schaffen 
wird. Ihr atemberaubender Luxus 
überblendet die reineren und stille- 
ren Tugenden der älteren Haarle- 
mer Schule. 

Doch durch Willem Kalf, den An- 
tipoden de Heems, werden äe ma- 
lerisch wiederbelebt Mit dem an 
Rembrandt erinnernden Leuchten 
und Glühen seiner Farben aus dem 
Tiefdunkel wird eins der schönsten 
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und letzten Worte des holländi- 
schen Stillebens gesprochen. Da- 
nach erfolgt mit den Dekorations- 
stücken Jan Huysums der Um- 
bruch in die farbenhelle Fläche des 
Rokoko. 

Die Gemälde stammen in der 
Mehrzahl aus Privatsammlungen. 
An ihrer Qualität freuen sich Lieb- 
haber ebenso wie Kenner, denen 
hier manches neue oder nur aus 
der Literatur bekannte Werk zur 
Anschauung gelangt Auch die Mu- 
seen profitieren von den Informa- 
tionen, die hier vom Kunsthandel 
und den (oft verschlossenen) Pri- 
vatsammlungen geliefert werden. 

Wissenschaftliches Gewicht do- 
kumentiert der von Dr. Segal ver- 
faßte Katalog, der freilich haupt- 
sächlich auf ikono graphischen 
Symbolstudien auf baut Doch wird 
dem Atuor wohl das Unbefriedi- 
gende in dem Verfahren bewußt 
nur mechanisch jeden Apfel, jeden 
Pfirsisch auf die weiche Stelle 
eines „Symbolwerts“ abzutasten 
und daraus das Bild wie ein Bedeu- 
tungspuzzle zusammenzusetzen. 
Als Kunstwerke teilen sich diese 
Stilleben nicht in zwei Ebenen, in 
eine realistische und eine bedeu- 
tende. Sie bilden von vornherein 
eine poetische Einheit in der die 
tiefsinnigsten Gedanken um Le- 
ben und Vergänglichkeit Sünde 
und Heil durch ihre Verschmolzen- 
heit im Sinnlichen der natürlichen 
und künstlichen Dinge symboli- 
sche Bedeutung erlangen. Es sind 
die Augen, die sehen und verste- 
hen lernen müssen (bis 21. Juli: 
Katalog: 30 Mark). 

REINHARD LIESS 


R. Kubelik übernimmt 
Londoner Sinfoniker 

dpa, London 

Der Dirigent Rafael Kubelik 
wird in der Sommersaison die 
musikalische Leitung des London 
Syrophony Orchestra* überneh- 
men. Das Orchester unter Kube- 
liks Leitung wird zwölf Konzerte 
mit Werken von Johannes Brahms [ 
im Kulturzentrum „Barbican“ ge- I 
ben. Ferner stehen sechs Violrn- ! 
konzerte von Jan Kubelik, dem | 
Vater des Dirigenten, und Werke ) 
von Mozart und Frantisek Mica auf } 
dem Programm. ; 

Landeskunstwoche von 
Baden-Württemberg 

DW. Fredrarg/Br. 

Die 4. Landeskunstwoche, vom 
Land Baden-Württemberg mit 
300 000 Mark unterstützt, findet • 
diesmal in Freiburg L Br. statt. > 
Aus dem Programm mit Konzer- ! 
ten, Ausstellungen. Film- und j. 
Theateraufführungen ragt das 
Holzbildhauer -Symposion her- 
aus, zu dem 22 Künstler aus der 
ganzen Bundesrepublik und dem 
Elsaß eingeladen sind, bis zum 13. 
Juli eine Holzplastik zu erstdien. 
Bemerkenswert ist auch die von 
neun privaten Galerien organisier- j 
te Ausstellung „Querschnitt *83“ : 
im Schwarzen Kloster mit jüng- t 
sten Arbeiten zeitgenössischer 
Künstler von Ante* über Kubach- 
Wilmsen bis Stöhrer (bis 15.7., 
Kat 10 Marie). 

Neuer Generalsekretär des 
Unesco-Theatennstituts 

dpa. Pari« 

Der 52jährige französische Re- 
gisseur Andre- Louis Ferinetti 
wird als Nachfolger des Schweden 
Larf Maalborg am 1. Januar 1984 
als Generalsekretär die Leitung 
des internationalen Theater- Insti- 
tuts der Unesco in Paris überneh- 
men. Maalborg wurde zum Leiter | 
der Stockholmer Oper ernannt 

Der Wortschatz 
der Sudetendeutschen 

DW. Bonn 

Der Wortschatz der deutschen 
Mundart in Böhmen und Mähren/ 
Schlesien wird in einem „Sude- 
tendeutschen Wörterbuch" doku- 
mentiert, dessen erste Lieferung 
soeben erschienen ist Das Wörter- 
buch steht in der Tradition des 
Sudetendeutachen Mundarten- 
wörterbuches, das 1930 von der 
Deutschen Karls-Universität in 
Prag gegründet worden war und 
dessen umfangreiches Material 
1945 verlorengm& Im Mai 1957 
wurden die Arbeiten an diesem 
Wörterbuch mit Unterstützung 
der Deutsch» Forschungsge- 
meinschaft (DFG) in der Arbeits- 
stelle des Collegium Carolinum» 
der Universität Gieß» wieder 
aufgenommen. Insgesamt sollen 
im R. Oldenbouxg Vertag Mün- 
chen/Wien etwa fünf Bände mit je 
sieben Lieferungen erscheinen. 
Herausgeber ist der Gießener 
Sprachwissenschaftler Profi Dr. 
Heinz 

„Bach & Brahms“ 
bei Bach-Akademie 

reg. Stuttgart 

Mit „Bach & Brahms" setzt sich 
die Sommerakademie Johann Se- 
bastian Bach auseinander, die un- 
ter der künstlerisch» Leitung 
von Helmuth Rflüng vom 13. bis 
28. August in Stuttgart stattfindet. 
Auf dem Programm steh» Kurse, 
Konzerte, musikwissenschaftli- 
che Seminare, Gottesdienste und 
Ausstellungen. Für die Interpxeta- 
türaskurse wurden u. a. Arte» 
Augär, Julia Hamari, Adalbert 
Kraus, Peter Schreier, Philippe 
Huttenlocher und Günther Passin 
gewonnen. Die Seminare leiten 
Reinhold Brinkmann, Georg von 
Dadelsen, Alfred Dürr, Klaus Hof- 
mann, Friedhelm Krummacher 
und Christoph WolfC 

,3irkenwald“-Drama 

erstaufgefuhrt 

dpa, Innsbruck 

Eine dramatische Skizze, „Syn- 
chronisation in Birkenwald“, des 
österreichisch» Psychiaters und 
Begründers der Logotherapie, 
Viktor E. Frankl, erlebte in Inns- 
bruck seine deutschsprachige 
Erstaufführung. Der heute 7$jäh- 
rige Frankl hatte das Stück wäh- 
rend seiner Haft im Konzentra- 
tionslager konzipiert und nach der 
Befreiung niedergeschrieben. Das 
Stück war bishernur vonaznerika- 
nischen Studentenbühnen und in 
Norwegen gespielt worden. Es 
handelt von Häftling» in einem 
KZ, die „aus der Ewigkeit“ beob- 
achtet werden, und soll aufeeigen, 
daß man „auch im total» Leid» 
Sinn finden“ könne. 

Affenkönig contra 
Drachenkönig 

AFP, Paris 

„Der Affenkönig“, ein aus der 
Volksrepublik China kommender 
Zeichentrickfilm des Pekinger 
Künstlers Wan Lai Ming, wird jetzt 
erstmals in Frankreich gezeigt 
Die Handlung des Streifens ent- 
stammt einer alten 
Legende aus dem 18. Jahrhundert 
Dabei geht es um den Kampf des 

mit mansch» Kräften ausgesta t- 

teten Anenkönigs gegen d» Dra- 
chenkönig. Der Affe triumphiert 
sc h ließlich mit List und Tücke. 
Der Strafen war während der 
groß» Kulturrevolution 

Jahre lang in China verboten, weil 

die Roten Garden in einer Bart- 
haartolle am Kinn, des Drach en yg , 

nigs emeAnspiehmgauf die Warze 
des groß» Steuermanns Mao Ze- 

dong zu sehen glaubten. 
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„Themis“ zwingt 
die Sonne 
ins Stromnetz 

v. IC Mi 

2,5 Millionen Watt Strom täglich 
erzeugt dieses erste französische 
Sonnenkraftwerk „Themis", das 
jetzt in den Ostpyrenäen den Be- 
trieb aufnahm. DaslOO-Millionen- 
Mark-Projekt ist eines von welt- 
weit sieben Kraftwerken, das sei- 
nen Strom direkt aus dem Licht der 
Sonne bezieht. Sein Standort in 
einem 1600 Meter hoch gelege- 
nen Tal nahe den Touristendelen 
Andorra, Font Romeux und Perpi- 
gnan erweist sich mit einer durch- 
schnittlichen jährlichen Sonnen- 
einstrahlung von 2500 Stunden - 
das sind 1000 Stunden mehr als in 
Bonn - als ideal. 

Viele Fachleute sind davon über- 
zeugt, daß die Sonne als Energie- 
quelle eine der Möglichkeiten ist, 
welche die Menschheit von ihren 
Versorgungsalpträumen in Zeiten 
versiegender Erdölströme und 
des Streits um die Atomkraft be- 
freien könnte. „Themis" bezieht 
seinen „Rohstoff", das Ucht der 
Sonne, aus einer Reihe von 200 
Flachspiegeln, die halbkreisför- 
mig, um einen 104 Meter hohen 
Turm installiert sind und das Ucht 
auf einen Empfänger an derTurm- 
spitze reflektieren. Dieser wan- 
delt die Licht-Photonen in Wärme 

um. FOTO; GAMMA/STUDIO X 


SPAS 01 macht sich 
morgen selbständig 

Erster' wiederverwendbarer Satellit feiert Premiere 



KLAUS WOHLT, Bonn 

Saliy Ride, erste Amerikanerin 
im Weltraum, wird morgen an 
Bord des Raumtransporters Chal- 
lenger eine weitere Premiere absol- 
vieren: Mit dem Manipulator-Arm 
des Raumtransporters wird sie 
zum erstenmal einen Satelliten, 
den in der Bundesrepublik 
Deutschland gebauten SPAS 01 
(Shuttle Palett Satellit«), aussetzen 
und ihn nach acht Stunden wieder 
„einfangen* 1 . In dieser Zeit wird 
sich Challenger bis' zu 300 Meter 
von seinem Trabanten entfernen 
und dabei von den Kameras an 
Bord von SPÄS gefilmt und foto- 
grafiert. 

SPAS 01, mit einem Gewicht von 
1500 Kilogramm und den Maßen 
1,50 mal 4*80 mal 3,40 der größte 
bisher in Europa gebaute Satellit, 



Mit shwa langen Greif ana wird 
Spas 01 ausgesetzt und wieder 
eingefangen foio: mbb 

ist gleichzeitig Vorläufer einer Fa- 
milie von Trabanten, die vom 
Raumtransporter ün All ausgesetzt 
und nach Erfüllung ihrer Aufgabe 
wieder eingesammelt werden. Vor- 
erst freilich ist das nur in jenen 
Umlaufbahnen - möglich, die der 
Space Shuttle erreicht, also in etwa 
300 Kilometer Höhe. 

SPAS 01 ist für etwa 35 Millionen 
Mark vom deutschen Luft- und 
Raumfahrt-Konzern ■ Messer- 
schmitt-Bölkow-Blohm ohne öf- 
fentlichen Auftraggeber entwickelt 
worden. Währen dsonst die Raum- 
fahrttechnik in andere irdische Be- 
reiche ausstrahlt, gingen die MBB- 
Ing enieure den umgekehrten Weg: 
Um Kosten zu sparen, verwende- 
ten sie beispielsweise für die 
■Struktur Rohre aus Kohlefesem, 
wie sie als Masten für Windsurf- 
Bretter benutzt werden, Taucher- 


flaschen für die Aufnahme des 
Treibgases für die Lageregelung 
und Positionslampen von Flugzeu- 
gen für das Rendezvousmanöver 
beim Einfangen des Satelliten. 

Wahrend des achtstündigen Frei- 
fluges werden fünf Experimental- 
anordnungen unter anderem ver- 
gleichende Messungen vorneh- 
men. So interessiert die Wissen- 
schaftler zum Beispiel, wie stark 
der Laderaum des Raumtranspor- 
ters mit Gaspartikeln verschmutzt 
ist im Vergleich zu den Bereichen 
in 300 Meter Abstand. 

Im Satelliten wird es zudem 
während des Freifluges heiß herge- 
hen: Bis auf 345 Grad Celsius wer- 
den Materialproben in zwei Expen- 
mentalkammena erhitzt und die 
Kristallbildung beim Erkalten be- 
obachtet Im Gegensatz zum Space 
Shuttle, der wegen seiner Masse 
von etwa 60 Tonnen noch eine 
wenn auch geringe Schwerkraft er- 
zeugt, kann dieses Phänomen an 
Bord von SPAS vernachlässigt 
werden; die Versuchsbedingungen 
entsprechen der völligen Schwere- 
losigkeit 

Nach der Landung von Challen- 
ger in Florida, die für Freitag mit- 
tag vorgesehen ist, kann der Satel- 
lit ausgebaut und für künftige Flü- 
ge mit anderen Versuchsanord- 
nungen bestückt werden. MBB 
will ihn kommerziell als Experi- 
mentalträger anbieten. Die ameri- 
kanische Raumfahrtbehörde Nasa 
jedenfalls hat den Deutschen einen 
Teil der Startkosten diesmal erfas- 
sen, da sie den Satelliten als eine 
Art Versuchskaninchen für die Ar- 
beit mit dem Manipulator-Arm 
benutzt 

An einem Nachfolger für SPAS 
01 wird in Europa schon gearbei- 
tet: Eureca nennt die europäische 
Raumfahrtagentur Esa die geplan- 
te freifliegende Plattform, die etwa 
doppelt so schwer sein wird wie 
der deutsche Satellit Sie wird etwa 
1986/87, ebenfalls mit dem Raum- 
transporter, ins All getragen, soll 
dort freilich erheblich länger selb- 
ständig arbeiten: Bis zu sechs Mo- 
nate wird Eureca auf sich allein 
gestellt im Weltraum operieren. 

Nur für kurze Zeit dafür aber 
sehr viel weiter vom Raumtrans- 
porter entfernt, soll spätestens 
1986 ein Satellit arbeiten, den die 
Italiener in enger Zusammenarbeit 
mit den USA entwickeln: Er wird 
an einem vorerst bis zu 60 Kilome- 
ter langen Seil aus der Kunstfaser 
Kevlar in Richtung Erde hinabge- 
lassen oder in höhere Umlaufbah- 
nen gebracht und nach getaner Ar- 
beit mit einer Winde wieder gebor- 
gen. 


WETTER: Warm und sonnig 


Wetterlage: Da* Hoch mit Schwer- 
punkt über der Nordsee ändert seine 
Lage und Intensität wenig, so daß die 
Zufuhr trockener und warmer Fest- 



landsluft anhält und auch im Alpen- 
vorland sich durchsetzt 

Vorhersage für Dienstag: 

Ge samtbuudesgebiet: Südlich der 
Donau anfangs noch wolkig, lm Tages- 
verlauf auch dort zunehmende Auf- 
heiterungen. Höchsttemperaturen 
dort um 33 Grad. Im übrigen Bundes- 
gebiet sonnig und sehr warm mit 
Höchstwerten um 28 Grad. Nachts Ab- 
kühlung auf 18 bis 13 Grad. Nachts 
schwacher, am Tage mäßiger, zeitwei- 
se böig auffrischender Wind aus Nord- 
ost bis Ost. 

Weitere Aussichten: 

Allgemein wolkenarm und trocken. 
Temperaturen am Montag, 13 Uhn 
Berlin 
Bonn 
Dresden 
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Hamburg 
list/Sylt 
München 
Stuttgart 
Algier 
Amsterdam 
Athen 
Barcelona 

Brüssel 
Budapest 
Bukarest 
Helsinki 
Istanbul 

Sonnenaufgang* am Mittwoch: 5.05 
Uhr, Untergang: 21,42 Uhr, Mondaaf- 
gang: 18.53 Uhr, Untergang: 3.24 Uhr. 

* ln MEZ, zentraler Ort KasseL 


Eine neue 
„Blechlibelle“ 
für die Polizei 

PETER SCHMALZ, Mönchen 

Unbemerkt von den Autofahrern 
drunten auf der Salzburger Auto- 
bahn lief gestern nachmittag ' am 
weißblauen bayerfachen Himmel 
eine Premiere ab, in die deutsche 
Flugzeugkonstrukteure große Hoff- 
nungen setzen: Bayerns Innenmini- 
ster Karl Hülermeier übernahm den 
ersten Polizeihubschrauber der 
neuen Serie BK 117 und zog eine 
große Ehrenschleife über der dicht- 
befahrenen Autobahn. 

Wie schon 1970, als die bayeri- 
schen Gesetzeshüter den ersten 
deutschen Polizeihubschrauber 
vom Typ BO 105 übernahmen, nutz- 
ten Hiilermeiers Beamte auch dies- 
mal den Platzvorteü und sicherten 
sich die erste der neuen weißgrün 
lackierten „Blechlibelle" des 
Münchner Flugzeugkonzerns 
MBB. 

„Die Maschine bringt der Polizei 
erhebliche Vorteile“, lobte der Mini- 
ster den über 2,5 Millionen Mark 
teuren Helikopter. Er faßt mit der 
sogenannten Engbestuhlung neben 
den beiden Piloten neun Mann und 
kann im Gegensatz zum n«»in«»n 
Bruder BO 105 nun auch als flinker 
Mannschaftstransporter eingesetzt 
werden. Hülermeier „Beim Kampf 
gegen Schwerstverbrecher können 
damit Spezialeinheiten rasch zum 
E in s atzo rt gebracht werden.“ 

Die Maschine ist das Kind einer 
deutsch-japanfachen Vemunftehe: 

Messerschmitt-B ölko w-Blohm 
(MBB), das von der selbst produzier- 
ten BO 105 weltweit über 1200 Ma- 
schinen verkaufte (darunter 312 an 
die Bundeswehr vor allem zur Pan- 
zerabwehr und eine an die Feuer- 
wehr von Tokio), hat für die neue 
Generation das japanische Unter- 
nehmen Kawasaki als Partner ge- 
funden. „Wir haben uns Entwick- 
lung und Fertigung 50 zu 50 geteilt“, 
sagte gestern eine Münchner Fir- 
mensprecherin. Rotorsystem, 
Steuerung und Kufen sind made in 
Bavaria, die Elektronik und die Zel- 
le stammen aus Japan, 

Den Bayern bringt die Koopera- 
tion mit Kawasaki erhebliche 
Marktvorteile: Konnten sie mit ih- 
rer bisherigen Maschine in Europa, 
Afrika und in den USA gut landpn, 
so blieb ihnen der Vorstoß in den 
asiatischen Raum bisher verwehrt 
Da sollen die Japaner nun für Abhil- 
fe sorgen, die bisher australische 
Hubschrauber in Lizenz herstellten 
und über ein geeignetes Vertriebs- 
und Waxtungsnetz verfügen. Bei 
MBB hofft man deshalb, vom BK 
117 (B für B ölkow und K für Kawa- 
saki) mehr als 2000 Stück verkaufen 
zu können. 

In der MBB-Entwicklungsabtei- 
lung wird bereits am nächsten Pro- 
dukt getüftelt: Ein neues Rotorsy- 
stem aus Kunststoff das leichter, 
billiger und wartungsfreundlicher 
ist 


Neue Untersuchung verstärkt 
Zweifel am Selbstmord Calvis 

Wurde der „Bankier Gottes“ doch ermordet? / Experten decken Widerspruche auf 


• FRITZ WIRTH, London 

Vor genau einem Jahr entdeck- 
ten Spaziergänger die Leiche von 
Roberto Calvi, des Präsidenten der 
„Banco Ambrosiano“, unter der 
Blackfriars Bridge von London. 
Der Augenschein ließ vermuten, 
daß der 63jährige Calvi, den man 
wegen seiner engen Verbindungen 
zum Vatikan auch den „Bankier 
Gottes“ nannte, sich erhängt hatte. 
In seinen Kleidern wurden Ziegel- 
steine gefunden, die den Selbst- 
mord omensichtlich beschleunigen 
sollten. 

Seit einer Woche wird im Ge- 
richtshof des Leichenbeschauers 
der City of London dieser Tod in 
allen Einzelheiten rekonstruiert 
Dieser Gerichtshof entscheidet 
nicht über Schuld und Unschuld 
am Tode Calvis. Seine einzige Auf- 
gabe und Befugnis ist es, die To- 
desart und die Todesursachen des 
Mailänder R ankher ren ZU ermit- 
teln. 

Ursprünglich hatte ein Londoner 
Leichenbeschauer das Verdikt 
„Tod durch Erhängen“ abgegeben. 
Auf Einspruch der Familie des 
Bankers erklärte das britische 
Hochgericht dieses Verdikt jedoch 
für ungültig und setzte eine neue 
Untersuchung an. Die Familie Cal- 
vis hat keine Zweifel: Für sie steht 
es fest daß Roberto Calvi vor ei- 
nem Jahr ermordet wurde. 

Es gab in der letzten Woche eine 
Reihe dramatischer Erklärungen 
und Szenen im Londoner Gerichts- 
hof. So berichtete der Londoner 
Rechtsanwalt Clarks, der im Auf- 
trag eines Schweizer Geschäfts- 
mannes namens Kunst vor einem 
Jahr die Reise Calvis nach London 
mit arrangiert hatte, Kunst habe 
ihm anvertraut daß „wichtige Va- 
tikan-Interessen hinter der gehei- 


men Reise Calvis nach London 
stünden, und daß die italienische 
Regierung hätte stürzen können, 
wenn diese Reise nicht zustande 
geko mmen wäre“. 

Einer der Begleiter Calvis war 
seiner Zeit der italienische Kaffee- 
schmuggler Silvano Vittor, der 
Leibwächter des Bankers, der in 
der Nacht, in der Calvi zu Tode 
kam, mit dem Banker in der glei- 
chen Wohnung in Chelsea lebte. 
Vittor war wenige Stunden, nach- 
dem der Tod Calvis bekannt ge- 
worden war, nach Österreich geflo- 
gen, ohne Kontakt mit der briti- 
schen Polizei aufzunehmen. Vittor 
hatte bisher vom Londoner Lei- 
chenbeschauer nicht verhört wer- 
den können, weil er sich in Italien 
in Haft befand 



Viele Fragen ohne Antwort «Hüten 
zu einer neuen Untersuchung sei- 
nes Todes: Roberto Co IvL FOTO: DPA 


Zweifel am Selbstmord Calvis 
wurden durch die Aussagen eines 
Experten der Londoner Wasserbe- 
hörde und des Pathologen Profes- 
sor Simpson geweckt aer die Lei- 
che Calvis sieben Stunden nach 

der Auffindung untersuchte. Nach 
Aussagen des Experten der Was- 
serbehörde hätte die Leiche Calvis, 
wenn der Tod durch Erhängen 
wirklich in den frühen Morgen- 
stunden eingetreten sei, in den fol- 
genden fünfeinhalb Stunden, .bis 
sie gefunden wurde, nahezu voll- 
ständig von der steigenden Flut 
erfaßt werden müssen. Die Unter- 
suchung jedoch ergab, daß nur die 
Beine Calvis zur Hälfte vorüberge- 
hend mit dem Wasser in Berüh- 
rung kamen. • 

Rechtsanwalt Carman, der die 
Interessen der Familie Calvi in die- 
ser Untersuchung vertritt, disku- 
tierte dann mit Professor Simpson 
die von ihm verfochtene Mordtheo- 
rie: „Ist es nicht bizarr“, fragte er, 
„daß ein so schwergewichtiger 
Mann wie Calvi mit Ziegelsteinen 
In den Hosen eine enge Leiter her- 
unterklettert, sich über ein Bauge- 
rüst zwängt, um sich aufzuhan- 
gen?“ 

Professor Simpson - fand dies 
nicht unbedingt bizarr, aber 
schwierig. Als Carman ihm als Al- 
ternative die Theorie anbot, daß 
drei Männer Calvi betäubt, ihn in 
einem Boot zur Blackfriars Bridge 

g bracht und dort aufgehängt ha- 
n könnten, entgegnet« Simpson: 
„Ich kann diese Möglichkeit nicht 
ausschließen, doch ich habe am 
Körper Calvis nicht die geringsten 
Spuren von Gewaltanwendung 
durch Dritte finden können.“ Das 
Verdikt der Geschworenen in die- 
sem Verhör wird zum Wochenende 
erwartet 
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Frankfurt testet 
die ersten 
Karten-Telefone 

Mk_ Bonn 

Bundespostminister Christian 
Schwarz-Schilling hat gestern. per 
Ferngespräch mit seinem Luxem- 
burger Amtskollegen Jo$i Barthel 
das erste Karten-Telefon in Frank- 
furt eingeweiht. Bei dem neuen 
Fernsprecher, vondem27 Exempla- 
re über die Frankfurter Innenstadt 
verteilt wurden, braucht der Benut- 
aer keine Münzen mehr. Die Gebüh- 
reneinheiten werden von einer Tele- 
fon-Karte abgebucht, die in vier 
Verkaufestellen erhältlich ist Für 
zehn Mark gibt es eine Karte mit 45, 
für 20 Mark eine mit 92 Gebühren - 
einheiten, was eine Ermäßigung 
von bis zu 5,5 Prozent bedeutet Die 
Gebühremnformationen sind in die 
Karte eingeprägt Nach einem opti- 
schen Verfahren werden sie abgele- 
sen und automatisch um die ver- 
brauchten Gebühreneinheiten ver- 
mindert In anderen Städten sollen 
weitere Karten-Systeme erprobt 
werden. Später will die Post ent- 
scheiden, welches System sie ein- 
führen will und in welchem Umfang 
Karten-Telefone neben' den Munzr 
femsprechem installiert werden 
sollen: Ideal wäre, so Schwaiz- 
Schilling, eine universell einsetzba- 
re Karte - nicht nur zum Telefonie- 
ren, sondern auch zum Bezahlen 
anderer postalischer Dienstlei- 
stungsangebote. 

Gegen TV-Kinderwerbung 

SAD, Washington 
Das amerikanische Aktionskomi- 
tee „Kinderfemsehen“, das Ameri- 
kas Kinder und Jugendliche vor 
dem Werbefernsehen schützen will, 
hat jetzt gefordert, daß bei Werbe- 
spots für Kinder ein elektronisches 
Signal ausgestrahlt wird, das den 
Bildschirm für die Dauer des Spots 
„schwärzt“. Voraussetzung ist ein 
Zusatzgerät am TV-Apparat. 

Wahrscheinlich 250 Tote 

AFP, Moskau 
Bei dem schweren Schifisun- 
glück auf der Wolga Anfang des 
Monats sind mindestens 250 sowje- 
tische Ausflügler ums Leben ge- 
kommen. Mehr als 100 wurden ver- 
letzt Dies erklärte gestern ein so- 
wjetischer Augenzeuge dem AFP- 
Büro in Moskau^ Die genaue Bilanz 
der Opfer wurde offiziell nicht 
bekanntgegeben. 

Miffionenschaden 

dpa, Dorsten 
Vermutlich durch Brandstiftung 
ist ln einem Quarzwerk in Dorsten 
(Kreis ftwrfrimghauwn) in der 
Nacht zu gestern ein Gebändescha- 
den von rund zwei Mfflioneä Mark 
entstanden. 

Computer für Krebsdiagnose 

SAD. Tokio 
Japanische Wissenschaftler ha- 
ben ein computergesteuertes Ana- 
lysegerüt entwickelt, mit dessen 
Hüfe menschliches Zellmaterial ge- 
nauer und doppelt so schnell wie 
bisher aufKrebs untersucht weiden 
kann. Das Gerät registriert bei deh 
feinste Helligkeitsunter- 
schiede, die auf krankhafte Zellen 
deuten. 

Fünf Opfer bei Busungtück 

AP, Pferonne 
Bei einem Busunglück in Nord- 
frankreich sind gestern morgen fünf 
Menschen ums Leben gekommen, 
15 weite« erlitten Verletzungen. 
Nahe Pdronne, rund 140 Kilometer 
nördlich von Paris, war «o Reise- 
bus mit einem Lastwagen zusam- 
mengestoßen. 
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Rezepte 

Es gibt sie, die guten und langen 
Ehen von Hoüyw ood-Stars- es wird 
nur selten darüber gesprochen. Ei- 
ne von ihnen fuhrt Kirk Douglas. Er 
feierte jetzt mit seiner aus Frank- 
reich stammenden Frau Anne den 
30. Hochzeitstag. Nach seinen Re- 
zepten für eine glückliche Ehe ge- 
fragt, verriet Douglas zwei: „Die 
Liebe“ und „Bei uns zu Hause ist 
keiner der Chef . . .“ 

Leitender Posten 

Die amerikanische Verlegers- 
tochter Patricia Hearst (29) scheint 
rund zehn Jahre nach ihrer Entfüh- 
rung durch Terroristen der „sym- 
bionischen Befrehmgsarmee“ end- 
gültig Frieden mit ihrer Familie 


LEUTE HEUTE 

geschlossen zu haben. Ihr Vater 
Randolph Hearst hat ihr einen lei- 
tenden Posten im New Yorker Ver- 
lagshauptquartier übertragen. Sie 
wild bereits im nächsten Monat 
zusammen mit ihrem Man n Ber- 
nard und ihrer zweijährigen Toch- 
ter Gillian von San Francisco nach 
New York umziehen und im Verlag 
die Leitung der Abteilung Betriebs- 
sicherheit übernehmen. 

Alkohol-Job 

Gerard Depardieu, nicht erst seit 
dem letzten Festival von Cannes 
einer der erfolgreichsten und popu- 
lärsten Schauspieler Frankreichs, 
glaubt auch wieder ohne den Erfolg, 


ja den Job leben zu können. Auf die 
Frage, was er denn machen würde, 
verschwände er wieder in der Ver- 
senkung, erklärte er schlicht und 
ergreifend: „Ich würde Alkoholi- 
ker, oder besser Barkeeper - wegen 
des Kontakts zu Menschen. Viel- 
leicht aber auch einfach Nomade 
wie vorher.“ 

Großstadt-Denker . 

Während auch mittelmäßige 
Dichter und Denker für ihre Werke 
meist die Abgeschiedenheit wäh- 
len, braucht die französische Schau- 
spielerin Nicole Calfan eher das 
Gegenteil Ihren ersten Roman 
schrieb sie jetzt in ihrem Pariser 
Appartement am Boulevard Flan- 
dren. „Um zu denken“,, sagt sie, 

„brauche ich den Krach der Groß- 

stadt- 


Auch Europäer hungern, wenn der Prophet es will 


PETER M. RANKE, Beirut 

Im Beiruter Moslemviertel Mus- 
seitbe hockt der Straßenfeger 
Hadsch Mustafa unwillig und 
hungrig im Schatten. Straßen- 
händler und Geschäftsleute ver- 
kaufen nichts zu essen, nichts zu 
trinken. Noch nicht einmal Bana- 
nen oder trockenes Sesamgebäck 
gibt es. „Es ist Ramadan", stöhnt 
Hadsch Mustafa, „ausgerechnet in 
der heißesten Zeit, des Jahres.“ 

In der gesamten moslemischen 
Welt wird zur Zeit nur mit halber 
Kraft gearbeitet Der Fastenmonat 
Ramadan vom 11. Juni bis 9. Juli 
ist eine harte Prüfung - und das 
nicht nur für Moslems. Auch Euro- 
päer oder Amerikaner sind ange- 
halten, am Tage in der Öffentlich- 
keit nicht zu rauchen, nicht zu trin- 
ken oder zu essen - von Marokko 
bis Persien, von Ägypten bis Paki- 
stan und Indonesien. In Saudi-Ara- 
bien können Ausländer, die gegen 
die Fasten-Regeln verstoßen, sogar 
sofort ausgewiesen werden. 

Im belüg**" Monat Ramadan, 
dem 9. nach dem islamischen 
Mondkalender, empfing der Pro- 

in der Steinwüste 


bei Mekka die ersten göttlichen 
Offenbarungen. Daher gebietet der 
Islam, daß es in den vier Wochen 
keinen Unterschied zwischen arm 
und reich geben darf, alle sollen 
fasten und in sich gehen. Erst in 
der Nacht, wenn man einen 
schwarzen Fäden nicht mehr von 
einem weißen unterscheiden kann 
und wenn Böllerschüsse das Ende 
des täglichen Fastens verkündet 
haben, beginnen die großen Essen, 
die Familienfeiern bis früh in den 
Morgen. 

Häuser und Gärten stehen 
auch fremden Gästen offen 

Der Ramadan ist bei allem Unge- 
mach auch noch ein teurer Monat 
Denn zu keiner Zeit wird nachts so 
viel und so gut gegessen und ge- 
trunken. Das festliche Abendes- 
sen, „Iftar“ genannt ist nicht nur 
eine soziale Pflicht den Armen ge- 
genüber. Geschäftsleute, Regie- 
rungsbeamte , Politiker - alle müs- 
sen viele Iftar für ihre Angestellten 
und Freunde geben. Häuser und 
Gärten stehen dann auch fremden 
Gästen offen, und man begrüßt 


einander freudig mit „Ramadan 
Kerim“ - gelobt sei Ramadan. 

Aber in der Eisenhütte von Helu- 
an am Nü, in einer staatlichen 
Kunststoff-Fabrik bei Algier oder 
in den Banken der Golfetaaten fin- 
det man nicht nur Lob für die 
Fastenzeit Die Manager klagen: 
Die Leute kommen übermüdet zur 
Arbeit die Banküberweisungen 
brauchen jetzt Wochen, die Büro- 
kratie schläft vor sich hin. Die Ver- 
kehxsunfalle mit dösenden Fah- 
rern häufen sich. Mit dem moder- 
nen Wirtschaftsleben, das die mos- 
lemische Welt doch anstrebt ist 
der Ramadan nicht zu vereinbaren. 
Doch wegen der islamfachen Or- 
thodoxie wird er strenger denn je 
befolgt 

Von der Abschaffung des Fasten- 
monats kann daher keine Rede 
sein, im Gegenteil Nicht einmal 
die Ägypter gehen dazu über, den 
genauen Beginn des Ramadan 
nach genauen Berechnungen der 
Astronomen festzulegen. So hatte 
man sich in diesem Jahr mit den 
Astronomen zwar auf den 12. Juni 
als Beginn geeinigt aber was ge- 
schah? Zwei fromme Rechts ge- 


schmale Sichel des neuen Mondes 
schon am Abend des 11. Ju nyun d 
daher mußten auch die Ägypter 
die Fastenzeit einen Tag vörverle- 
gen. Jetzt leiden sie einen Tag län- 
ger ohne trinken, essen oder' rau- 
chen - und auch ohne Bad oder 
Geschlechtsverkehr am Tage. 

Frommseiri fallt schwer 
in trockener Sommerhitze 

Politiker und Geschäftsleute im 
Westen schieben Besprechungen 
und Reisen in die moslemische 
Welt tunlichst au£ Nach Ramadan 
beginnt Mitte Juli das kleine „Bei- 
ram“-Fest das etwa eine Woche 
dauert Und dann ist sommerliche 
Ferienzeit die Schulferien haben 
z. B. in der arabischen Welt schon 
überall begonnen. Dann klappt 
auch nichts mehr, die Gesprächs- 
und Verhandlungspartner sind 
meistens verreist 

Einziger Trost In ein paar Jah- 
ren fällt der Ramadan wieder in die 
Frühjahrs- und Winterzeit und 
Pro mm sein fällt wieder leichter als 
in der trockenen Sommerhitze. 

(SAD) 


Unwetter in Georgien 

AP, Moskau 
Die k au k asische Sowjetrepublik 
Georgen fat am Freitag wieder von 
ein e r schweren Unwetterkatastro- 
phe heimgesucht worden, bei der 
bis zu 300 Gramm schwere Hagel- 
körner fielen. Im Osten Georgiens 
wurden die Wein-, Obst- und Gemü- 
seernte vernichtet Rinder und 
Schafe kämm zu Ta usenden um. Es 
war das dritte verheerende Unwet- 
ter in Ostgeorgien innerhalb von 
zwei Wochen. 

Stripper-Kongreß 

AFP, Las Vegas 
Mehrere Dutzend am^ri tranig/» K p 
S tripteasetänzer und -tänzerinnen 
haben am Wochenende in Las Vegas 
über Vergangenheit und Zukunft 
. ihres Berufe debattiert Heißes The- 
ma auf dem Kongreß der Entklei- 
dungskünstler. waren di« Berufs- 
aussichten des Gewerbes, die als 
trübe betrachtet werden. 

Selbstwähldknst erweitert 

AP, Bonn 

Von sofort an kann man von der 
Bundesrepublik Deutschland aus 
in 42 zusätzliche Ortsnetze der 
„DDR“ ohne Vennittlung des Fern- 
meldeamtes telefonieren. Zu den 
größeren Städten, die von dieser 
Erweiterung betroffen sind, gehö- 
ren Dessau, - Meißen, Wittenberg 
und Zittau. ■ 

Butter in Beugehaft 

AP, Köln 

Das Kölner Landgericht ordnete 
gestern gegen einen 45 Jahre alten 
Butler des früheren Aufsichtsrats- 
vorsitzenden der 1974 zusammen- 
»brochenen Herstalt-Bank. Hans 
fing, eine zweitägige Beugehaft 
an. Der Hausangestellte ver- 
schweigt nach Überzeugung des 
Geri c h t s wahrheitswidrig den ge- 
genwärtigen Aufenthaltsort seines 
Arbeitgebers* der als Zeuge vor Ge- 
richt gesucht wird und zwangswei- 
se vorgefuhrt werden 'soll 
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